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Editorial

DerthematischeBogendiesesHeftsreichtvoneinerwunderbarenErinnerung
an die Bedeutung und den Eigensinn wissenschaftlicher Sammlungen, die
eineproduktivekognitiveUn-unddamitaucheinebisweilenüberraschende
Neuordnung ermöglichen (Peter Strohschneider) und vom Archivfieber so-
wieneuestenEntwicklungenbeiderSammlungundNutzunggedruckterund
digitalerTexte inBibliotheken(UlrichJohannesSchneider)biszurErschlie-
ßungundBewahrungvonKulturlandschaftenwieinderLandeskunde(Karl
Mannsfeld), etwaauchunterbesondererBetrachtungvonBergbau (Günther
Schönfelder), Naturschutz (Uwe Wegener) oder auch der Rechtsarchäologie
(HeinerLück).GesammeltunderschlossenwirdinderWissenschaftsoeiniges–
nicht nur alte Steine und Knochen, sondern auch Inschriften, Kunstwerke,
Geräte,aberauchManuskripteverschiedensterAutorenzudenvielfältigsten
Themen.Nicht selten werden dabei aus zunächst scheinbaren Sammelsurien
(etwa einem Konvolut von Briefen) bei der genaueren Analyse und Edition
wahre Fundgruben für die Beschreibung größerer historischer Sinnzusam-
menhängeoderphilosophisch-theologischerDebatten.Mandenkeetwaandie
BriefezwischenChristianWolffunddemGrafenvonManteuffel(JürgenStol-
zenberg,DetlefDöring,Hanns-PeterNeumann)oderandieBriefevonundan
RobertundClaraSchumann(AnnegretRosenmüller).
EsgehtbeivielenArtenvonSammlungennichtbloßumDinge,dieschönsind
imSinneKants,sozusageninreinemInteresseeinesinteresselosenWohlgefal-
lens.SiesindhäufigauchwichtigeStützenfürunserGedächtnisundGeden-
ken an Zustände, die wir inzwischen überformt haben, oft auf Nimmerwie-
dersehen.FrühereZuständewerdenvonuns inderTat laufendunkenntlich
gemacht;damitaberverlierenwireineArtpetrifiziertesWissenundKönnen.
SammlungenundihreInventarisierungsindzugleichdasdinglicheErgebnis
geistesgeschichtlicherForschungunddamitaucheinSymbolfürdenschein-
bar zwecklosen Zweck und Nutzen der Geisteswissenschaften überhaupt. Es
bedarf solcher Sammlungen als eines wichtigen Teilbereiches der historia,
der Aufzählung und Hererzählung dessen, was es wirklich gegeben hat und
was früher wie gewesen ist. Sie sind zugleich Grundlage für eine detektivi-
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sche Erforschung,wozuvonMenschengemachteDinge taugtenundwie sie
gemachtwurden–alsoauchfüreineNeukonstruktionvonWissen.Dazuwie-
derumbedarfesimmerallenverfügbarenWissens,vondemKausalwissender
NaturwissenschaftenbiszumWissenüberPsyche,Geist,DenkenundWissen
derMenschen.EinspannendesBeispieldafürwäreeintransdisziplinäresFor-
schungsprojektunsererAkademiegewesen:Linguisten,Archäologen,Chemi-
kerundMaterialwissenschaftlerwolltendamalsderFragenachgehen,wiees
möglichwar,DamaszenerStahl(oderauch›WielandsSchwert‹)mit›primitiven
Mitteln‹herzustellen,wiewirvonheuteherüberheblichzusagenbelieben.Es
ist schade,dasseinsolchesProjektangesichtsderVerkürzungderAufgaben
desAkademieprogrammsaufgewissermaßenbloßeSammlungendurchden
Wissenschaftsratnichtalsförderungswürdigbeurteiltwordenwar–obgleich
geradesolcheProjektedenSammlungeneinenSinngeben.

InderSparte»Diskussionen«gebenwirindiesemHeftdieAntwortenauf
dieLeitfrage»IstGlaubenmenschlich?«wieder,wie sie ineinemAkademie-
Forumam30.9.2011vonIngolfU.DalferthundHeimoReinitzervorgetragen
wurden.DasVerhältniszwischenWissenundGlaubenbzw.derEndlichkeit
desMenschenundderUnendlichkeitGotteswirdwohlnieleichtzubegreifen
sein.WirkönneninsbesonderedieeinfacheTatsachenichtignorieren,dasses
zunächstbloßeineVersicherungist,wenneinersagt:»Ichweiß,dassessichso
verhält«.AusderSichtschoneinerzweitenunderstrechteinerdrittenPerson
kann wegen unaufhebbarer Irrtumsmöglichkeiten mein vermeintliches Wis-
sensichimmeralseinbloßerGlaubeherausstellen.EinberechtigterWissens-
anspruchistdahernachwievorvoneinembloßenMeinenzuunterscheiden,
undeinbloßesÜberzeugtsein(belief)voneinerHaltungdesGlaubens(faith)
alseineshoffendenunddurchausauchliebendenVertrauenszudenMenschen
(wenigstens›ansich‹)undzurWelt(wenigstensimGroßenundGanzen).Wer
wieDalferth inseinemschönenBuchmitdemTitelUmsonst sagenmöchte,
dassessichimletztenFallumeineArtGeschenkhandelt,nämlicheinenGlau-
benanGott,dermagdiesruhigtun.DennGottvertrauenistinderTateherein
Widerfahrnisund,wieeineallgemeineStimmungodereinHabitus,nichtun-
mittelbarwillentlichvonmirselbsterzeugbar.StattvoneinerBeziehungGot-
teszudenMenschenzusprechen,werdensowohlgläubigealsauchungläubige
VerteidigerdiesesWeltvertrauenssichgegeneinensophistischenSzientismus
ebensorichtenwiegegeneinemystischeGnadenwahlundmitHeimoReinitzer
injedemFalleinimperativischesGottesbildablehnen.Solltenwiralsoinder
Tatnichtlieberbegreifenlernen,dassdieWeltunsebensoanblickt,wiewirdie
Weltanblicken,alsetwamitWilliamJamesbloßzusagen,dassGottdemdie
Treuehält,der›ihm‹dieTreuehält?

Pirmin Stekeler-Weithofer

Editorial
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PeterStrohschneider

Faszinationskraft der Dinge
ÜberSammlung,ForschungundUniversität

1. Spannungsfeld sammlungsbezogener Forschung

MenoRohdeistLektorineinemliterarischenVerlag.Studierthatteerindes-
sen Zoologie »in Jena bei Falkenhausen, dem hektischen und schweigsamen
PräzeptorendermitteldeutschenSpinnenwelt,derseinenVorgängerHaeckel
einenNarren,abereinenverdienstvollen,nannteunddasPhyletischeMuseum
[…]einenPlanetGoethe.Kunstformen der Natur.GetrocknetePflanzen,staub-
umsponneneLeuchterinFormvonQuallen,ausGlasgeblasen,Zeichnungen
untertassengroßerKieselalgen,Strahlentierchen,Urnensterne:Eingestrande-
tesKönigreichversteinerteallmählich.«DiesistdieeineSeitevonRohdesErin-
nerungenandieberühmteInfrastrukturjenesJenenserZoologie-Instituts,an
welchemerstudierthatte.Deranderen,derfaszinierendenSeitewirderinne,
alserden»Sommer1987[…]imMuseumfürTierkunde[verbringt],das,wie
erzuseinemErstaunenfeststellte,kaumeinemDresdnerbekanntwar.Dort,in
verstaubtenSpindenmitSchmetterlingskästenausdenNachlässensächsischer
Sammler, auf Mikroskopiertischen voller Petrischalen, Zeitschriftenstapel,
traurigaufdieElbeblickenderausgestopfterVögel,inderreichhaltigen,wenn
auchunterSäurefraßundFeuchtigkeitleidendenFaunenbibliothekfandMeno
inÜberfülleMaterial fürseineErkundungen.SeitseinenStudientagenhatte
erdasersteGlückdesForschers,untersuchungs-undfragenlosesAnschauen
derNatur,dassichvondemdesKindesnichtdurchStaunen,sonderndurch
Betroffenseinunterscheidet,nichtmehrsostarkempfundenwieindiesenflie-
ßenden,schonvonHerbstklarheitdurchsponnenenAugusttagen.«1

1 Uwe Tellkamp, Der Turm. Geschichte aus einem versunkenen Land, Frankfurt
a.M.2008,S.659,873.–InjenemZeitraum,indennachdemchronologischenGefügedes
RomansdasStudiumvonMenoRohdeinJenafällt,warderInsekten-EndokrinologeMan-
fredGerschdortProfessorfürZoologieundvon1954bis1974DirektordesPhyletischen
Museums.DieAnspielungaufGoetheliegtsammlungsgeschichtlichschondeswegennahe,
weildievondiesemgeleiteteanatomisch-zoologischeSammlungJenateilweiseindenBe-
ständendesPhyletischenMuseumserhaltenist;vgl.MartinS.Fischer,GunnarBrehmund
UweHoßfeld(Hg.),Das Phyletische Museum in Jena,Jena2008,S.105,100.–Derfolgende
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DerForscheralsoindernaturwissenschaftlichenSammlung.Und–wie
immer in diesem Fall – im Übergangsreich von Erinnerung und Fiktion.
Denn:DersichhierMittederachtziger JahredesvergangenenJahrhunderts
beimGangdurchsStralsunderMeeresmuseumansPhyletischeMuseumder
Friedrich-Schiller-Universität erinnert oder im Dresdner Museum für Tier-
kundearbeitet,welchesalsTeilderNaturhistorischenSammlungenDresden
seit2009zurGruppederSenckenbergForschungsinstituteundNaturmuseen
inderLeibniz-Gemeinschaftgehört,MenoRohdealso,istkeinewirklichePer-
son,sonderneineliterarischeGestalt:derLieblingsonkelChristianHoffmanns,
derHauptfigurinUweTellkampsgroßemundgroßartigemRomanDer Turm.
Geschichte aus einem versunkenen Land.

DerStaat,mitdessenUntergangdieserRomanendet,istversunken.Seine
naturkundlichenMuseenindes,auchdaserst1951,alsounterseinerOrdnung
gegründeteundheuerseinen60.GeburtstagfeierndeMeeresmuseuminStral-
sund,siebestehenfort.MuseensindInstitutionenderKontinuität.Undwo-
möglichwäreeslohnend,diedreigenanntenEinrichtungeninDresden,Jena
undStralsundzumAusgangspunkteineranGeschichte,Trägerschaft,Institu-
tionalisierungsform,BestandsartundFunktionenorientiertenkleinenTypolo-
giewissenschaftlicherSammlungenzumachen.Dochnichtdeswegenhabeich
mit der Erinnerung an zwei Erinnerungsszenarien in Tellkamps Roman be-
gonnen.VielmehrwillichüberdieInstitutionderwissenschaftlichenSamm-
lungsprechen,indemich,gewissaufeinerziemlichelementarenEbene,nach
denjenigen ihrer Prinzipien frage, von denen insbesondere abhängt, was ein
Forscherinundmitihrmachenkann–unddieSammlungmitihm.Wiedie
einschlägigenEmpfehlungen zu wissenschaftlichen Sammlungen als Forschungs-
infrastrukturen,diederWissenschaftsratimJanuar2011verabschiedete,wähle
ichalsoeineingewissemSinnepragmatischeBeobachtungspositionundver-
suchedieSammlunginderPerspektive»derforschendenBefassungmitihr«2
zubestimmen.

Diesist,wiehierzurVermeidungvonMissverständnissenwenigstensein
Mal explizit hinzugefügt sei, eine Fokussierung, mit welcher selbstverständ-
lich, wie mit jeder Blickverschärfung, eine Blickverengung einhergeht: Viele
Sammlungen, auch an Universitäten, spielen ihre wichtigste Rolle nicht im
Zusammenhang einer ›forschenden Befassung‹. Bei ihnen stehen womöglich

Textwahrt, voneinigenHinweisen indenFußnotenabgesehen,denDuktusdesmünd-
lichen Vortrags, den ich am 1.4.2011 in der Aula der Friedrich-Schiller-Universität Jena
gehaltenhabe.

2 Wissenschaftsrat,Empfehlungen zu wissenschaftlichen Sammlungen als Forschungs-
infrastrukturen,Berlin2011,S.15.
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diehistorischeSelbstvergewisserungunddiesymbolischeDarstellungderge-
wachsenenGeltungsansprüchederUniversitätimVordergrund,oderesdomi-
nierenFunktioneneinerdidaktischenSchausammlungfürdenakademischen
UnterrichtodermusealeLeistungenfürdieallgemeine(wiemanheutesagt:)
kulturelleBildung.3SolchessindFunktionen,dieder›forschendenBefassung‹
mitderSammlung–mancherZielkonflikteimPraktischenungeachtet–nicht
grundsätzlich entgegenstehen, die sich teilweise mit ihr auch verschränken
unddiekeineswegsunbeträchtlich,sonderndieimGegenteilvonerheblicher
BedeutungsindfürdasWissenschaftssystemwiedieGesellschaftüberhaupt.
Gleichwohl spare ich solche Funktionen und Leistungen wissenschaftlicher
Sammlungenfürjetztaus,damitvonanderemdieRedeseinkann.Undzwar,
umauchdiesgleichzuAnfangzusagen,inspezifischerAkzentuierung:Esgeht
imFolgendenvornehmlichumsolcheAspektevonSammlungen,diefürdie
(auchindenEmpfehlungendesWissenschaftsratesimVordergrundstehende)
organisatorischeSeitevonWissenschaftdurchaussperrigsind.

BeidenbeidenSzenenausdemTurmbegann ich,weil sieebenaufder-
artige Aspekte hinführen können. Indem er Meno Rohdes Arbeit an und
mit den Dingen im naturkundlichen Museum sowie seine entsprechenden
Studienerinnerungenschildert, entwirftUweTellkampsRomannämlichein
phänomenologisches Spannungsfeld, das der wissenschaftlichen Sammlung,
dernaturkundlichenwiederkulturhistorischen,eigentümlichzuseinscheint.

Einerseits ist vom Verstauben im Museum die Rede, von der Petrifizie-
rung jener Dinge, die als Sammlung im Grunde, wie es immer der Fall ist,
eine»Weltabbreviatur«bilden.4»EingestrandetesKönigreichversteinerteall-
mählich.«Verstauben,Stranden,Versteinern,dassindMetapherndessen,was
maninpejorativemSinne›bloßnoch‹musealnennt:MetapherneinesHeraus-
gleitensderDingeausdenSphärenderLebendigkeit,desVitalen,desaktuell

3 Vgl.Karl-SiegbertRehberg,Bilderwelten als Wissensspeicher. Herausforderung und 
Zukunft des Museums als ›Bildungsanstalt‹,VortragzurEröffnungderKonferenzNatio-
nalerKultureinrichtungen(KNK)imDeutschenHygiene-MuseumDresdenam24.1.2008
(unveröffentlichtesManuskript).

4 Alois Hahn, »Soziologie des Sammlers (unter besonderer Berücksichtigung der
InstitutiondesMuseums)«,inders.,Konstruktionen des Selbst, der Welt und der Geschichte. 
Aufsätze zur Kultursoziologie, Frankfurt a.M. 2000, S.440–462, Zitat S.462. Vgl. auch
KrzystofPomian,Der Ursprung des Museums. Vom Sammeln(KleineKulturwissenschaft-
liche Bibliothek 9), Berlin 1988, S.33ff.; Jochen Brüning, »Von Humboldt zu Helmholtz:
ZurDisziplinbildungindenNaturwissenschaftenamBeispielderPhysik«,inRüdigervom
BruchundHeinz-ElmarTenorth(Hg.),Geschichte der Universität Unter den Linden 1810–
2010,Bd.4:Genese der Disziplinen. Die Konstitution der Universität,Berlin2010,S.395–
424,hierS.404ff.
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Bedeutsamen;UmschreibungenfürdasSchwindenmanifesterZweckebeisich
dehnenderZeit;BilderfürdieLatenzderSammlung.

AndererseitsaberundinspezifischerSpannunghierzuerzähltTellkamp
davon,wiesichdie›forschendeBefassung‹mitdengesammeltenDingentrotz
Staub,SäurefraßundFeuchtigkeitmitderErfahrungeinesvollständigunge-
trübtenBeginnensverbindet:»dasersteGlückdesForschers«.Unddieseswird
bestimmtals»untersuchungs-undfragenloses«,alsoalseinvoraussetzungsfrei
unmittelbares »Anschauen der Natur«, das sich vom Glück kindlichen Stau-
nens allein »durch Betroffensein unterscheidet«. Dieses primordiale »Glück
desForschers«,vonwelchemderRomanspricht,hältdieAktivitätdesNatur-
anschauens und die Passivität des Betroffenseins in der Schwebe. Forscher-
glückerwüchsehiernachausdereigenenAusrichtungaufdieDinge sowohl
wieausetwas,wasdemForscheralsBetroffenemvondenerforschtenDingen
herentgegenkommt,ihntrifftundbetrifft.EsgehtalsoumeinePhänomeno-
logie des Fasziniertwerdens durch Forschungsgegenstände sowie um deren
Faszinationskraft,darum,dassFaszinationhiernichtvomForscherausgeübt
wird,sondernihmwiderfährt.Undesgeht,inderSpiegelungderbeidenRo-
manstellen,zugleichdarum,dassdieseerregendeFaszinationebenvonjenen
SammlungsdingenaufdenForscherausstrahlenkann,welchezugleichimmer
wieder und jederzeit aus den Sphären des Aktuellen und Manifesten in die
Latenzzuentgleitendrohen.

Mir scheint, dass Uwe Tellkamps Roman, indem er sammlungsbezo-
geneForschung–oderdochjedenfallsihrenAusgangspunkt–imGegenspiel
zwischendemEntgleitenderDingeunddemErgriffenwerdenvonihnenher
situiert, im Spannungsfeld von Latenz und Faszination, dass er darin einen
belangvollenAspektwissenschaftlicherSammlungenherausarbeitet,welcher
jedenfallsineinerphänomenologischenPerspektivenichtzuunterschätzenist.
EinesolchePerspektive,dereswenigerumdasgeht,wasetwassei,alsdarum,
wieessichzeige,siewirdimWeiterenverfolgt,indemdie›Sammlung‹erstens
vom›Sammelsurium‹,zweitensvom›Vorratslager‹unddrittensdiegesammel-
ten›Dinge‹von›Objekten‹abgegrenztwerden.5DiessollesdannzumSchluss
ermöglichen,einerseitszuverstehen,warumsichdieinstitutionelleOrdnung
derUniversitätmitderwissenschaftlichenSammlungschwertut,undanderer-

5 Dabei geht es um systematische Differenzen, nicht jedoch um (gewissermaßen
imHintergrundstehende)historischeAusdifferenzierungsprozessediskursiverArt,etwa
zwischen›Kunstformen‹und›Naturformen‹,oderinstitutionellerArt,etwavonderWun-
derkammer zum Museum, etwa zwischen Sammlungs- und Museumsfunktionen, etwa
zwischen Sammlungsgegenständen (Kunst, kulturgeschichtliche Artefakte, technische
Modelle,natürlicheSpezimina).
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seitszubegründen,dassdieUniversitätinihremgenuinenInteressegleichwohl
dieseSchwierigkeitenaufsichnehmen–alsoihreSammlungen›pflegen‹und
fördern–muss.6

2. Sammelsurien und epistemische Dinge

JedeUniversitätkenntRäume,indenennichtgesammeltwirdunddochDinge
gestrandetsind.7PhilippAumannundErnstSeidlhabenausgegebenemAn-
lassaufdassogenannte›Archiv‹desPsychologischenInstitutsderUniversität
Tübingen als ein Beispiel hingewiesen: »Modelle und Instrumente aus For-
schung und Lehre«, die »weder systematisch aufgenommen« wurden noch
»unter irgendwelchen konservatorisch befriedigenden Bedingungen« lagern.
»Vielmehr bewahrt der Feinmechaniker des Instituts alles, was er in seiner
vierzigjährigen Tätigkeit konstruiert, weiterentwickelt oder gewartet hat, in
einemgroßenKellerraumauf[…].«DerZusammenhangderDingeverdankt
sichalsoalleinderkontingentenPraxisjenesMechanikersunderistauchnur
fürihngegeben.GehterinRuhestandundziehtdasInstitutinneueRäum-
lichkeitenum,dann»wirdalles,wasdortlagert,weggeworfen.DiesesSchicksal
stehtrepräsentativfürdenUmgangderWissenschaftenmitihrenObjekten«,
diesienurschätzt,»solangesievonNutzensind«,ohne»ihregrundsätzliche
Rolle fürdenepistemischenProzess« zubeachten.8AumannundSeidlnen-
nendiesenAkkumulationstyp,der»eherdenEindruckeinerRumpelkammer«

6 Insofern verhält sich die folgende Argumentation komplementär zur Perspektive
desWissenschaftsrates(Fn.2):Stehtdortdieorganisatorisch-institutionelleSeitevonFor-
schungssammlungenimVordergrund,sohierihreepistemischeFunktion.DassdieSpan-
nungzwischendemInstitutionellenunddemEpistemischenzudenGrundbedingungen
desWissenschaftssystemsgehört,mussandieserStellekaumweiterausgeführtwerden.

7 Zu einer sammlungstheoretischen Präzisierung des ›Ding‹-Begriffs vgl. Manfred
Sommer,Sammeln. Ein philosophischer Versuch,Frankfurta.M.1999,S.103ff.

8 PhilippAumannundErnstSeidl,»MUTzum›KörperWissen‹!AufgabenundStra-
tegiendesMuseumsderUniversitätTübingen«,inCorneliaWeberundKlausMauersber-
ger(Hg.),Universitätsmuseen und -sammlungen im Hochschulalltag. Aufgaben, Konzepte, 
Perspektiven,BeiträgezumSymposiumvom18.–20.Februar2010anderHumboldt-Uni-
versitätzuBerlin,Berlin2010,S.119–126,ZitateS.120.–Freilich istsolcheMissachtung
vielfachschonausGründendessenunvermeidlich,wasHermannLübbedenwachsenden
»Reliktanfall«ineinerKulturnannte,diewiekeinevorihrdurchdieSpannungvonBe-
schleunigungundMusealisierunggekennzeichnetsei(HermannLübbe,Zeit-Verhältnisse. 
Zur Kulturphilosophie des Fortschritts,Graz/Wien/Köln1983,S.9ff.,ZitatS.13;vgl.auch
Boris Groys, Logik der Sammlung. Am Ende des musealen Zeitalters [Edition Akzente]
München1997,S.46ff.).
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hinterlässt, ›wildeSammlung‹.9 Ichwill stattdessen,umsystematische Diffe-
renzendeutlicherhervortretenzulassen,dafürdenmakkaronischenAusdruck
›Sammelsurium‹10vorschlagen.

Die Dinge im Sammelsurium haben Dislozierungen hinter sich. Sie be-
finden sich in einer ›zweiten Umgebung‹, in welcher sie vorangegangenen
Funktionsbeziehungen oder Sinnzusammenhängen entfremdet sind. Und
Sammlungen haben dies mit Sammelsurien gemeinsam.11 Ein wichtiger Un-
terschiedbestehtindesdarin,dassdieSammlungnichtnuraufeinemUmge-
bungswechselderDingeunddaraufberuht,dassursprünglicheFunktionali-
tätenoderBedeutungengekappt, jedenfallsnichtmehrmanifestundaktuell
sind.DieSammlungistvielmehretwasanderesalseineAgglomerationdispa-
raterDinge.DieUmwelt,diesiefürjenekonstituiert,istnäherhineindistink-
terOrdnungszusammenhang,unddasheißt:DieSammlungstiftetneueSinn-
horizonte,Funktionsbezüge,definierteZwecke;KrzystofPomianhatdeswegen
fürgesammelteDingedenAusdruck›Semiophoren‹(BedeutungtragendeGe-
fäße)geprägt.12Mankönntealsosagen:DasSammelsuriummutetdenDingen
UmgebungswechselinderFormdesVerlustes,dieSammlunghingegeninder
FormderSubstitution vonOrdnungszusammenhängenzu.13DasSammelsu-
riumwirdinsofernauchnichtgemacht,sondernesstelltsicheinalseineForm

 9 AumannundSeidl,MUT(Fn.8),S.120.
10 EinWortvermutlichderStudentensprache,welchesdeutscheWortelementemit

einerpseudo-lateinischenEndungmischt;vgl.ElmarSeebold(Bearb.),Kluge. Etymologi-
sches Wörterbuch der deutschen Sprache,Berlin/NewYork231999,S.703.

11 Vgl.auchSommer,Sammeln(Fn.7),bes.S.138ff.;JochenBrüning,»Wissenschaft
undSammlung«,inSybilleKrämerundHorstBredekamp(Hg.),Bild – Schrift – Zahl(Reihe
Kulturtechnik), München 2003, S.87–113, hier S.89ff. – Hahn, Soziologie des Sammlers
(Fn.4),S.455,hatdiesesPrinzipzugespitztzujenergrundsätzlichenParadoxiedesSam-
melns,diedarinliege,»daßsichzusammelnnurlohnt,wasinSammlungennotwendigum
seinenSinngebrachtwird.NurSinguläreswirddesPluralsfürwertgehalten.«

12 Pomian,DerUrsprungdesMuseums(Fn.4),S.49ff.,81ff.,92ff.
13 WashierzumBeispielfürMuseenundForschungssammlungengesagtwird,gilt

freilichnichtingleichemMaßefüralleLehrsammlungen:nichtetwafürSammlungenvon
Maschinenmodellen,diefürdidaktischeZweckespeziellgebautwerden(vgl.KlausMau-
ersberger,»SammlungenundtechnischeBildung–dieTUDresdenalsHortnaturwissen-
schaftlicherundtechnischerSammlungen«, inBarbaraMarxundKarl-SiegbertRehberg
[Hg.],Sammeln als Institution. Von der fürstlichen Wunderkammer zum Mäzenatentum des 
Staats,München/Berlin2006,S.273–285,hierbes.S.277ff.).InsolchenFällenfehltdann
auchjenesdurchdenUmgebungswechselerzeugteMomentderFremdheitderDinge,an
welchemhängt,wasinderMuseumsforschungundKulturanthropologiealsdieMelancho-
lieoderTrauerderSammlungbeschriebenwird;vgl.etwaHartmutBöhme,Fetischismus 
und Kultur, Eine andere Theorie der Moderne,ReinbekbeiHamburg2006,bes.S.368.
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emergenter,chaotischer,beliebigerAkkumulation.14SeineDingesind›Kram‹.15
Sie können zur Sammlung geordnet werdenund Sammlungenkönnen auch
wiederzuSammelsurienvonKramzerfallen,aberebendaranwirddeutlich,
dassdiebeidenKategorienzuunterscheidensind.

DieSubstitutionprimärerdurchsekundäreOrdnungszusammenhängeim
ModusderAkkumulationkannverschiedene,einanderkeineswegsausschlie-
ßendeMotivehaben.MankannpraktischeZweckeverfolgenwiebeimAuf-
lesenvonEss-undBrennbarem,beiderVorratshaltung(aufdiesogleichnoch
einmalzurückzukommenist)oderauchbeiderKollektionvondidaktischem
Anschauungsmaterial.EskannumästhetischeMotivegehen,unddiemüssen
nichtimmer(wiebeiBriefmarkenoderzuweilenbeiKunst)auf›interesseloses
Wohlgefallen‹zielen.16Siekönnenvielmehrhöchstinteressengeleitetsichver-
knüpfenzumBeispielmitdersymbolischenBegründung,Legitimierungund
DarstellungvonOrdnungendesHeils,desRechts,derHerrschaft,desWissens,
derÖkonomieusw.;Sammlungistdann›demonstrativeAneignung‹17undihre
ästhetischeDimension,wieauchsonst,durchdasParadox›funktionalerZweck-
freiheit‹gekennzeichnet.18UndnichtzuletztgibtesfürdieSubstitutionprimärer
durchsekundäreOrdnungszusammenhängederDingetheoretischeMotive.19

BeiuniversitärenSammlungenkönnenalledieseAntriebebegegnen,dies
auchgemeinsam.DasFolgendekonzentriertsichungeachtetdessenaufdaszu-
letztgenanntetheoretischeMotiv.SeinInbegriffistdieForschungssammlung.
Sie fügtdieentfremdetenDingeeinemneuenOrdnungszusammenhangein,
der ingewisserWeisespannungsreichbestimmt ist:DieDinge–vorderasia-

14 Diesschließtnichtaus,dassimSammelsuriumetwasgesuchtwerde,aberdasFin-
denwürdegerademiteinerHerauslösungdesGesuchtenausdemSammelsuriumverbun-
densein.AmSammelsuriummagauch,wieamTrödel,einbestimmungslosesInteressant-
findeneinhaken(vgl.DirkBaecker,Wozu Kultur?,Berlin2000,S.46ff.),dochwäreesmit
forscherlichemErkenntnisinteressenichtzuverwechseln.

15 Vgl.etwaauchBernhardGiesen,»MüllunddieSterblichkeitderDinge«,inders.,
Zwischenlagen. Das Außerordentliche als Grund sozialer Wirklichkeit, Weilerswist 2010,
S.187–198.

16 DieswirdbesondersbetontvonHahn,SoziologiedesSammlers(Fn.4),S.443ff.
17 Karl-Siegbert Rehberg, »Schatzhaus, Wissensverkörperung und ›Ewigkeitsort‹.

EigenweltendesSammelnsausinstitutionenanalytischerPerspektive«,inMarxundReh-
berg,SammelnalsInstitution(Fn.13),S.XI–XXXI,hierS.XIIf.

18 Hans-GeorgSoeffner,Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des 
Rituals, Weilerswist2010,bes.S.209ff.

19 Vgl. auch Brüning, Wissenschaft und Sammlung (Fn.11), S.101ff. – Sommer,
Sammeln(Fn.7),S.33ff.,unterscheidetdemgegenüber›Theorie‹oder›Forschung‹nichtals
genuinesSammlungsmotivundkonzipiertzugleichpraktischeMotivehistorischalsVor-
läufer,systematischalsdefizienteVarianteästhetischerMotive.
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tischeRollsigeloderMensaflyer,PflanzenblätteroderHundeschädel,Eisbohr-
kerneoderGallensteine–,siewerdenihrerprimärenUmgebungzielgerichtet
entfremdet, damit sie für sie einstehen zu anderer Zeit am anderen Ort der
Forschungssammlung.UndzwarzumZweckederErkenntnisgewinnungoder
Erkenntnissicherungüber jeneHerkunftswelt.Eshandeltsichalsoumsozu-
sagen›epistemischeDinge‹20ineinerepistemischenOrdnung.Undzwardes-
wegen,weilhierGegenständegleicherArtinderWeiseakkumuliertwerden,
dass sie synoptisch verglichen und auf ihre Differenzen hin beobachtet wer-
denkönnen.21SolenktdieserSammlungstypdieAufmerksamkeitauffeinste
Unterschiede.WoLaienanüberwältigenderFüllesichberauschenmögen,da
herrschtfürdenforschendenBlickimGegenteiläußersteKnappheit,dagibtes
sozusagennichtsdoppelt.DenndiesemBlickwerdendieDingeinebendem-
jenigenMaßeepistemischbelangvoll,inwelchemerjeneMinimalunterschiede
sieht,dieihmerkennbarmachen,dassdievermeintlichenDubletteninWahr-
heitebenkeinesind.DasanthropologischfundamentaleVerfügenüberDinge,
das–wiemaninderTraditionderphilosophischenAnthropologiesagenkann–
eine»Ausdrucksform[]der ›Künstlichkeit‹menschlicherLebensführung« ist,
eswirdalsovonderForschungssammlunginstitutionellsoumgeformt,dass
Dinge»zuKristallisationspunktendesWissenswerden.«22

3. Zukunftsoffenheit und Latenz 

Die Sammlung ist also kein Sammelsurium, sondern ein sekundärer – im
speziellenFallderForschungssammlungeinepistemisch-wissenschaftlicher–
Ordnungszusammenhang.Wäredasbereitsalles,dannallerdingsbliebezum
Beispiel mit der Korn aufhäufelnden Ameise aus der Fabel des Oströmers

20 Von›epistemischenDingen‹isthierindemSinnedieRede,dassdasSammlungs-
gutalsBezugspunktwissenschaftlichenWissensdient.AndersgebrauchtdiesenAusdruck
Hans-JörgRheinberger,Experimentalsysteme und epistemische Dinge. Eine Geschichte der 
Proteinsynthese im Reagenzglas, Frankfurta.M.2006,S.16,27usw.

21 Vgl. Reinhard Brandt, »Das Sammeln der Erkenntnis«, in Andreas Grote (Hg.),
Macrocosmos in Microcosmo. Die Welt in der Stube. Zur Geschichte des Sammelns 1450 bis 
1800(BerlinerArbeitenzurMuseumskunde10),Opladen1994,S.21–33,bes.S.30f.;Som-
mer,Sammeln(Fn.7),S.26ff.;ThomasSchnalke,»DasDingansich.ZurGeschichteeines
BerlinerGallensteins«,inJochenHennigundUdoAndraschke(Hg.),Weltwissen. 300 Jahre 
Wissenschaften in Berlin,München2010,S.58–65.

22 Rehberg,Schatzhaus(Fn.17),S.XIundXIII;vgl.auchAnketeHeesenundE.C.
Spary (Hg.), Sammeln als Wissen. Das Sammeln und seine wissenschaftsgeschichtliche 
 Bedeutung,Göttingen2001.
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BabriusundseinerunzähligenNachfolger23einProblem;oderauchmitdem
modernenKühlhaus:MankannoffenkundigDingesokumulieren,dasssich
wedereinSammelsuriumnocheineSammlungindemhierintendiertenSinn
ergibt. Der Begriff, der sich dann anbietet, ist Vorratshaltung. Zwar werden
für die Dauer der Lagerung auch Vorräte aus ihrem genuinen Ordnungszu-
sammenhang, der hier eine strikte Mittel-Zweck-Relation ist, herausgenom-
men.JedochverschwindensiedabeiwederimSammelsurium,nochgeschieht
dieseAuswahl,umdieVorratsdinge,wiebeiderSammlung,ineinenfremden,
sekundären Ordnungszusammenhang einzupassen. Vorrätig wird vielmehr
gehalten,waszuspätererZeitimGegenteilgeradeseinerursprünglichenBe-
stimmungwieder zugeführt werden soll. Vorratshaltung istSpeicherung für
einenzukünftigen,aberjetztschonwohldefiniertenZweck.24

Der Unterschied zur dem Paradigma der Ameise folgenden Vorratshal-
tungmachtmithinaufeinweiteresMerkmalderSammlungaufmerksam.Es
gibt Zukünftiges nicht allein in der Form dessen, was bisher schon bekannt
war, sodass man sich gezielt darauf vorbereiten kann – etwa durch Lebens-
mittelspeicher, Waffenarsenale, Kapitalrücklagen oder Datenarchivierung;
solche Vorratshaltung wäre in jenem ernsthaften Sinne Zukunftssicherung
zunennen,dass sie sichaufkonkretErwartbaresbezieht, sozusagenaufdas
zukünftige Alte.WovonindesdieAmeisenichtsweiß:Esgibtnebendeman-
tizipierbarenZukünftigenauchdieoffeneZukunft:dasunbekannteunddas
unerwartbareNeue.UndMenschenwissen,dassesdiesgibt:Menschensind
zukunftsoffeneWesen.DeswegenbrauchensienebenderVorratshaltungauch
dieSammlung.DieseergänztdieBevorratungfürdeneinenvorhersehbaren
Fall des künftigen Alten um die Funktion von Speicherung für viele mög-

23 Vgl.Babrius and Phaedrus,Newlyeditedandtranslated[…]byBenEdwinPerry
(LoebClassicalLibrary436),London/Cambridge1965,S.182ff.(Nr.140).

24 UndindiesemSinnewäreübrigensdieBibliothekwenigereineSammlung,denn
einVorratvonBüchernzunennen.SieakkumuliertdieseingeordneterWeisezumjetzt
schonbestimmtenZweckzukünftigerLektüre.DiekünftigeGebrauchsformderBücherist
alsojederzeitschonantizipiert,allerdingsnichtauchihrkünftigerSinn.ImUnterschied
zum Vorrat an Lebensmitteln oder Tauschmitteln nämlich akkumuliert die Bibliothek
imMediumderBücherdynamischeSinnsysteme(–undimInteressedieserOffenheitdes
SinnsmusssiedieSinnlichkeitenihrerMediengerademarginalisieren,musssiesogardie
hieratischen Dinge wie Schriftmedien behandeln, vgl. Peter Strohschneider, »Buchmu-
seum.VomUmgangderBibliothekmitderMagiederSchrift«,inThomasBürgerundEk-
kehardHenschke[Hg.],Bibliotheken führen und entwickeln. Festschrift für Jürgen Hering,
München2002,S.287–298,hierS.295f.).DarinspeichertdieBibliothek,wasbeiderAk-
kumulationvonDingenimUnterschiedzumVorraterstmitdemModusderSammlung
institutionalisiertwird:Latenz.
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licheundvorallemauchfürdiederzeitnochnichtantizipierbarenFälle–also
imHinblickaufzukünftiges Neues.BauenVorratshäuserZeit inmenschliche
Handlungszusammenhänge ein, so Sammlungen mit der Zeit zugleich auch
offeneHorizonte,denZufallunddieKontingenz.Sammlungenrechnengewis-
sermaßendamit,dassesSachverhaltegebenwird,mitdenennichtgerechnet
werden kann: also etwa eine neue Einsicht oder Erkenntnis, Beobachtungen
oderErfahrungen,diesichletztlichdemPrinzipderserendipityverdanken,25
InnovationenineinemleidlichernsthaftenSinne.InsoferngehörenSammlun-
gen systematisch zumBereichderForschung,dermethodischenGewinnung
neuerErkenntnis.

Zu dieser, ihre spezifische Bedeutung für wissenschaftliche Forschung
mitkonstituierendenFähigkeitderSammlung,dieMöglichkeitderAufmerk-
samkeitaufUnvorhersehbareszuwahren,willich›Latenz‹sagen.Ganzformal
gesprochenergibtsiesichbereitsdaraus,dassAufmerksamkeitundBeobach-
tungprinzipiellbeobachterabhängig,alsoselektivsind:Mankannimmernur
etwasinsAugefassenundmussdazuungezähltanderesausdemBlicklassen.
So auch bei der wissenschaftlichen Untersuchung von gesammelten Dingen.
Niemals könnten alle Möglichkeiten der ›forschenden Befassung‹ mit dem
Sammlungsmaterialvollständiggenutztwerden.Nebendem,wasForschung
andenDingen(undvermittelsihreranderbetreffendenHerkunftswelt)jeweils
manifestwerdenlässt,bleibtimmerandereslatent:einemitdenDingenzwar
verbundene,jedochverborgene,womöglichunvordenklicheErkenntnisoption
oderErkenntnisrichtung;einschongegebenesunddochimepistemischenPro-
zessnochnichtantizipierbaresPotenzial.26DiesbewahrendieDingealsLatenz:
als Möglichkeit einer späteren Befassung mit anderen Erkenntnisinteressen,
anderem Aufmerksamkeitsfokus, anderen Methoden, in anderen Theorie-
rahmen.IndieserHinsichtsindsiegeradekeineVorräte,sondern–umeine
MetapherUweTellkampsabzuwandeln–immerauchStrandgut,daserstnoch
zufindenbleibt.

Konzeption,Anlage,EntwicklungundPflegevonForschungssammlungen
tungutdaran,diesesPrinzipzukunftsoffenerLatenznichtlediglichirgendwie
passiv hin-, sondern es vielmehr offensiv, ja programmatisch aufzunehmen.
UnddieUniversitäts-undWissenschaftspolitikkönntediesenEigensinnder
SammlungnurumdenPreiswissenschaftssystemischerFunktions-undQua-

25 Vgl.RobertK.MertonundElinorBarber,The Travels and Adventures of Serendip-
ity. A Study in Sociological Semantics und the Sociology of Science,Princeton,N.J.2004.

26 Vgl.GertrudKoch,»LatenzundBewegungimFeldderKultur.Rahmungeneiner
performativenTheoriedesFilms«,inSybilleKrämer(Hg.),Performativität und Medialität,
München2004,S.163–187.
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litätsverlusteignorieren.WolltemannämlichdieSammlung–vorbeianihrem
EigensinnwieamEigensinnderDingeinihr,vondemsogleichzusprechen
seinwird–vollständignurvondenaktuellmanifestenGebrauchsfunktionen
undNutzungsinteressenherbestimmen,sowürdemanalsbaldbeimGegen-
teilrechtverstandenerNutzerfreundlichkeitanlangen:beieinerreduktionisti-
schenLogikgänzlichvonaktuellerNachfrageherinduzierterAngebote,wel-
chedieSammlungmitderVorratshaltungverwechselt;miteinemWort:beim
SpeicherparadigmaderAmeise.SeinevulgärsteVersionfolgtedemGesetzder
Einschaltquote: Gesammelt würde, was aktuelle Benutzer suchen, die in der
Sammlungnichtsfindenwollen,alsdas,wassiesuchen,weilsieÜberraschun-
genvermeidenwollen.SammelnalleinnachdemMaßderNutzungsfrequenz
führtüberkurzoderlangdazu,dassinderSammlunglediglichdasnochsich
findenlassenwird,wasinihrimmerschongesuchtwordenist.27Dannlenkt
dieSammlungdieAufmerksamkeitgeradeabvondem,waseinstweilenerst
wenigAufmerksamkeitfand.WiedieInternet-Suchmaschinenbietetsiealsbe-
langvolldanndar,wasvielezuvorbereitsfürbelangvollhielten.28Sowirdsiezu
einemMechanismus,derzukünftigesNeuesgeradeunwahrscheinlichmacht,
unddasmaginderUnterhaltungsindustriefüreinträglichgehaltenwerden.In
derForschungistesentschiedensystemwidrig.

4. Aura, Artifizialität und Faszinationskraft

Mankannnichtwissen,wasallesmitdenDingenderForschungssammlungsich
inZukunftwissenschaftlichtunlässt,undwiesiediejenigen,welchesichmit
ihnenforschendbefassen,betreffenwerden.Mankannallerdingswissen,dass
dieseForschungszukunftoffenistundsichvonderGegenwartderForschung
vielfältigunterscheidenwird.DiesistdasEine:dasPotenzialderLatenz.

EinZweiteskommthinzu:JedeSammlung,sohattenwirgesagt,konstitu-
iertfürdiegesammeltenDingeeine›zweiteUmgebung‹.Siesubstituiertderen
frühereHorizontedurcheinenspäterenepistemischenOrdnungszusammen-

27 Die funktionale Leistung einer Sammlungskonzeption (vgl. Wissenschaftsrat,
Empfehlungen[Fn.2],S.52ff.)liegtalsogeradedarin,dieSammlungvondenblindenZu-
fällen wechselnder Nachfragen zugunsten systematischer Begründungszusammenhänge
zuentkoppeln.

28 Vgl.PeterStrohschneider,»UnordnungundEigensinnderBibliothek.Eröffnungs-
vortragaufdem98.DeutschenBibliothekartag«,inUlrichHohoffundChristianeSchmie-
deknecht (Hg.),Ein neuer Blick auf Bibliotheken. 98. Deutscher Bibliothekartag in Erfurt 
2009 (Deutscher Bibliothekartag, Kongressbände), Hildesheim/Zürich/New York 2010,
S.17–25,hierS.20.
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hang, in welchem die Dinge zu Forschungszwecken freilich gerade für ihre
Herkunftswelteinstehen.DieserHerkunftsweltgegenübermachtsichdieOrd-
nungderSammlungalsogeltend,ohnesiedochzurGänzelöschenzukönnen
oderauchnurzudürfen.29Tätesiees,danneröffnetenämlichdasMaterialder
SammlungkeinenErkenntniswegzu jenerHerkunftswelt,dannkönntender
›forschendenBefassung‹dieDingeallenfallsAuskünfteübersichselbstermög-
lichen, nicht aber über die ›Welt‹, deren Abbreviatur die Sammlung ist.30 Es
bleibenandiesenDingenalsoMomenteeinerandern,früheren,fernen›Welt‹
haften,diesiealsabwesendeineigentümlicherWeiseinderSammlunggegen-
wärtigmachenundzurGeltungbringen.FürdiesesPhänomenbietetsichder
vonWalterBenjamingeprägteBegriffderAuraan:»DieAuraistErscheinung
einerFerne,sonahdasseinmag,wassiehervorruft.«31

Ein Drittes kommt schließlich hinzu, nämlich Artifizialität. Jener Se-
lektionsvorgang, welcher in jeder Ausbettung eines Dinges aus seiner Her-
kunftsweltundseinerEinbettungindenSammlungszusammenhangwirksam
ist, er lässt dem gesammelten Ding nicht allein auratische Momente seines
Ursprungs. Er hinterlässt an ihm auch »ein Minimum an Spuren mensch-
licherBearbeitung«,32ein–ästhetisches–MomentderArtifizialität.Diesgilt
einerseitsfürnatürlicheMaterialien,diedaherinderSammlungstetsinder
SpannungvonNatürlichkeitundKünstlichkeitstehen,jawohldemunterlie-
gen,wasmandas»PrinzipderDisjunktion«genannthat,dassnämlich»die
zuuntersuchendenOrganismenundObjekteumsostärkerkünstlichgeprägt
werden,jenatürlichersiewirken.«33AndererseitskanninvergleichbarerWeise
von menschlichen Artefakten gesagt werden, dass ihre genuine Künstlich-
keit durch die spezifische Artifizialität der Sammlung zusätzlich modelliert
wird.34 Die Gemachtheit eines Faustkeils beschreibt noch nicht jene Artifi-
zialität,dieihmdurchdieSammlungzuwächst;dieKünstlichkeiteinesreligiö-

29 AndersGroys,LogikderSammlung(Fn.8),S.9.
30 Vgl.Hahn,SoziologiedesSammlers(Fn.4).
31 Walter Benjamin, Das Passagen-Werk, hg. von Rolf Tiedemann (Gesammelte

SchriftenV),Frankfurta.M.1982,S.560[M16a,4],vgl.auchS.53,281ff.,u.ö.–Jochen
Brüning verdanke ich den Hinweis auf Benjamins in diesem Zusammenhang ebenfalls
einschlägigesDenkbild»IchpackemeineBibliothekaus.EineRedeüberdasSammeln«,
inders.,Kleine Prosa, Baudelaire-Übertragungen,hg.vonTillmannRexroth(Gesammelte
SchriftenIV.1),Frankfurta.M.1972,S.388–396,hierv.a.S.389.

32 Vgl.HorstBredekamp,Theorie des Bildakts. Frankfurter Adorno-Vorlesungen 2007,
Berlin2010,S.35.

33 Horst Bredekamp, »Bild, Beschleunigung und das Gebot der Hermeneutik«, in
HennigundAndraschke,Weltwissen(Fn.21),S.50–57,ZitatS.51f.

34 Vgl.auchBöhme,FetischismusundKultur(Fn.13),bes.S.355ff.
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sen Bildes im Zusammenhang kultischer Verehrung ist mit seiner Ästhetik
unterdenBedingungenderKunstkollektionnichtzuverwechseln.35Unddabei
mussergänztwerden,dassdiespezifischeArtifizialitätdesSammlungsmate-
rialsnichtaufjenenSelektionsvorgangalleinzurückgeht,durchdenesindie
Sammlungkommt.SiewirdvielmehrunweigerlichauchdurchweitereVerfah-
renderArtifizialisierungverstärkt,alswelchesichetwaInventarisierung,Prä-
parierung,Konservierung,Sockelung,Rahmung,Beschriftung,Arrangierung
inKladden,SchränkenoderVitrinenusw.verstehen.

Nunalso:Latenzalseininderaktuellen›forschendenBefassung‹gerade
nichtzuerfassendesPotenzialderDinge;ihreAuraalsSpannungvonNäheund
Ferne;ihregenuineGegebenheitmodifizierendeArtifizialitätalsSammlungs-
material–diessindMomenteeinerphänomenologischenEigengültigkeitvon
gesammeltenDingen,diesichnichtauslöschenlassen,ohnedassdieDingeals
ElementederSammlungvernichtet,dieSammlungletztlichalso›aufgebraucht‹
würdewieeinVorrat.EssindDimensionenderUnverfügbarkeit,indenendie
gesammeltenDingedieZusammenhängedeswissenschaftlich-methodischen
Zugriffsaufsie–imwörtlichenSinne:–transzendieren.

Und darin haben sie, natürliche Materialien wie menschliche Artefakte
gleichermaßen,»eingenuines ›Lebensrecht‹«36.Darinbesitzensie–wieman
mit Horst Bredekamps Theorie des Bildakts sagen kann, die hier schon des-
wegen einschlägig ist, weil ihr Bildbegriff alle Sammlungsdinge mit um-
fasst37–eine»Kraft«,diesiein»derWechselwirkungmitdembetrachtenden,
berührendenundauchhörenden[oderriechenden,P.S.]Gegenüber«dazube-
fähigt,»indieAußenwirkungdesFühlens,DenkensundHandelnszusprin-
gen« und ihrerseits eine Wirkung auszuüben (S.52), eine Faszinationswir-
kung.VermögedieserKraftdergesammeltenDinge,faszinierendzuwirken,
steht, wer sie erforschen will, in phänomenologischer Perspektive nicht als
Subjekt ihnen als Objekten gegenüber. Vielmehr treten Dinge und Forscher,
auchimmethodischenReinraumderForschungssammlung,ineinengemein-
samen »Aktionsraum der Wechselwirkung« (S.49, 89, 138) ein, betreten sie
einKo-OperationsfeldjenseitsderdichotomischenSpaltungvonSubjektund
Objekt.

35 Vgl. dazu etwa Hans Belting, Bild und Kult. Eine Geschichte des Bildes vor dem 
Zeitalter der Kunst,München21991;Groys,LogikderSammlung(Fn.8),S.25ff.;BeatWyss,
»HabsburgsPanorama.ZurGeschichtedeskunsthistorischenMuseumsinWien«,inGert
Melville (Hg.),Institutionalität und Symbolisierung. Verstetigungen kultureller Ordnungs-
muster in Vergangenheit und Gegenwart,Köln/Weimar/Wien2001,S.559–567.

36 Bredekamp, Theorie des Bildakts (Fn.32), S.53 – hiernach auch die folgenden
ZitateimText.

37 Ebd.,S.34f.usw.
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Zur Phänomenologie dieses ›Aktionsraums der Wechselwirkung‹ ge-
hört, dass die Dinge die Forscher zu Bedeutungsinvestitionen anregen; dass
sie ihre Handlungsspielräume, Beliebigkeiten (und selbstverständlich auch:
Freiheit)reduzieren,indemsieingewissenGrenzenihnenSchachzügederBe-
obachtungundAnalysevorzeichnen;dasssieFragennichtnurbeantworten,
sondern auch aufgeben. Von eben dieser »lebendige[n] Eigenkraft« (S.328),
von dieser Phänomenalität der Nicht-Objekte erzählt Der Turm, wenn er
»das erste Glück« des fiktiven Forschers Meno Rohde in der tierkundlichen
Sammlung ein »untersuchungs- und fragenloses Anschauen der Natur« und
einvondieserbewirktes»Betroffensein«nennt.38Undhiervonsprichtgewiss
auch die Rhetorik derer, die in der wirklichen Welt forschen, wenn sie sich
zu den Sammlungsdingen ›hingezogen fühlen‹, wenn sie sich ›auf dieDinge
einlassen‹ wollen, wenn sie von ihnen ›fasziniert‹ sind: Für Faszination ist
eben individuelleFaszinationsbereitschafteinenotwendige,dochkeineswegs
eine hinreichende Bedingung. Sie bedarf zugleich einer Eigenaktivität des
Materials.

Solchevonder›forschendenBefassung‹abhängige,vonihrherabernicht
gänzlich bestimmbare und insofern überschießende, eigengesetzliche – also:
autonome–PotenzderSammlungsdingemaganeinenWitzerinnern,den»der
großealteMannderProteinsynthese«39PaulC.ZamecnikAnfangApril1955
aufeinemSymposionüberdieStrukturvonEnzymenundProteinenerzählte:
»EswareinmaleinMann,derwolltesicheinenneuenBumerangzulegen.Aber
erschaffteesnicht,seinenaltenwegzuwerfen.«(S.20)Dieserschöntrockene
Witz über die Eigenaktivität von Dingen wird wiedererzählt von Hans-Jörg
RheinbergerinseinerGeschichtederIn-vitro-SynthesevonProteinen.Ironisch
beschreibter»eineErfahrung[…],die jedempraktischarbeitenden[Natur-]
Wissenschaftler wohlvertraut ist: Je mehr er lernt, mit seiner Experimental-
anordnungumzugehen,destostärkerspieltsieihreeigeneninhärentenMög-
lichkeitenaus.IneinemgewissenSinnmachtsiesichvondenWünschendes
Forschersunabhängig«(ebd.)–gleichdemBumerang,der immerwiederzu
dem zurückkehrt, der ihn doch wegwerfen wollte. Rheinberger konzeptua-
lisiert dieses Phänomen im Begriff »Experimentalsystem«, womit er »durch
unddurchmischförmige,hybrideAnordnungen«bezeichnet,inwelchen»Wis-
sensobjekte und die technischen Bedingungen ihrer Hervorbringung unauf-
lösbarmiteinanderverknüpftsind«undwelche»zugleichlokale,individuelle,
soziale,institutionelle,technische,instrumentelleund,vorallem,epistemische

38 Tellkamp,DerTurm(Fn.1),S.873.
39 Rheinberger, Experimentalsysteme (Fn.20), S.14 – hiernach auch die folgenden

ZitateimText.



23

FaszinationskraftderDinge

Einheiten«seien(S.9,vgl.S.36).ExperimentalsystemeindiesemSinneführen
in gewisser Weise ein »Eigenleben« (S.11). In ihnen sind Epistemisches und
Materiellessoinein»Wechselspielverwickelt«(S.29),dassRheinbergersagen
kann:»ImInnerstenistdasExperimentierenvielmehreinGeschehenlassenals
einstrenggeregeltes,direktesAusgreifenundVorpreschen.«(S.95)Wasman
geschehenlassenmuss,istdie»Ereignishaftigkeit«(S.99)desExperiments,das
Hervortreteneines»unvorwegnehmbarenEreignisses«(S.167)im›Eigenleben‹
desExperimentalsystems.

Dieser, freilich flüchtige Seitenblick auf die experimentelle Praxis der
molekularenBiowissenschaftenundihreLatenzenlässteinebemerkenswerte
systematische Gemeinsamkeit von Forschungssammlung und Forschungs-
laborerkennen.HierwiedahandeltessichumhybrideKo-Operationsfelder,
indenenMaterielles(Sammlungsgutbzw.technischeApparaturen),Epistemi-
sches(ProblemeundFragen,Beobachtungen,Erkenntnisse,Wissenundseine
Ordnungen) und Soziales (Forscher und Forschergruppen, Organisationen)
aufeinanderbezogensind.UndhierwiedaentwickelndieDingeinsolchenZu-
sammenhängeneineeigenePhänomenalität:Siesindhiermehrals›reine‹Ob-
jekte, ihnenwohntdannvielmehreineunverfügbareFaszinationskraft inne,
eine Potenz zur Erzeugung von Ereignishaftigkeit, die für den Erkenntnis-
prozessmitkonstitutivist.WiedasExperimentsowäreauchdieForschungs-
sammlung also aus jener »untergeordneten Rolle zu befreien«, welche ihr
»rationalistischeDarstellungenvonTheorieentwicklungundTheoriewandel«
allenfalls zumessen würden, insofern sie den »Entdeckungszusammenhang«
spezifischwissenschaftlicherWissensansprüchestetsderen»Rechtfertigungs-
zusammenhang«(S.173)nachordnen.

5. Forschungssammlung und Universität

BeiläufighatteeinekleineTypologievonAkkumulationsformendievorstehen-
den Überlegungen strukturiert: Sammelsurium, Sammlung und Vorratshal-
tung–jenesaufeinemdeutlichniedrigerenundanspruchsloserenOrdnungs-
niveaualsdieSammlung,dieseganzschematischbloßaufZeitüberbrückung
fürklardefinierteZweckeausgelegt.DasmagaufseineWeiseillustrativsein
für die schwierige Stellung der Forschungssammlung in der Universität.Als
komplexe Großorganisation tut diese sich nämlich mit Sammelsurium und
VorratshaltungwomöglichleichteralsmitderSammlungselbst:mitdemSam-
melsurium, weil es, wenn es überhaupt die institutionelle Wahrnehmungs-
schwellenimmt,alsMülleinfachbeseitigtwerdenkann;mitderVorratshal-
tung,weildereneindimensionaleVerkoppelungeindeutigerMittelmitklaren
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Zwecken zu berechenbaren Kosten sich den Imperativen des Organisations-
handelnsscheinbarmühelosunterwirft.

Anders mit der Forschungssammlung. Diejenigen ihrer Bestimmungs-
merkmale,dieichhierherausgehobenhabe,laufenindereinenoderanderen
WeiseaufInkommensurabilitätenhinaus,aufeineArtvonprinzipiellerQuer-
ständigkeitgegenüberdemOrganisationsganzenderUniversität.Sie,dieUni-
versitätistseitJahrzehntenstrukturellunterfinanziertundüberausgelastet;die
endlosenBinnendifferenzierungenderWissenschaftenüberfordernimMaße
fortschreitender Expansion (massification) und der Vervielfältigung indivi-
duellerundgesellschaftlicherAnsprücheinmehralseinerHinsichtdieMög-
lichkeiteneinheitlicherorganisatorischerIntegration;siemussaufsehrhohem
Aggregationsniveau Entscheidungen über ein bis zur Undurchschaubarkeit
komplexes System begründungsfähig zu halten versuchen und setzt auch
deswegen,inihrerNotsozusagen,aufquantitativeundsekundäreLeistungs-
indikatorenwieBibliometrie,Drittmitteleinwerbung,Auslastungszahlen,Ge-
schlechtergerechtigkeit, Internationalisierungsparameter usw.40 Wie sollte
sichdieseUniversitätleichttunmitderForschungssammlung?Wiesolltesie
momentane Funktionslosigkeiten oder Fehlfunktionen leichthin akzeptieren
zugunsten latenter Funktionsoptionen, also bloßer Funktionalitätserwartun-
gen?Wiesolltesienichtabwehrendreagieren,wennihrimZeitalterbefristeter
Projektfinanzierungen Daueraufgaben angedient werden? Wie sollte sie sich
einfachAufmerksamkeitnehmenkönnenfürdiePflegefeinsterUnterschiede
undfürderartdiffizileKomplexitätenwiedieSpannungenzwischenNäheund
Ferne,NatürlichkeitundKünstlichkeitoderObjekthaftigkeitundAutonomie
derDinge?WiesolltedieUniversitätkeineSchwierigkeitendamithaben,Fas-
zinationenundFaszinierbarkeitenzuorganisieren?DieLogikdes Institutio-
nellen ist ja stetsdieHerstellungvonWiederholbarkeiten,Typisierbarkeiten,
Erwartbarkeiten.41Unddasheißt:DieForschungssammlung,wieichsiehierzu
bestimmenversuchte,setztsichdazuineinegrundsätzlicheGegenspannung.
Oderpositivgesagt:SammlungensteigerninerheblichemUmfangdieAnsprü-
cheandieorganisatorischenFormate,indiesieintegriertsind.

Weilsieesihrinsofernschwermacht,jaschwermachenmuss,deswegen
ist es für die Universität eine naheliegende Versuchung, die Sammlung ent-
wederalsSammelsuriumzubehandelnoderalsFormderVorratshaltung,das

40 NäherausgeführtsinddieseStichworteeinerZustandsbeschreibungderUniver-
sitätheute ineinerReihevonBeiträgen,diezumTeil jetztgesammeltvorliegen inPeter
Strohschneider, Reden und Vorträge des Vorsitzenden des Wissenschaftsrates 2006–2010. 
Eine Auswahl,Köln2010.

41 Vgl.Melville,InstitutionalitätundSymbolisierung(Fn.35).
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heißt,sieentwederalsHaufenvonÜberbleibselnzuentsorgenodernachdem
Maß eines reduktionistischen Instrumentalismus zu bürokratisieren. Dies
aber – obwohl zuweilen etwas weggeworfen gehört und obwohl jede For-
schungssammlung auch organisiert und verwaltet werden muss42 –, dies ist
tatsächlicheinegefährlicheVersuchung!IhrkönntedieUniversitätalleinum
denPreiseigenerFunktionsuntüchtigkeiterliegen. Insofernsienämlicheine
Forschungseinrichtung ist,muss siezudenallgemeinenRelevanz-,Funktio-
nalitäts- und Effizienzerfordernissen, die sie freilich zu berücksichtigen hat,
immerzugleichauchAbstandhalten.43OhnesolchenAbstand,ohneentspre-
chende Freiräume könnte es den wissenschaftlichen Vorstoß ins Neue und
Unvordenklichenichtgeben;ohnesiemüsstedieUniversitätihreAufgabeder
InstitutionalisierungvonErkenntnisleidenschaft,diejanureineandereSeite
vonFaszinationsbereitschaftundwiedieseeigentlichetwasAußer-Institutio-
nellesist,notwendigverfehlen;ohnesiemüsstedieUniversitätdenSkandalzu
verhindern,anstattzubefördernsichbemühen,denjederinnovativeWissens-
anspruchfürdenaktuellgeltendenWissensstanddarstellt.44

Als Forschungsinstitutionen sind Universitäten paradoxe Ordnungssys-
temezurProduktionjenerspezifischenFormenkognitiverUnordnung,ohne
welchees innovativesWissennichtgebenkönnte.AllenOrganisationszwän-
genzumTrotzbrauchtdieUniversitätdaherunabdingbardenEigensinnjener
Einheiten,die–wiedieepistemischeOrdnungderepistemischenDingeinder
Forschungssammlung–kognitiveUnordnungermöglichen,jawahrscheinlich
werdenlassen:45dasUnerwarteteundÜberraschende;dasStörenoderDurch-
brechentradierterAnnahmen;dasunvorhergeseheneAuftauchendessen,was
zurjegegebenenOrdnungdesWissensquersteht;dasFindendessen,wasman
garnichtgesuchthatte,obwohlesbelangvoll ist fürdenepistemischenPro-
zess, welcher zur Suche veranlasste.46 Das momentan gerade nicht greifbare
PotenzialihrerLatenzdimensionen,derauratischeundartifzielleStatusihrer
Dinge, die Dimensionen ihrer faszinosen Unverfügbarkeit, ihre Überschrei-
tung durchkalkulierbarer Mittel-Zweck-Relationen in Richtung auf offene
HorizonteundzukünftigesNeues:DieskonstituiertjenenEigensinnderFor-

42 In welcher Weise dies gelingen kann, beschreibt der Wissenschaftsrat, Empfeh-
lungen(Fn.2).

43 Vgl. Peter Strohschneider, »Bildung und Überschuss«, in Andreas Schlüter und
PeterStrohschneider(Hg.),Bildung? Bildung! 26 Thesen zur Bildung als Herausforderung 
des 21. Jahrhunderts,Berlin2009,S.44–55;Soeffner,SymbolischeFormung(Fn.18).

44 Vgl. etwa Niklas Luhmann, Die Wissenschaft der Gesellschaft, Frankfurt a.M.
21994,S.216ff.,296ff.u.ö.

45 Vgl.Strohschneider,UnordnungundEigensinn(Fn.28).
46 Vgl.MertonundBarber,TravelsandAdventuresofSerendipity(Fn.25).
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schungssammlung,dendieUniversitätunabdingbarbraucht,obwohlsiesich
mitihmabmüht.EsistdaherallesanderealseinwissenschaftshistorischerKa-
lauer,dassdieGeschichtedermodernenForschungsuniversität1810inBerlin
miteinerGründungbeginnt,dieauf»dieVerbindungvonSammlungenund
Forschungen«setztundvondermansagenkann,dass sie»ehereinemMu-
seummitangeschlossenemLehrbetriebentsprach«.47

47 Heinz-ElmarTenorth,»GenesederDisziplinen–DieKonstitutionderUniversität.
ZurEinleitung«,invomBruchundTenorth,GeschichtederUniversitätUnterdenLinden
(Fn.4),S.9–40,ZitateS.23,22.–EineFüllevonMaterialundAnalysenzumkonstitutiven
Zusammenhang von Sammlung, Forschung und Universität bieten im selben Band ins-
besonderedieBeiträgevonHorstBredekampundAdamS.Labuda,»Kunstgeschichte,Uni-
versität,MuseumunddieMitteBerlins1810–1873«,S.237–263;Brüning,VonHumboldt
zu Helmholtz (Fn.4); Staffan Müller-Wille und Kathrin Böhme, »Biologie: Wissenschaft
vomWerden,WissenschaftimWerden«,S.425–446sowieVolkerHess,»Medizinzwischen
SammelnundExperimentieren,S.489–565.Vgl.auchteHeesenundSpary,Sammelnals
Wissen(Fn.22).
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Sammlungen, die Bibliothek, die Zukunft

In den letzten Jahren grassierte unter Geisteswissenschaftlern das Archiv-
fieber:Mansucht,auchinderdurchgedruckteTexteüberliefertenVergangen-
heit, nach Sammlungen und ihren inneren Zusammenhängen. Man möchte
überbekannteTextzeugnissehinausgehen,manerforschtKontexte,diesichin
derZeitverfestigthabenundnuninallenTiefendimensionenstudierbarsind.
Man tritt gewissermaßen aus den geistesgeschichtlichen Selbstverständlich-
keitenhinausundnähertsichunbefangendem,wasmaninanderenFormen
schon kennt. So werden auch Bibliotheken interessant, sobald man über die
normalenRoutinenderBestandsabfragenundüberdieErforschungeinzelner
Stückehinausgeht.WelcheFragenkanneineBibliothekbeantworten,nachdem
siedieFragenderwissenschaftlichenCuriositasundderalltäglichenNeugier
schonbeantwortethat?

DasvomArchivfieberentzündeteInteresserichtetsichaufProvenienzen,
alsoaufHerkünftevonEinzelstückenbiszuganzenBüchersammlungen,was
auch immer in größere Sammlungen integriert wurde. In Museen ist dieses
Interessebekannt,weilesumwertvolleStückegeht,derenHandelundWandel
ihrenWertmitbeeinflusst.DieBibliothekenwerdenvergleichsweiseunvorbe-
reitetgetroffen,dasiesichindenvergangenenJahrhundertendaraufkonzent-
rierthatten,ihreBeständesachlichzuerschließenundstrengfürwissenschaft-
licheInteressenaufzubereiten.ManverwischtedieHerkünftevonBüchern,weil
derZugriffderNutzerdieExistenzberechtigungderEinrichtungausmachte.

Wennmannunverstärktbeginnt, sich fürAspektezu interessieren,die
ganzeBüchergruppendefinieren,soistdasaufdereinenSeitenichtsgänzlich
Neues, weil ein historisches (oft anekdotisches) Interesse am Zustandekom-
menvonSammlungenimmerbestandenhat.AufderanderenSeitegibteseine
neueIntensitätdesFragens,wieWissendurchTextsammlungenkonstituiert
werdenkann,dieweitüberdieZielsetzungdesdurchausprovenienzhistorisch
ausgerichteten »Handbuchs der historischen Buchbestände in Deutschland,
ÖsterreichundEuropa«1hinausgehen.

1 Bernhard Fabian (Hg.), Handbuch der historischen Buchbestände in Deutsch-

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 27–34 27
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EineZwischenbemerkungineigenerSacheseigestattet:Diedurchreiche
und vielfältige Bestände ausgezeichnete sowie in der gezielt betriebenen Er-
schließungundErforschungderselbenfortgeschritteneUniversitätsbibliothek
LeipzigkenntdurchausdiesesInteresse,inihremInnernnichtnurZeugnisse
»der« Wissenschaft, Literatur, Kultur etc., sondern Gebilde eigener Qualität
mit innerem Zusammenhang zu finden. Es liegt im Zuge dieses Interesses,
wennwirneuerdingschinesischeBücher inchinesischerSchrifterschließen,
hebräischeinhebräischerSchrift,wennwirislamischeHandschrifteninden
Zusammenhängenbeschreiben,indenensieim19.JahrhundertinunserHaus
gekommen sind, oder wenn wir die Inkunabeln der Universitätsbibliothek
Leipzig ineinemeigenenKatalogerschließen,derzugleicheinenTeilkatalog
des ehemaligen Dominikanerklosters darstellt. Ein zentrales Provenienzfor-
schungsprojektgiltderFeststellungvonNS-Raubgut,wogesellschaftlichebzw.
politischeGründeamZustandekommenderSammlungmitwirkten.Geplante
VorhabenwiedieErschließungdesDepositumsderIsraelitischenGemeinde
zuLeipzigodereinedigitalisierteSudhoff-ForschungsbibliothekzurMedizin-
geschichte sind gleichfalls als sammlungsorientierte Erschließungsprojekte
anzusehen.

Bibliotheken werden als historische Gebilde verstanden, deren Aufbau
bzw.derenWachstumselbsteinekulturhistorischeTatsachedarstellt,dieeszu
differenzieren gilt. Kleinere Bibliotheken spüren ein verstärktes Forschungs-
interesse, was ihre ursprüngliche Zusammenstellung angeht, und größere
BibliothekenmüssensichstärkerderFragestellen,woherundauswievielen
einzelnen Teilbibliotheken sie bestehen. Archivfieber kann man dieses Inte-
ressenachBeschreibungkonkreterEinheiten imMeervergangenenWissens
nennen,weildamitdieIdeeverbundenist,WissensbeständewieNachlässezu
behandeln:alsSpureneineseinstmalslebendigenZusammenhangs,denaufzu-
brechenimHinblickaufdas,wasihnursprünglichkonstituierte,eineAufgabe
historischerForschungdarstellt.

VondiesenBeobachtungenausgehendunddurchausmitVerständnisfür
solche Interessen kann man das Verhältnis von Bibliothek und Sammlung
problematisieren,wiedasimFolgendendurcheinigeallgemeineÜberlegungen
geschehensoll.Eswirdsichrechtunproblematischherausstellen,dassSamm-
lungen,wiesiealsBibliothekenundinBibliothekendokumentierbarsind,in
engsterWeisemitdemwissenschaftlichenArbeitenüberhauptzutunhaben.
DieserKonsensausdemDruckzeitalterbestehtweiter,auchuntermodernen
technischenBedingungenderWissenschaftskultur.Überraschenderwirddie

land, Österreich und Europa, digitalisiert von Günter Kükenshöner, Hildesheim 2003,
http://134.76.163.162/fabian(1.2.2012).
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sich daraus ergebende Konsequenz wirken, dass der Umbruch im wissen-
schaftlichen Arbeiten, der durch die digitale Technik zu verzeichnen ist, die
BedeutungvonSammlungennichtdurchstreicht–genausowenigwiedievon
Bibliotheksgebäuden–sondernaufandererEbeneneudefiniert.

I.

ZweihistorischeHinweisesolleneingangsgenügen,umdieWissenschaftsrele-
vanzvonSammlungen–hierundimFolgendenverstandenalsBücher-bzw.als
Textsammlungen–plausibelzumachen.DererstehistorischeHinweisgehtin
dieAntikezumPhilosophenAristotelesausdemviertenvorchristlichenJahr-
hundert.VonAristotelesweißman,dassereineansehnlicheprivateGelehrten-
bibliothekbesaß.MankannseineSchriftenzurHandnehmenundwirdsehen,
wieausführlichdergriechischeDenkeraufVorläufermeinungeneingeht,wie
regelmäßigerverschiedeneHypothesenzitiertundprüft,bevorersieverwirft
undeigeneentwickelt.WissenschaftistimmerauchAuseinandersetzungmit
alternativenThesenundTheorien.Allgemeinformuliert:EsgibtkeinenDen-
ker,dernichtinBezugaufandereDenkeroperierte,dernichtinAbsetzungvon
anderenDenkernformulierte.Andersgesagt:WowissenschaftlicheTexteneu
entstehen,istbereitseineSammlungandererwissenschaftlicherTextevorhan-
den.AlsÜberschreitungderbestehendenBibliothek führtderFortschritt in
denWissenschaftenzueinerErweiterungderBibliothek.

DerzweiteHinweisgehtaufdas20. JahrhundertundaufdieBibliothek
vonAbyWarburg,zuerstinHamburg,nuninLondon.DieseberühmteText-
sammlungeinesRenaissancewissenschaftlersisteinegroßeForschungsbiblio-
thek,diedieeigenenArbeitenvonWarburgebensowiedieQuellendazuund
dieKommentarevonKolleginnenundKollegenenthält.DiesebisinsKleinste
wissenschaftlichgegliederteBibliothekistdaseindrücklicheDokumenteiner
lebenslangenForschungsleistung.EslässtsichallgemeinvoneinergroßenZahl
wissenschaftlicher Arbeitsprozesse sagen, dass sie in einer Bibliothek enden
bzw.dassdieResultatederwissenschaftlichenArbeitbibliothekarischmani-
festwerden.Nicht jederhatdieMittelunddieAusdauerwieWarburg,aber
rechteigentlichkanngesagtwerden,dassdaswissenschaftlicheArbeitenThe-
menundTexteversammeltundzusammenhält–gleichsamwieeineBiblio-
thekthematischausgezirkelterTexteinnerhalbderBibliothekderallgemeinen
Überlieferung.

NimmtmandiebeidenHinweise ingeneralisierterAbsicht,so lässtsich
sagen, dass der Prozess des wissenschaftlichen Arbeitens im Hin und Her
von Einlassung auf und Distanzierung von Sammlungen stattfindet. Die
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Bibliothek, aus der heraus sich neue Forschung entwickelt und in die hin-
ein sich neue Forschung dokumentiert, wird durch die komplexe Bewegung
der Wissenstransformation in ihrem Charakter nicht grundlegend ver-
ändert.

II.

MitBlickaufdieBibliotheksgeschichtekönntemannunhistorischgenauersein
undsagen,dassdasBüchersammelntatsächlicherstanfangenkonnte,alsder
Buchdruckesmöglichundnötigmachte,Texteauszuwählen. ImMittelalter
undinderfrühenNeuzeitwareskaumrealistischundistauchwenigbezeugt,
dass besonders große Sammlungen zustande gekommen sind. Wenn man
kriegerische,politischeundwirtschaftlicheGründefürdasZusammenraffen
vonBüchernausschließt,gibtesalsVorbildeinesreinsammlungsorientierten
BibliotheksaufbausvorallemdieBüchersammlungzuWolfenbüttel,diebeim
TodeihresGründersHerzogAugustimJahre1666diewohlgrößteeuropäi-
scheBibliotheküberhauptdarstellte.Dieüber130.000TitelwurdendurchHer-
zogAugustimeigenenKataloggenauestensbeschrieben–währendwederder
KaiserinWiennochderPapstinRom,derenHandschriftenschätzeunzweifel-
haftbedeutenderwaren,mitGenauigkeitzusageninderLagegewesenwären,
wievieleBändeihreBibliothekenfüllten.HerzogAugusthatauswissenschaft-
lichenInteressengesammelt,undzwaraufallenGebieten,wasinderFrühen
NeuzeitnochohneformuliertesProgrammgeschehenkonnte.Ehergabesso
etwaswieeineselbstverständlichePragmatikdesBüchersammelns,wasschon
dieim16.JahrhundertvollzogeneRequirierungvonBüchernderehemaligen
LeipzigerKlösterfürdieUniversitätsbibliothekLeipzigbezeugt.RektorCaspar
Bornerwähltedamalsfürdiealma materwissenschaftlichbrauchbareWerke
ausTheologieundPhilosophieaus,nichtaberliturgischeWerkeund»schöne«
Literatur.

Eine Bibliothekszusammenstellung nach eher unausgesprochenen Kri-
terienderNützlichkeithates im16.und17.Jahrhundertöftersgegeben.Die
TheorieunddiePraxis,WissenschaftlichkeitzurGrundlagebibliothekarischer
Sammlungenzumachen,begegnetunserstamEndedes18.Jahrhundertsin
Göttingen,alsderBibliothekarChristianGottlobHeynedenPlanumsetzt,die
wichtigsten Bücher der europäischen Produktion in einer Bibliothek zu ver-
sammelnundparalleldazuRezensionendieserBücher indenGöttingischen 
Gelehrten Anzeigenzuveröffentlichen.Hierkommtbeideszusammen,nämlich
dieSammlungauswissenschaftlichenInteressenunddieArtikulationdieser
wissenschaftlichenInteressenselbst.
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III.

NacheinerlangenPeriode,inderdiegrößerenBibliothekenehersprunghaft
wuchsen, meist durch Schenkungen und Aufnahme von Sammlungen aller
Art,wirddas19. JahrhundertzumJahrhundertderProfessionalisierungder
Bibliotheksarbeit, ganz besonders in Deutschland. Es gibt für den wissen-
schaftlichenBucherwerberstmalsregelmäßigeMittel insubstanziellerHöhe,
moderneBautenwerdenerrichtet,dienebendenMagazinenBürosfürdieBib-
liothekareundLesesälefürdieNutzervorsehen.Ändertesichnunallesund
entfieldamitderZuwachsderBibliotheksbeständedurchSammlungen?Kei-
neswegs,nurdasUmfeldwandeltesich.

Als1705dieGelehrtenbibliothekdesHebraistenJohannChristophWagen-
seilzumVerkaufstand,gingenseineDruckenachErlangenundseineHand-
schriftennachLeipzig,womandieRatsbibliothekdamitbereicherte.Esgab
keinenentsprechendenSammlungsschwerpunkt,vielmehrzählteKostbarkeit
undSeltenheit.Anderswares,alsdiePflanzenbuchsammlungRudolphBenno
zu Römers 1872 der Universitätsbibliothek Leipzig vermacht wurde. Diese
SammlungwarüberJahrzehntemitdemKustosdesBotanischenGartensder
Universität Leipzig aufgebaut worden und konnte so die regulär angeschaff-
tenBücherimBereichderBotanikergänzen,ebenumdiejenigenExemplare,
diesichdieUniversitätsbibliothekLeipzigmitihremEtatnichtleistenkonnte.
SammlungenhabenalsoimmernochihrenWert.

ZeitgleichmitderProfessionalisierungderBibliothekenim19.Jahrhun-
dertisteineenormeVergrößerungdesBuchmarkteszubeobachten,diedazu
führte, dass keine Bibliothek in allen Fächern sehr tiefgehende Sammlungs-
schwerpunkte ausbilden konnte. Für die Zwecke von Lehre und Forschung
waren die Hochschulbibliotheken gezwungen, eine Vielzahl von Disziplinen
in der ganzen Breite der dazugehörenden Literatur abzudecken. Nur einige
wenige der allergrößten Bibliotheken konnten im 19. Jahrhundert als natio-
naleEinrichtungensoumfassendkaufen,dasssierelevantesWissen inallen
relevantenSprachenzuakkumulierenvermochten.DieBeständederNational-
bibliothekeninLondon,ParisundWashingtonzeugenbisheutevondergro-
ßenAnstrengung,denglobalenBuchmarktsoweitzudurchdringen,dassnur
daseindeutigIrrelevantedraußenblieb.

UniversitätsbibliothekendagegenhattennurdieMöglichkeit,durchden
AufkaufoderdieAnnahmevonexternerstelltenSammlungenentsprechend
attraktiv zu werden. Dies geschah tatsächlich auch an vielen Orten. Reiche
SchenkungenundNachlässebelegendenhohenkulturellenWertderBiblio-
theken.FürdieUniversitätsbibliothekLeipziggilt,dasssieim19.Jahrhundert
einerseits über einen der größten Ankaufsetats verfügte, zugleich auch zur
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reichbeschenktenEinrichtungwurde:Mehrals200größereTeilbibliotheken
sind im 19. Jahrhundert in den Bestand aufgenommen worden, von Einzel-
stück-SchenkungenwiedemCodexSinaiticus(seit1844inLeipzig)oderdem
PapyrusEbers(seit1873)zuschweigen.

So bleiben wissenschaftliche Bibliotheken auch in der letzten Phase des
DruckzeitalterseinerseitszweckdienlicheundständignachgefüllteMagazine
fürForschungundLehre,andererseitskulturelleContainerfürexklusiveund
exquisiteSpezialsammlungen,dieirreguläraufgenommenwerden.Siesind–
beieinigerGrößeundhinreichendemAlter–immerbeides,Adressefürdas
AngesagteundfürdasUngewöhnlichezugleich.

IV.

Nunstellt sichdieFrage,wiesichdieheterogeneZusammensetzungvonbi-
bliothekarischen Sammlungsbeständen durch die Digitalisierung verändern
wird. Diese Frage kann man wiederum zweifach stellen, nämlich einmal in
Bezug auf die in gedruckter Form aufbewahrten Bestände, also historisch,
undzumandereninBezugaufdieErwerbungspolitikderZukunft,alsofunk-
tional.

HistorischgesehenwirdderBestandanHandschriftenundDrucken in
absehbarer Zeit retrodigitalisiert und in irgendeinem der gängigen Formate,
mit oder ohne Texterkennung, hauptsächlich online zugänglich sein. Jetzt
schon gibt es bedeutende Reduplikationen von Spezialsammlungsbeständen.
DaskanndieDigitaleBibliothekvondeutschenAutorinnendes18.,19.und
20.Jahrhundertssein,dieaneineramerikanischenUniversitäterstelltwurde,2
daskanndieDigitalisierungderim17.JahrhundertausHeidelbergnachRom
verschleppten Bibliotheca Palatina3 sein – für beide Varianten, nämlich die
durchDigitalisierungherstellbarethematischeFokussierungeineronlinezu-
gänglichenSammlungundfürdieHeranholungentfernterBeständezurRe-
konstruktioneinesursprünglichenhistorischenZusammenhangs,kannman
nochvieleandereBeispieleanführen.EininLeipzigprominenterFallistder
CodexSinaiticus4,der2011digital imNetzvereintwurde,wobeidieManu-
skriptteiletatsächlichandenvierverschiedenenOrtenLondon,Leipzig,Sankt
PetersburgunddemKatharinenklosteraufdemSinaiverblieben.

2 The Sophie Project. A Digital Library of Works by German-Speaking Women,http://
sophie.byu.edu(1.2.2012).

3 http://palatina-digital.uni-hd.de(1.2.2012).
4 http://www.codex-sinaiticus.net(1.2.2012).
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ManspieltmitdemDigitalen,insofernnundieSammlungstätigkeitnicht
mehrandenKauf,sondernandieBeherrschungeinerbestimmtenTechnikge-
bundenist,undproduziertsoeineFüllevonkleinerenvirtuellenSammlungen,
dienichtunbedingtmitdemBestandeinereinzigenBibliothekaneinemein-
zigenOrtzusammenfallenmüssen.DieUniversitätsbibliothekLeipzighat in
ZusammenarbeitmitderBuchmesseLeipzig2012einProjekt»Weltbibliothek
digital«5realisiert,dasEinblickindiesetatsächlichweltweitstürmischbetrie-
beneReduplizierungvonBibliotheksbeständengibt.

Die andere Tendenz retrodigitalisierter Sammlungsbildung setzt nicht
beimPrinzipder lokalen oder regionalen Fülle an, sondernbeimCharakter
derKomplementaritätvonBibliothekenmitihrenjeweiligenSchwerpunkten.
Noch im Druckzeitalter wurde das Projekt »Sammlung deutscher Drucke«6
insLebengerufen,daseseinzelnenBibliothekeninDeutschlandzurAufgabe
machte,systematischLiteraturnachzukaufen,diebislangnichtnachgewiesen
war.ImelektronischenZeitalterwerdendieneuenProjektedieDigitalisierung
von mittelalterlichen Handschriften, von Orientalia oder von Drucken des
18.JahrhundertsbewirkenunddamitgrößereBestandsgruppenonlinestellen,
anderendigitaleRepräsentanzwirkünftigunsereAuskunftsbegehrenrichten
werden.

SammlungenvorOrtwerdendurchdieDigitalisierungwenigersichtbar,
weilinandereNutzungskontexteversetzt,SammlungenimNetzdafürgewin-
nenanSichtbarkeit.Wennman früherüber spezielle Themenarbeitete,war
dieBenutzungmehrererBibliothekenanmehrerenOrtenunvermeidlich.Man
musstereisenundvieleKommunikationsinstrumenteinBewegungsetzen,um
denLiteraturbedarffürdieeigeneArbeitzubefriedigen.KünftigwirdBiblio-
theknichtmehrdas sein,wasaneinerbestimmtenStelle einenbestimmten
Bestandbereithält,sondernkünftigwirdBibliothekeinebestimmtePlattform
sein, die in gewisser Hinsicht eine größtmögliche Vollständigkeit bietet. Die
an der Universitätsbibliothek Frankfurt realisierte Sammlung der Judaica7,
die über den Katalog INKA erschlossenen Wiegendrucke8, Spezialkataloge
wiediemehrsprachigkommentiertenislamischenHandschriftenausLeipzig9
sindkünftigdierelevantenWissensräume,indenenwirunsforschendbewe-
gen.EinigedieserRäumekostenEintritt,wiebeispielsweisedie»EarlyEnglish

5 http://www.weltbibliothek-digital.de(abMärz2012online).
6 http://www.ag-sdd.de/(1.2.2012).
7 http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/judaica(1.2.2012).
8 http://www.inka.uni-tuebingen.de/(1.2.2012).
9 http://www.islamic-manuscripts.net(1.2.2012).
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BooksOnline«10,anderesindfreiwie»Gallica«11oderalldas,wasinDeutsch-
landmitMittelnderDFGundandererstaatlicherUnterstützungdigitalpro-
duziertwird.

V.

DieQualitätderdigitalenBibliothekenwirdhöchstunterschiedlichsein,schon
dasistjetztzubeobachten.Esgibt–wasdenBereichdesbereitsGedruckten
angeht–diebloßeInsnetzstellungvonTextfotografien,esgibtdieAufbereitung
mittelsTexterkennung,esgibtKommentarfunktionenundmehroderweniger
ausführlicheVerlinkungenzurelevantenInformationenandererPlattformen.
AuchdieProduktionwissenschaftlicherWerkewirdsichbalddavonwegbewe-
gen,alseinfachesPDFaufirgendwelchenPublikationsservernherumzuliegen.
DieEntwicklungderE-Booksfindetmomentanaufsehrvielenverschiedenen
WegenstattundkenntebenfallsgroßeQualitätsunterschiede,wennmanSuch-
funktionen, Markierungsfunktionen, Indexbildung oder Bildeinbindung be-
rücksichtigt.WirbewegenunsalsonichtvondenSammlungenweg,sondern
ineineneueWeltvollerSammlungenhinein,die–wieimDruckzeitalter–von
InteressendefiniertwerdenundwissenschaftlichePerspektivenmanifestieren.

Weil wissenschaftliches Arbeiten den Gegenstand versammelt, von dem
eshandeltodervondemessichwegbewegenwill,undweilwissenschaftliches
ArbeitenzusammenhängendeTextegewissermaßenalsSammlung–innerlich
gebunden – produziert, also thematische Inseln im Meer der Informationen
bildet,bleibtdasSammelnalsVoraussetzungundalsErgebnisintellektueller
Arbeit auch künftig merkbar und sichtbar. Eine universale Bibliothek ohne
TiefgangundStruktur,ohneClusterundKnotenwirdesnichtgeben,solange
WissenvonundfürMenschenwichtigist.

10 http://eebo.chadwyck.com/home(1.2.2012).
11 http://gallica.bnf.fr(1.2.2012).
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Was ist und was kann Rechtsarchäologie?

Die Hauptquellen rechtsgeschichtlicher Forschung bestehen in schriftlich
überliefertenRechtstexten.DanebengibteseineFüllevonnichtschriftlichen
Quellen,welchedasWissenumdasRechtslebenimMittelalterundinderFrü-
henNeuzeitergänzenunddenRechtsalltaginfrüherenJahrhundertenvorOrt
überhaupterstanschaulichmachen.DazugehörenvieleÖrtlichkeitenundGe-
genständeunterfreiemHimmel,dieeinstderAusübungvonRechtengedient
oder diese symbolisiert haben. Rolande und Steinkreuze sind nur die popu-
lärstenVertreterdieserQuellengruppe.VieleheutenochvorhandeneGerichts-
plätzeundHinrichtungsstätten sindweitwenigerbekannt.Mitdiesen, auch
ofteindrucksvollindieLandschafteingebettetenQuellen,beschäftigtsichdie
Rechtsarchäologie.

Rechtsarchäologie1 befasstsichmitderErforschung,Auswertung,Systematisie-
rungundInventarisierungvonSachzeugendes(inderRegelälteren)Rechts-
lebens einschließlich der damit verbundenen Örtlichkeiten, Symbolik und
Handlungen (rechtsrituelles Handeln, Rechtsbräuche und rechtlich geformte
Volksbräuche). Die letzteren sind zu einem großen Teil in vergegenständ-
lichter Form überliefert (z.B. die in den Bilderhandschriften des Sachsen-
spiegels2 [Abb.1] dokumentierten Gebärden3 oder das lebendige Brauch-

1 Vgl. dazu auch meinen Beitrag »Rechtsarchäologie«, in Johannes Hoops (Begr.),
Heinrich Beck, Dieter Geuenich und Heiko Steuer (Hg.), Reallexikon der Germanischen 
Altertumskunde,2.Aufl.(imFolgenden:2RGA),Bd.24,Berlin/NewYork2003,S.240–246;
Louis Carlen, »Rechtsarchäologie«, in Adalbert Erler und Ekkehard Kaufmann (Hg.),
Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte(imFolgenden:HRG),Bd.4,Berlin1990,
Sp.268–272; sowie Rolf Lieberwirth und Heiner Lück, »Zur Notwendigkeit regionaler
rechtsarchäologischerForschung«,inJahrbuch für Regionalgeschichte14(1987),S.347–353.

2 Vgl.HeinerLück,»SachsenspiegelundMagdeburgerRecht.GrundlagenfürEuropa.
Eine Ausstellung des Landes Sachsen-Anhalt«, in Denkströme. Journal der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften 4(2010),S.81–104,hierS.83–92.

3 Vgl. Ruth Schmidt-Wiegand, »Gebärden«, in Albrecht Cordes, Heiner Lück und
DieterWerkmüller(Hg.),Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte,2.Aufl.(imFol-

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 35–55 35
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tum4).SolässtsichdieRechtsarchäologiegewissaufdasGegenständlichekon-
zentrieren, aber keinesfalls reduzieren. Jedenfalls hat die Rechtsarchäologie

genden: 2HRG), Bd.1, Berlin 2008, Sp.1954–1969. Auch unsere Gegenwart kommt nicht
ohneGebärdenaus.ImAkademiealltagbegrüßtmansichmitHandschlagundhonoriert
VorträgemitApplaus.DiesealltäglichenHandlungengehörenzueinemBrauchtummit
rechtlichenAspekten.DieBedeutungdesHandschlagsistumstritten.Manchesehendarin
eineIdentifizierungsgebärde,andereeineGreifgebärde,mitderenVollzugsichderGrei-
fendeunterdenSchutzdesErgriffenenstellt.Vgl.auchHerbertSchempf,»Handschlag«,in
2HRG,12.Lieferung,Berlin2010,Sp.748–749.NachgeltendemRecht(§§145ff.BGB)kön-
nen durch konkludentes Verhalten (z.B. Handschlag, Nicken u.a.) Verträge geschlossen
werden.EinebestimmteGruppevonMenschenkannsichnurdurchGebärdenverständi-
gen.DieHamburgerAkademiederWissenschaftenbetreibtseit2008einentsprechendes
Langzeitvorhaben:»ErstesWörterbuchderdeutschenGebärdensprache«.

4 AufeinemHügelbeidemDorfSalzmünde(Saalekreis)findetnochheutedas»Him-
melfahrtsbier«statt.EshandeltsichumeinReliktfrühererGerichtsversammlungen.Vgl.
dazu Heiner Lück, »Die Heilige Elisabeth und das Himmelfahrtsbier in Salzmünde bei
Halle.VonderKontinuitäteinesGerichtsbrauchs«,inStephanBuchholzundHeinerLück
(Hg.),Worte des Rechts. Wörter zur Rechtsgeschichte. Festschrift für Dieter Werkmüller zum 
70. Geburtstag,Berlin2007,S.227–246.

Abb.1: Heidelberger Bilderhandschrift des Sachsenspiegels (um 1300), fol. 26v (Detail):
DerBauermeisterhältvorderKircheGericht.EinnichtzumDorfgehörenderSlawe(ganz
links) wendet sich mit Verweigerungsgebärde vom Gericht ab, da dieses nicht für ihn
zuständigist.UniversitätsbibliothekHeidelberg.
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vondemdurchJacobGrimm(1786–1863)5geformtenundkomplexenBegriff
der»Rechtsaltertümer«6ihrenAusganggenommen.

RechtsarchäologieisteineDisziplin,diesichaufgrundihresspezifischen
Gegenstandes und ihrer Methoden aus der Rechtsgeschichte (nicht aus der
Archäologie) herauskristallisiert hat und inzwischen etabliert ist.7 Als Teil-
disziplinderRechtsgeschichtebleibt sie jedochstetsdergesamtenBreiteder
rechtsgeschichtlichen Forschung verpflichtet. Karl von Amira (1848–1930),8
derdenBegriff»Rechtsarchäologie«1890erstmalsgebrauchthatte9undmaß-
geblichprägensollte,10giltals ihrBegründer.ErhatbisheuteUnverzichtba-
reszuGegenstand,MethodenundSystematikderRechtsarchäologiegeleistet.
DaswissenschaftlicheInteresseanderrechtlichenBedeutungvonGegenstän-
den,Bildern,Symbolen,Handlungenusw.istfreilichälter.Esreichtbisindas
17.Jh.zurück.11IndererstenHälftedes20.Jh.glaubteman,durchdiekonse-
quenteFörderungundAnwendungderRechtsarchäologiezum»germanischen

 5 Vgl.DieterWerkmüller,»Grimm,Jacob(1785–1863)«,in2HRG,11.Lieferung,Ber-
lin2010,Sp.554–556.

 6 JacobGrimm,Deutsche Rechtsalterthümer,2Bde.,1.Aufl.,Kassel1828;4.Aufl.
besorgtvonAndreasHeuslerundRudolfHübner,Leipzig1899 (NeudruckBerlin1956).
Vgl.dazuauchDieterWerkmüller,»Rechtsaltertümer«,inHRG4(1990),Sp.265–268.

 7 Das belegen eindrucksvoll die von Louis Carlen betreute und herausgegebene
SchriftenreiheForschungen zur Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde,24Bände,
Zürich1978–2007,undihreNachfolgerinSIGNA IVRIS. Beiträge zur Rechtsikonographie, 
Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde,hg.vonGernotKocher,HeinerLückund
ClausdieterSchott,Hallea.d.S.2008ff.(bishererschienen:9Bde.).IndiesenKontextge-
hörenauchdievonKarlS.Bader(Zürich)herausgegebeneReiheDas Rechtswahrzeichen
(5 Hefte) sowie die namens der Züricher »Forschungsstelle für Rechtssprache, Rechts-
archäologie und Rechtliche Volkskunde« besorgten Rechtshistorischen Arbeiten (insges.
16Bde.).Vgl.dazuauchGernotKocher,HeinerLückundClausdieterSchott,»ZumGe-
leit«,inSIGNA IVRIS1(2008),S.5–6.EinsichererBelegfürdenPlatzderRechtsarchäo-
logieunddermitihrverwandtenDisziplinenistfernerihrePräsenzinvielenArtikelndes
Handwörterbuchs zur deutschen Rechtsgeschichte,dasalsvielbenutztesStandardwerkder
»deutschenRechtsgeschichte«geltendarf.Erfreulicherweisegiltdasauchfürdie2.Auflage.

 8 Vgl. Mathias Schmoeckel, »Amira, Karl von (1848–1930)«, in 2HRG 1 (2008),
Sp.200–202.

 9 Karl von Amira, »Die Investitur des Kanzlers«, in Mitteilungen des Instituts für 
Österreichische Geschichtsforschung11(1890),S.521–527,hierS.523.

10 Vgl. Peter Landau, Hermann Nehlsen und Mathias Schmoeckel (Hg.), Karl von 
Amira zum Gedächtnis(RechtshistorischeReihe206),Frankfurta.M.u.a.1999.

11 Das belegt u.a. das erste Werk zu den Rolandstandbildern: J.Gryphiander, De 
Weichbildis Saxonicis seu Colossis Rulandinis urbium quarundarum Saxonicarum commen-
tarius historico-juridicus,Frankfurta.M.1625(1.Aufl.).
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Recht«12vordringenzukönnen.Unabhängigvondieseroftpolitischeingefärb-
tenZielstellungsindinjenerZeitvielegrundlegende,teilweisesehrmaterial-
reicheundmethodischwertvolleArbeitenentstanden.13

Mit den gewonnenen Erkenntnissen hilft die Rechtsarchäologie, die
Rechtswirklichkeit und die Rechtsnormen in einzelnen Orten, in Regionen,
LandschaftenundLändern,letztlichauchübergreifendindenjeweiligenhisto-
rischenEpochen,zurekonstruieren.Insofernergänztsiedasrechtsgeschicht-
liche Wissen, das vorwiegend auf der Auswertung schriftlicher, sprachlicher
undbildlicherQuellenberuht.HierausergebensichAbgrenzungsfragen,aber
auchbefruchtendeBerührungspunkte,etwaimVerhältniszuSprachgeschichte
undRechtssprachgeographie14(z.B.inBezugaufStraßen-,Platz-,Flurnamen,15
historische Amtsbezeichnungen, rechtliche Institutionen, Vorgänge und Ge-
genstände16),Literaturgeschichte (z.B. imHinblickaufdie literarischeÜber-
lieferungderRolandsagezurBeurteilungderRolandstandbilder17oderdieim
NibelungenliedtradiertenRechtsszenenzuEheschließung,Fehde,Gottesurteil
usw.)18,HistorischenHilfswissenschaften(zurBestimmungvonWappen19,Sie-

12 Vgl.dazuGerhardDilcher,»GermanischesRecht«,in2HRG,10.Lieferung,Berlin
2009,Sp.241–252;HeinerLück,»Recht«,in2RGA24(2003),S.209–224.

13 KarlvonAmiraundClaudiusFreiherrvonSchwerin,Rechtsarchäologie. Gegen-
stände, Formen und Symbole germanischen Rechts, Teil1:Einführung in die Rechtsarchäo-
logievonClaudiusFreiherrvonSchwerin,Berlin-Dahlem1943;KarlFrölich,Arbeiten zur 
rechtlichen Volkskunde,5Hefte,Tübingen/Gießen1938–1946.

14 Hierfür liefert das Heidelberger Akademievorhaben »Deutsches Rechtswörter-
buch« seit Jahrzehnten zuverlässige und unentbehrliche Grundlagen. Vgl. auch Heino
Speer,»DeutschesRechtswörterbuch«,in2HRG1(2008),Sp.1007–1011.

15 KarlBischoff,Der Tie(AkademiederWissenschaftenundderLiteratur[Mainz],
Abhandlungen Geistes- und Sozialwissenschaftliche Klasse 9 [1971]; 7 [1972]), Mainz/
Wiesbaden 1971/72; ders., Nachträge zu »Tie«, in Jahrbuch des Vereins für Niederdeut-
sche Sprachforschung101(1978),S.158–159;EberhardFreiherrvonKünßberg,Flurnamen 
und Rechtsgeschichte, Weimar 1936; Ruth Schmidt-Wiegand, »Tie«, in HRG 5 (1998),
Sp.228–229.

16 Z.B.BettinaSchmidt,›Pflugwende‹ und Anwenderecht im Westfälischen(Germa-
nistischeArbeitenzuSpracheundKulturgeschichte11),Frankfurta.M.u.a.1989;Angelo
Garovi,Rechtssprachlandschaften der Schweiz und ihr europäischer Bezug(BaslerStudien
zurdeutschenSpracheundLiteratur76),Tübingen/Basel1999;WernerPeters,Bezeichnun-
gen und Funktionen des Fronboten in den mittelniederdeutschen Rechtsquellen(Germanisti-
scheArbeitenzuSpracheundKulturgeschichte20),Frankfurta.M.u.a.1991.

17 DorotheaKlein,SusanneKramarz-BeinundHeinerLück,»Roland«,in2RGA25
(2003),S.184–197.

18 Vgl.RuthSchmidt-Wiegand,»Nibelungenlied«,inHRG3(1984),Sp.965–974.
19 GeorgScheibelreiter,»Heraldik«,in2HRG,12.Lieferung,Berlin2010,Sp.948–951.
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geln20undMünzen21);Kunstgeschichte(z.B.beiderEinordnungvonStilele-
mentenanAmtsgebäuden)22,Kirchengeschichte23(z.B.inBezugaufkirchliche
Symbole)24, Archäologie (etwa für die Bewertung vorzeitlicher Grabstätten
im Zusammenhang mit mittelalterlichen Gerichts- und Richtplätzen)25, Mu-
sikwissenschaften(z.B.bezüglichderErschließungvonWerkenderMusik)26,
Rechtsikonographie27(z.B.beiderInterpretationvonbildhaftüberliefertenGe-
richtsszenenoderganzer»rechtsikonographischerProgramme«anGerichts-
gebäuden28 oder Gerichts- und Gerechtigkeitsbildern)29 und Rechtsethnologie 
(z.B.fürdenVergleichmitderOrganisationvonGemeinschaftenbeiheutigen
sogenanntenNaturvölkern)30.

20 Vgl.etwaToniDiederich,Rheinische Städtesiegel (RheinischerVereinfürDenk-
malpflegeundLandschaftsschutz,Jg.1984/85),Neuss1984.

21 TorstenFried,»SchriftundBild,MünzenalsHerrschaftszeichen«,inOlafB.Rader
(Hg.)unterMitarbeitvonMathiasLawo,Turbata per aequora mundi. Dankesgabe an Eck-
hard Müller-Mertens(MGH.StudienundTexte29),Hannover2001,S.233–252.

22 Heiner Lück, »Gerichtslaube«, in 2HRG, 9. Lieferung, Berlin 2009, Sp.162–165;
Stephan Albrecht, Mittelalterliche Rathäuser in Deutschland. Architektur und Funktion,
Darmstadt2004.

23 Vgl.dazuFranz-HeinrichBeyer,Geheiligte Räume. Theologie, Geschichte und Sym-
bolik des Kirchengebäudes,Darmstadt2008.

24 LouisCarlen,Orte, Gegenstände, Symbole kirchlichen Rechtslebens. Eine Einfüh-
rung in die kirchliche Rechtsarchäologie,FreiburgSchweiz1999.

25 Vgl.JostAuler(Hg.),Richtstättenarchäologie,2Bde.,Dormagen2008/2010.
26 Heiner Lück, »Lehnrecht und Ehebruch, Das Beispiel Tristan«, in wagner-

spectrum1(2005),Schwerpunkt–focusingonTristanundIsolde,Würzburg2005,S.80–97.
27 Vgl.dazuGernotKocher,Zeichen und Symbole des Rechts. Eine historische Ikono-

graphie,München1992;MarionPerrinundMichaelRockmann,»Zur Ikonographieder
DresdnerBilderhandschriftdesSachsenspiegels.EinErfahrungsberichtzurMethodeaus
der Praxis der Bildanalyse«, in Heiner Lück (Hg.), Eike von Repgow. Sachsenspiegel. Die 
Dresdner Bilderhandschrift Mscr. Dresd. M. 32. Aufsätze und Untersuchungen, Graz2011,
S.47–54;ColetteR.Brunschwig,»Rechtsikonographie,RechtsikonologieundRechtsvisua-
lisierung:Gesprächs-undEntwicklungspotenziale«,inMarkusSteppanundHelmutGeb-
hardt(Hg.),Zur Geschichte des Rechts. Festschrift für Gernot Kocher zum 65. Geburtstag,
Graz2006,S.39–47.

28 Einen nahezu unerschöpflichen Reichtum rechtsikonographischer Programme
undElementebietetdasGebäudedesBundesverwaltungsgerichts(ehemalsReichsgerichts)
inLeipzig.DieseAspektedesGebäudessindbisheutenurwenigerschlossen.

29 GernotKocher,»Gerechtigkeits-undGerichtsbilder«,in2HRG,9.Lieferung,Ber-
lin2009,Sp.127–131.

30 Vgl. Franz und Keebet von Benda-Beckmann, »Ethnologie«, in 2HRG 1 (2008),
Sp.1432–1436.AlskonkretesBeispielethnologischerFeldforschungmiterheblicherrechtshis-
torischerRelevanzseidieinteressanteStudievonBurkhardSchnepel,Twinned Beings. Kings 
and Effigies in Southern Sudan, East India und Renaissance France,Göteborg1995,erwähnt.
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DieRechtsarchäologieistengverwandtmitderRechtlichen Volkskunde,die
sichebenfallsmitdemErkennenrechtsalltäglicherwierechtspraktischerTat-
sachenundProzesse(vorzugsweiseausdemüberliefertenBrauchtum)beschäf-
tigt.31DieRechtlicheVolkskundebemühtsich,ausVolksbräuchenundanderen
volkskundlichenQuellen,dienichtvordergründigrechtlichgeprägtseinmüssen
(z.B.Kinderspiele,32Märchen,33Sagen,34Volkslieder,35Volkstänze),Rückschlüsse
aufdasrechtlicheZusammenlebenderMenschenzuziehen.DieAbgrenzung
beiderDisziplinen ist zwargefordertundmit einigenKriterien untermauert
worden,dochgelangeinesolchebislangnichtzufriedenstellend.DieÜbergänge

31 Vgl.LouisCarlen,»Volkskunde,Rechtliche«,inHRG4(1990),Sp.999–1004,sowie
EberhardFreiherrvonKünßberg,Rechtliche Volkskunde(Volk3),Halle1936.Zurmoder-
nenDiskussionvgl.auchKlausF.Röhl,»Wieübersetztman›PopularLegalCulture‹?«,in
SIGNA IVRIS1(2008),S.173–174;HerbertSchempf,»Volksrecht–RechtlicheVolkskunde–
Rechtsethnologie«, ebd., S.175–176; Theodor Bühler, »Folklore juridique – Rechtliche
Volkskunde«,ebd.,S.177–179.

32 DasalteSpiel »Verstecken« ist einNachspielendermittelalterlichenFehde.Wer
alsVerfolgtereinenvereinbartenOrterreicht,istfreivomZugriffdesVerfolgers.Vgl.dazu
Ortwin Henßler, »Asyl«, in 2HRG 1 (2008), Sp.319–326, und Christine Reinle, »Fehde«,
ebd., Sp.1515–1525; Eberhard Freiherr von Künßberg, Rechtsbrauch und Kinderspiel, 2.
Aufl., Heidelberg 1952; Brigitte Bulitta, Zur Herkunft und Geschichte von Spielbezeich-
nungen. Untersuchungen am Beispiel traditioneller Bewegungsspiele(SchriftenderBrüder-
Grimm-GesellschaftN.F.29),Kassel2000,hierbes.derAbschnitt»Rechtsaltertümerim
Kinderspiel«,S.316–322.

33 HansHattenhauer,»Märchen«,inHRG3(1984),Sp.267–270.
34 AnvielenSteinkreuzenundaufrechtstehendenSteinenhaftenSagenmiteinem

Erklärungsversuch (vgl. etwaWalterSaal, »SteinkreuzsagenausSachsen-Anhalt« [Stein-
kreuzforschung. Studien zur deutschen und internationalen Flurdenkmalforschung 7],
Merseburg 1992). Zu den rechtsgeschichtlich eindrucksvollsten Sagen gehört jene vom
HerrnvonKahlbutz,dessenmumifizierterLeichnamnochheuteinderKirchezuKampehl
beiNeustadt/Dosseaufbewahrtwird.SiespieltsowohlaufeineFalschaussagevorGericht
alsauchaufdasvermeintlicheRechtdererstenNachtan(vgl.GerdHeinrich,»Kampehl«,
in ders. [Hg.],Berlin/Brandenburg [Handbuch der historischenStättenDeutschlands X],
3.Aufl.,Stuttgart1995,S.233f.;HeinerLück,»Jusprimaenoctis«,in2HRG,14.Lieferung,
Berlin2011,Sp.1465–1466).ZumZusammenhangvonSageundRechtallgemeinvgl.zu-
letztMikeBacher,Das Recht in den Sagen Obwaldens(SIGNAIVRIS9),Hallea.d.S.2011.

35 ImVolkslied»WennalleBrünnleinfließen…«kommendieWörter»Winkenmit
denÄugeleinundTretenaufdenFuß«vor.Das»TretenaufdenFuß«istdiesymbolische
InbesitznahmederBrautdurchdenBräutigam.Vgl.auchHerbertSchempf,»Fuß«,in2HRG
1(2008),Sp.1906–1908.WeitereBeispielevonVolksliedernzuEhe,Verbrechen,Hinrich-
tungen etc. enthält fast jede Volksliedersammlung; etwa auch Walter Hansen (Hg.) un-
terberatenderMitarbeitvonGeorgSchwenkundWiegandStief,Das große Hausbuch der 
Volkslieder. Über 400 Lieder aus Deutschland, Österreich und der Schweiz und Illustrationen 
von Ludwig Richter,München1978.
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vonRechtsarchäologiezurRechtlichenVolkskundesindfließend.Nachdem
polnischenRechtshistorikerWitoldMaisel(1914–1993)sollenjeneHandlungen
undSymbole,derenrechtlicheFunktiondurchRechtsnormenodergesicher-
tenrechtsgeschichtlichenKontextdeutlichbestimmtist,zurRechtsarchäologie
gehören, während andere Handlungen und Symbole, bei denen diese Bezie-
hung nicht vordergründig ist, der Rechtlichen Volkskunde zugeordnet wer-
den.36 Damit wird das Verhältnis der Rechtsarchäologie zur Rechtssymbolik 
(einschließlichHerrschafts-undStaatssymbolik)berührt,welchesimwissen-
schaftlichenDiskursebenfallsnocheinerüberzeugendenPräzisierungharrt.37
Mit der Archäologie hat die Rechtsarchäologie die vorwiegend materiellen,
nicht-schriftlichen Hinterlassenschaften unserer Vorfahren als Quellen ge-
meinsam. Inschriften38 und Zeichen39 als selbständige Überlieferungsgruppe
oderandenObjektenselbstbildenehereine,wennauchdurchausverbreitete
Ausnahme(InschriftenanGebäuden;GravurenaufRichtschwertern40u.ä.).Die

36 Witold Maisel, »Gegenstand und Systematik der Rechtsarchäologie«, in For-
schungen zur Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde 1 (1978), S.4–24; ders., »Die
AbgrenzungderRechtsarchäologieundderRechtlichenVolkskunde«,inForschungen zur 
Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde2(1979),S.93–104.

37 Vgl. dazu Heiner Lück, »Rechtssymbolik«, in 2RGA 24 (2003), S.284–291; ders.,
»Herrschaftszeichen«,in2HRG,12.Lieferung,Berlin2010,Sp.982–987;ders.,»Insignien«,
ebd.,14.Lieferung,Berlin2011,Sp.1255–1256.

38 Vgl.HeinerLück,»Inschriften«,in2HRG,14.Lieferung,Berlin2011,Sp.1249–1254.
EinebesondersinteressanteInschriftmiteindeutigerRechtsqualitätbefindetsichimRat-
hausdersächsischenBergstadtMarienberg.SiezitierteinenTextausderGlossedesSach-
senspiegels,dieGegenstanddesLeipzigerAkademievorhabens»MGH.Sachsenspiegelglos-
sen«ist.Vgl.dazuStephanAltensleben,»EineunbekannteInschriftimRathausderalten
BergstadtMarienberg«,inForschungen zur Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde
24 (2007), S.57–77. Nicht selten berichten Inschriften über Missetaten. Vgl. das Beispiel
vonHansFuhrmann,»EinedüstereundblutigeGeschichte.Zurältestennurabschriftlich
überliefertenInschriftdesHalberstädterDoms«, inDenkströme. Journal der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften 4(2010),S.133–142.

39 Z.B.Warenzeichen,Brandzeichen,Eigentumsmarkenu.a.
40 ZudenbekanntestenRichtschwerternmitInschriftgehörenjene,mitdenen1601

derkursächsischeKanzlerDr.NikolausKrellund1730der JugendfreundFriedrichsdes
Großen,HansHermannvonKatte,geköpftwurden(vgl. JuttaCharlottevonBloh,»Das
Richtschwert des kursächsischen Kanzlers Dr.Nikolaus Krell 1601«, in Dirk Syndram,
JuttaCharlottevonBlohundChristophMünchow[Hg.],Erhalt uns Herr pei Deinem Wort.
Glaubensbekenntnisse auf kurfürstlichen Prunkwaffen und Kunstgegenständen der Refor-
mationszeit,Ausstellungs-Katalog,Dresden2011,S.125[Abb.S.124];LotharLambacher,
»Richtschwert,1713[…]«,inJürgenKloosterhuisundLotharLambacher[Bearb.],Kriegs-
gericht in Köpenick! Anno 1730, Kronprinz – Katte – Königswort,Ausstellungs-Katalog,Ber-
lin2011,S.193f.).
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schriftliche(archivalische)oder/undkartographischeÜberlieferung(etwaBau-
aktenundFlurkarten)istnatürlicheinzubeziehen.Siespielt,soweitvorhanden,
beiderDeutungundzeitlichenEinordnungderObjekteeinewichtigeRolle.41

Rechtsarchäologie und Archäologie gehen ineinander über, wo sich die
letzterederAusgrabungund/oderAuswertungauchrechtlichrelevanterGe-
genständezuwendet(etwaGalgenstätten,Moorleichen,Pfalzen,Handelsplätze,
Kirchen,GräbermitstandesspezifischenBeigabenusw.).42

Seit Karl von Amira und Claudius Freiherr von Schwerin (1880–1944)43
sindunterschiedlicheSystematisierungsversuchezurmöglichstvollständigen
Erfassung der überkommenen Quellen der Rechtsarchäologie unternommen
worden.44 Grundlegend blieb deren Einteilung des gesamten rechtsarchäolo-
gischenMaterialsinsechsAbteilungen:I.OrteundGebäude;II.Gebrauchs-
gegenstände(WerkzeugeundGeräte);III.AttributeundSymbole;IV.Zeichen
(vonPersonen,Sachen,Territorien);V.Amtstrachten;VI.FormendesRechts-
brauches.

InWeiterentwicklungdieserSystematikundderdazugeführtenDiskus-
sionentwarfWitoldMaisel,welcherdieRechtsarchäologie inverdienstvoller
WeiseinihrereuropäischenDimensionsahunddarstellte,45eineGliederung
inzweiKlassen,diejeweilswiederinverschiedeneAbteilungen,Unterabteilun-
gen,Gruppen,UntergruppenundTypenzerfallen.

Eine Klasse bilden Objekte (Orte und Gegenstände) mit funktionalem
Charakter für Rechtssetzung und -anwendung, während die andere Klasse
Gegenstände rechtlichen Handelns, Zeichen und Symbole, welche konkret-
historischeErscheinungsformendesRechts(Rechtsinstitute)undHandlungen
begleitensowieversinnbildlichen,umfasst.

DieersteKlassewirdunterteiltin:RechtsorteunterfreiemHimmel(Ver-
sammlungs-,Wahl-, Inthronisations-,Schwur-,Rechtsprechungs-,Verkünd-,
Asyl-,Wallfahrts-,Huldigungs-undStrafvollzugsorte);Gebäudebzw.Räume

41 Vgl.dazuWernfriedFieber,HeinerLückundReinhardSchmitt,»Vorbemerkung«,
indies.,»… ahnn den Stein, so uf den Anger stehet …«. Bauernsteine in Sachsen-Anhalt. Ein 
Inventar(ArchäologieinSachsen-Anhalt,Sonderband11),Hallea.d.S.2009,S.17f.

42 Vgl.etwaHerbertJankuhn,»Moorleichen«,inHRG3(1984),Sp.655–663;C.Ber-
gen,M.J.L.Th.NiekusundVincentT.vanVilsteren(Red.),Der Tempel im Moor,Ausstel-
lungs-Katalog,Zwolle2002.

43 Zuihmvgl.GerhardKöbler,Deutsche Rechtshistoriker. Tausend deutschsprachige 
Rechtshistoriker aus Vergangenheit und Gegenwart(ArbeitenzurRechts-undSprachwis-
senschaft67),Gießen/Lahn2006,S.224f.

44 v.AmiraundvonSchwerin,Rechtsarchäologie(Fn.13).
45 WitoldMaisel,Rechtsarchäologie Europas,ausdemPolnischenübersetztvonRuth

Ponińska-Maisel,Wien/Köln/Weimar1992.
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mit Rechtsfunktionen (Rathäuser, Zunfthäuser, Pfalzen, Gerichts-, Verwal-
tungs-,Behörden-,Kirchen-,Universitäts-undGefängnisgebäude,Zollhäuser,
Börsen,Büttel-undHenkerhäuser,Verliese,Gerichts-,Gilden-,Zunft-,Rats-,
Gemeinde- und Bruderschaftsstuben sowie Folterkammern), Einrichtungen
undGerätedesRechtslebens, insbesonderezurDurchführungdesGerichts-
verfahrens(z.B.Ladungszeichen,46Reliquiare,47Folterwerkzeuge,prozessuale
Beweisstücke),zurVollstreckungvonStrafen(z.B.Schwert,Galgen,Prangerin
vielenVarianten48[Abb.3]),GeräteundZubehörderVerwaltung(z.B.Glocke49
alsZeichenfürdieAnkündigungeinerBekanntmachungoderalsGeboteiner
zu vollziehenden Handlung,50 Wahlurne als Utensil der Abstimmung,51 Sig-
nalhornzurWarnungvorGefahren,52AktenschränkealsBehältnisseimAr-
chivwesen),Gegenständedes(insbesonderewirtschaftlichrelevanten)Rechts-
verkehrs(Münzen,Maße,53Gewichte,Kerbhölzer,Auktionshämmer)undder

46 InmanchenGegendenhabensichsog.Schulzenknüppel,dievonGehöftzuGehöft
weitergereichtwurden,erhalten.AndernortswurdemiteinemHammerandasTordesje-
weiligenGehöftsgeschlagen.InSachsenwarenu.a.hufeisenförmigeEisenimUmlauf,um
diebevorstehendeGemeinde-/Gerichtsversammlunganzukündigen.Vgl.ErnstBurkhardt,
»Eswirdbekanntgemacht,daß[…]«,inDer Rundblick1962,S.491ff.

47 DiesewurdenmitaufdenGerichtsplatzgebracht,umrechtsgültigeEideablegenzu
können.DieBilderhandschriftendesSachsenspiegelsweiseneineVielzahlsolcherSzenen
auf.DabeistehtregelmäßigdasgoldeneReliquiaraufeinemsäulenförmigenUnterbau.

48 NochheuteeindrucksvollistderKäfigprangeramRathauszuOschatz.Vgl.dazu
HeinerLück,»GerichtundRechtimOschatzerLanddes15./16.Jahrhunderts«,inRatder
StadtOschatzu.a.(Hg.),Oschatz 1238–1988. Beiträge zur Vergangenheit und Gegenwart der 
Stadt,Oschatz1988,S.12–19.

49 Vgl.HeinerLück,»Glocke«,in2HRG,10.Lieferung,Berlin2009,Sp.403–408.
50 DieHandglockegehörtnochheutezumInstrumentariumallerVersammlungs-

leiter.DadieAkademiesitzungenVersammlungensind,hatderAkademiepräsidentauch
eine solche Handglocke. Bei allen Glocken ist zu beachten, dass nicht jedermann diese
bedienendarf.EsmusseineBerechtigungdazuvorliegen.

51 DieWahlurneistnachwievorunverzichtbaresUtensilbeigeheimenAbstimmun-
gen/Wahlen.DieSächsischeAkademiederWissenschaftenzuLeipzigbesitztverschließ-
bare Wahlurnen, die aus gelbem und grauem Kunststoff hergestellt sind. Der Deutsche
Bundestagverwendetedelerscheinendeoval-zylindrischeBlechgefäßeindezentemGrau.
InderAntikebenutztemanfürWahlen/Abstimmungenauch»Losmaschinen«.Vgl.dazu
ReinhardSelinger,»AbstimmungenundWahleninAthenundRom«,inForschungen zur 
Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde20(2003),S.35–51,hierS.40–42.

52 Vgl.dazuClausdieterSchott,»DieHornbläservonZürichundBasel«,inZeitschrift 
für Schweizer Archäologie und Kunstgeschichte 65(2008),S.287–302.

53 Längenmaße in Gestalt von Metallstreifen befinden sich u.a. am Gebäude der
heutigenthüringischenStaatskanzleiinErfurt.ÄhnlichesistandenRathäusernvonTan-
germünde,Eisenach,Hildburghausen,Regensburgu.a.zusehen.AmRathauszuAschers-
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Handwerkerzünfte sowie anderer Korporationen (Zunftladen, Handwerks-
tafeln,Becher,Kannen).

ZurzweitenKlassegehören:TrachtenundUniformen54(z.B.Amtstrach-
ten,Hochzeitstrachten,TrachtenbestimmterPersonengruppen,55Militär-und
Polizeiuniformen);InsignienweltlicherHerrscherundAmtszeichen(z.B.Kro-
nen, Lanzen, Schwerter, Stäbe); Insignien kirchlicher Macht (z.B. Pallium);
Universitätsinsignien (z.B. Zepter); Attribute kirchlicher Würdenträger (z.B.
Krummstäbe56);AttributeweltlicherBeamter(z.B.Amtsketten57);Zeichender
Staatsgewalt(z.B.Flaggen,Banner,Fahnen,Standarten)58;ZeichenfürPrivile-
gien,Berechtigungen (z.B.Strohwisch/KranzalsZeichenderSchankgerech-
tigkeit)undAmtsfunktionen(z.B.Richterstäbe);Beglaubigungszeichen(z.B.
Notarsignets)59;ZeichenderEntrichtungvonAbgaben;Personenzeichen(z.B.
Siegel), Eigentumszeichen (z.B. Brandzeichen an Haustieren, Hauszeichen60)

lebenistdieNachbildungeinerElleangebracht.ImdörflichenGerichtssteinvonObermaß-
feld(Thüringen)befindensichzylindrischeVertiefungen,welcheVoluminafürHohlmaße
darstellen.InderVorhalledesMünsterszuFreiburgi.Br.sindinFormvonRitzzeichnun-
genLängenmaßeunddieGrößenvonBackwarenangebracht.VonihrerFunktionhersind
diese»Normalmaße«vergleichbarmitdeminParisaufbewahrten»Urmeter«.

54 DerSinnderUniformenbestehtdarin,dieIndividualitätihrerTrägerzurückzu-
nehmen.StatteinesIndividuumsmitNamenundPersönlichkeitsolleinvoneinerObrig-
keiteingesetztesSubjektinderenAuftrag(kenntlichdurchFarben,Kokarde,Wappenetc.)
handeln.DesWeiterendientdieUniformderErkennungzusammengehörigerGruppen.
EineRangordnung,diemitderVergabebestimmterRängeundRangabzeichenhergestellt
wird,sichertdasFunktioniereneinerhochgradigarbeitsteiligagierendenFormation.Zu
aktuellenFragenderUniformvgl.SandroWiggerichundStevenKensy(Hg.),Staat Macht 
Uniform. Uniformen als Zeichen staatlicher Macht im Umbruch? (StudienzurGeschichte
desAlltags29),Stuttgart2011.

55 Z.B. die im 18. Jh. reglementierten Trachten der sächsischen Bergleute. Um die
Abgrenzungvon»Tracht«und»Uniform«wirdgestritten.DesÖfterenistauchvon»Habit«
dieRede.

56 Andrzej Gulczynski, »Romanische Krummstäbe – Eine rechtsikonographische
Analyse«,inSteppanundGebhardt,ZurGeschichtedesRechts(Fn.27),S.117–131.

57 AuchderPräsidentderSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzigträgt
zufeierlichenAnlässeneineAmtskette.Vgl.dazuallgemeinHeinerLück,»Kette«,in2HRG,
15.Lieferung,Berlin2012(imDruck).

58 HeinerLück,»Banner«,in2HRG1(2008),Sp.436–438.
59 Die sächsischen Notarsignets sind aufbereitet unter: www.archiv.sachsen.de/ar-

chive/dresden/4405_3132393732.htm(2.1.2012).
60 DabeihandeltessichumVorgängerderHausnummern.JenachVermögenund

Repräsentationsbedürfnis wurden die Häuser, z.T. durch aufwendige Symbole aus Me-
talloderSteingekennzeichnet.HeutesinddiesezumgrößtenTeilnochanHotels,Wirts-
häusern und Apotheken zu sehen. Zu Geschichte und Gestalt der Hausnummer vgl.
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und Produktionszeichen (z.B. Steinmetzzeichen, Warenzeichen), Grenzzei-
chen(z.B.Grenzsteine),Friedens-undFreiheitszeichen(z.B.Freiheitsbäume,
Rolande, Marktkreuze61, Schwertnachbildungen62 [Abb.2]); öffentliche Be-
schau-undPrüfungszeichen (z.B.Qualitätssiegel) sowie Entfernungszeichen
(z.B.Meilensteine,Postmeilensäulen63).DieletzterenwurdeninderRegelauf-
grund der Verwaltungsbedürfnisse des frühneuzeitlichen Territorialstaates

AntonTantner,Die Hausnummer. Eine Geschichte von Ordnung und Unordnung,Marburg
2007.

61 EinsolchesmittelalterlichesMarktkreuzistheutenochinTrierzusehen.
62 Etwadas»Sendschwert«inMünster.Eswurdeöffentlichwährenddes»Sends«,das

vonMarkttreibenbegleitetwurde,aufgehängt.Der»Send«wardaskirchlicheGericht.Vgl.
Hans-JürgenBecker,»Send,Sendgericht«,inHRG4(1990),Sp.1630–1631.

63 Vgl.dazuForschungsgruppeKursächsischePostmeilensäulene.V.(Hg.),Postsäu-
len und Meilensteine,Dresden2007.

Abb.2:Sendschwert
imRathausMünster
(Nordrhein-Westfalen).
Foto:HeinerLück.
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gesetzt und sind Ausdruck amtlich durchgeführter Landesvermessungen
und-aufnahmen.64DieGegenständedieserKlassenundGruppenlassensich
(nachneuzeitlichen Vorstellungen) wiederum unterschiedlichen Rechtsberei-
chenzuordnen–etwademweltlichenundkirchlichen,dem ländlichenund
städtischen, dem partikular- und reichsrechtlichen, dem öffentlichen und
privaten, dem nationalen und internationalen, dem öffentlichrechtlichen,
privatrechtlichen und strafrechtlichen, dem männlichen und weiblichen
Bereichusw.

Eine solche Einteilung bleibt jedoch wegen der Vielfalt der Örtlichkei-
ten,Gegenstände,SymboleundHandlungenimmerproblematisch,wasauch
den»Systematikern«derRechtsarchäologiestetsbewusstwarundist.Hinzu
kommt,dasssichderSymbolgehalteinesOrtes,einesGegenstandesodereiner
HandlungimLaufederGeschichtemehrfachändernkonnte.65DesWeiteren
konnteneinzelneObjektegleichzeitigmehrerenZweckendienen(z.B.einStein
alsGerichts-undVerkündstein66;einMeilensteinodereineGerichtslindeals
BefestigungsgelegenheitfüreinenPranger67;einGalgengleichzeitigalsStraf-
vollzugsgerätundZeichenderFlurgrenze).JeglicheSystematisierungistdiesem
Variantenreichtum und der teilweise sehr komplexen sowie sich überlagern-
den wandelnden Bedeutung der Erscheinungsformen ausgesetzt, sodass sie
dieEinordnungeineseinzelnenObjekts inunterschiedlicheRubrikenzulas-
senmuss.

64 Für Kursachsen im 18. Jh. vgl. Karl Czok, August der Starke und Kursachsen,
Leipzig 1987, S.58. Zu den Meilensteinen im heutigen Sachsen-Anhalt vgl. Wernfried
Fieber,
»KleindenkmaleamStrassenrand.MeilensteineinSachsen-Anhalt«, inDenkmalpflege in 
Sachsen-Anhalt2/2011,S.40–53.

65 Vgl.nurHeinerLück,»DerRolandunddasBurggrafengerichtzuHalle.EinBei-
trag zur Erforschung der Gerichtsverfassung im Erzstift Magdeburg«, in Erich Donnert
(Hg.),Europa in der Frühen Neuzeit. Festschrift für Günter Mühlpfordt,Bd.1:Vormoderne,
Köln/Weimar/Wien1997,S.61–81.

66 Häufig wurden vom dörflichen Gerichtsstein aus Anordnungen der Dorfherr-
schaftverlesen/verkündet. InmehrerenDörfernwurdesogarnoch1914dieKriegserklä-
rungvoneinemBauernsteinausverlesen.AusdemDorfFienstedt(Saalekreis)isteinFoto
vonetwa1930überliefert,aufdemzusehenist,wiederDorfschulze,aufdemBauernstein
stehend,eineamtlicheBekanntmachungvorliest(Fieber,LückundSchmitt,Bauernsteine,
Fn.41,S.36).

67 In Meura bei Neuhaus (Thüringen) steht eine alte Linde, an der ein Halseisen
angebrachtist.EinbesondersinteressantesBeispielmitInschriftenstelltWitoldMaiselvor:
ders.,»DerMeilensteininKonin«,inLouisC.MorsakundMarkusEscher(Hg.),Festschrift 
für Louis Carlen zum 60. Geburtstag,Zürich1989,S.513–519.
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BeidenOrtenundGegenständenkannessichjeweilsumsolchehandeln,
dieinderNaturvonvornhereinvorhandensind(z.B.einFluss,FelsoderBaum,
dereineGrenzemarkiert;einweithinsichtbarerHügelalsGerichtsplatz;der
Baum als naturgegebene Vorrichtung für die Vollstreckung der Todesstrafe
durchErhängen;einbereitsvorhandeneroderherbeigeschaffterFindlingfür
eine Gerichtsstätte) oder die für den rechtlich relevanten Zweck angefertigt
wurden(z.B.behaueneundaufgestellteGrenzsteine68;diegemauerteGalgen-
säule).

ImBlickpunktrechtsarchäologischerBetrachtungstehenGegenständesehr
unterschiedlicherBeschaffenheitundstofflicherZusammensetzung,wiesiez.T.
auch in der Archäologie begegnen: Stein (z.B. Schandstein [Abb.3])69, Metall
(z.B.Ring),Holz(z.B.Gerichtstisch),Wachs(z.B.Kerze),Wasser(z.B.Hinrich-
tungdurchErtränken),Feuer(z.B.StrafedesVerbrennens),Erde(z.B.Gerichts-
hügel),ÄhrenoderGras(alszuübergebendeTeilebeiderGrundstücksveräu-
ßerung);Knochen(z.B.Reliquie),Textilien(z.B.derSackalsStrafwerkzeug)70,
Papier (z.B. Los)71, Pflanzen (z.B. Bäume als Zeichen der Gerichtsstätte)72;
Früchte (z.B. Apfel), Perlen (z.B. Diadem), Tiere (z.B. hingerichtete Tiere)73,

68 Vgl.dazuDieterWerkmüller,»Grenzstein,Grenzzeichen«,in2HRG,11.Lieferung,
Berlin2010,Sp.546–550.EinegewisseAuswahlwurdevoreinigenJahrenimDorfzentrum
von Badra in Thüringen zusammengetragen. Ähnliche Ansammlungen befinden sich in
Freiburgi.Br.,WiechsamRanden(beiKonstanz)u.a.Vgl.dazuNikolausPhilippi,Grenz-
steine in Deutschland. Entstehung und Geschichte der Grenzsteine als Steinerne Zeugen in 
Wald und Flur,BadLangensalza2009.

69 DaswarenSteine,welcheinsbesondereFrauen,diekleinereDeliktebegangenhat-
ten,umdenHalsgehängtwurden.SchöneExemplarehabensichinOschatz(amRathaus
hängend)undinNeustadt/Orla(hierinGestalteinerKröte,ebenfallsamRathaushängend
[Kopie])erhalten.

70 NachArt.131,133derConstitutioCriminalisCarolinavon1532wurdedieKin-
desmörderin»gesäckt«.D.h.,diezumTodeverurteilteFrauwurdezusammenmiteinem
Hund,Hahno.ä.ineinenSackgestecktundinsWassergeworfen.Vgl.dazuRolfLieber-
wirth,»Ertränken«, in2HRG1(2008),Sp.1417–1418;ChristinaBukowska-Gorgoni,»Die
Strafe des Säckens – Wahrheit und Legende«, in Forschungen zur Rechtsarchäologie und 
Rechtlichen Volkskunde2(1979),S.145–162.

71 VorkurzerZeithatdieLeiterinderMarienbibliothekzuHalle,FrauShirleyBrück-
ner,eineninteressantenFundinGestaltvonZettelnausdem18.Jh.,dieLoseeinerLotterie
darstellen,gemacht.EshandeltsichumSachzeugeneines»heiligenSpiels«derhallischen
Pietisten.Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitungvom26.7.2011.

72 DertypischeGerichtsbaumistdieLinde.Vgl.auchHeinerLück,»Gerichtsstätte«,
in2HRG,9.Lieferung,Berlin2009,Sp.171–178,hierSp.174;MichaelBrunner,Bedeutende 
Linden. 400 Baumriesen Deutschlands,Bern/Stuttgart/Wien2007.

73 Vgl.dazuPeterDinzelbacher,Das fremde Mittelalter. Gottesurteil und Tierprozess,
Essen2006.
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Teile des menschlichen Körpers (z.B. abgetrennte Hand als »Leibzeichen«)74,
Leder(z.B.Handschuh75)u.a.

74 Das»Leibzeichen«spielteeinezentraleRolle inGerichtsverfahren,diedieAhn-
dungvonTötungsdeliktenzumGegenstandhatten.EinVertreterderFamiliedesOpfers
(spätereinVertreterderGerichtsherrschaft)musstedas»Leibzeichen«demGerichtvorle-
gen,umesvomVorliegeneinerMissetatmittötlichemAusgangzuüberzeugen.DerLeich-
namselbstmusstebegrabenwerden.Vgl.dazuHeinerLück,Die kursächsische Gerichtsver-
fassung 1423–1550(ForschungenzurdeutschenRechtsgeschichte17),Köln/Weimar/Wien
1997,S.193f.;AdalbertErler,»Leibzeichen«,inHRG2(1978),Sp.1802–1804.

75 Vgl. Dagmar Hüpper, »Handschuh«, in 2HRG, 12. Lieferung, Berlin 2010,
Sp.749–751.

Abb. 3:KäfigprangerundSchandsteineamRathausOschatz(Sachsen,Ldkr.Nordsachsen),
16.Jh.(?).Foto:HeinerLück.
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ZurBeschaffenheitgehörtbeimanchenrechtsarchäologischenDenkmä-
lerndieFarbe.76SiestehtoftfüreineeigenständigeBedeutungundmachtdie
betreffende Sache erst zur Quelle der Rechtsarchäologie (z.B. Rote Bücher,77
RoteTürme,78RoteTüren,79RoteSteine,80BlaueSteine81).AnStellederFarbe,
dienichtrealvorhandenseinmuss,82könnenandereEigenschaftenstehen(z.B.
HeißeSteine83).

DieRechtsarchäologiespieltvorallemfürdieRekonstruktiondesländlichen
RechtsalltagsinMittelalterundFrüherNeuzeiteinewichtigeRolle,daindiesem
BereichdieschriftlichenQuellenüberdasRechtslebenrelativspätundzunächst
kargeinsetzen.84AlleinschonwegendesUmstandes,dassum1300etwa90%der
BevölkerungimAltenReichaufdemLandelebten,istdieBedeutungdieserFor-
schungenkaumzuüberschätzen.DieLagederGerichts-undVersammlungs-

76 HeinerLück,»Farbensymbolik«,in2HRG1(2008),Sp.1507–1513.
77 DaswarenhäufigöffentlicheBücher(Stadtbücher,Gerichtsbücheretc.)mitrecht-

lichrelevantemInhalt.DerenEinbandwarauchtatsächlichrot.Vgl.z.B.UllaJablonowski,
Das Rote oder Blutbuch der Dessauer Kanzlei 1542–1584 im Kontext der Verwaltungs- und 
Rechtsgeschichte Anhalts im 16. Jahrhundert,Beucha2002.

78 Z.B.der(nichtmehrvorhandene)RoteTurmaufdemBurgbergvonMeißen.Er
markiertedieGerichtsstättedesburggräflichenGerichts.HeuteisternochimStadtwap-
penvonMeißenzusehen.Vgl.auchLück,KursächsischeGerichtsverfassung,Fn.74,S.113.
ZurwahrscheinlichenLageaufdemBurgberg,ManfredKobuch,»DerRoteTurmzuMei-
ßen – ein Machtsymbol wettinischer Landesherrschaft«, in Uwe John und Josef Matze-
rath(Hg.),Landesgeschichte als Herausforderung und Programm. Karlheinz Blaschke zum 
70. Geburtstag(QuellenundForschungenzursächsischenGeschichte15),Stuttgart/Leipzig
1997,S.53–88.

79 Typisch für Kirchtüren; vgl. Barbara Deimling, »Ad Rufam Januam. Die
rechtsgeschichtliche Bedeutung von ›roten Türen‹ im Mittelalter«, in Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung 115 (1998), S.498–
153.

80 ImMärchen»MeinLiebsterRoland«vondenGebrüdernGrimmverwandeltsich
dieBraut(alsodierechtlichgebundeneJungfrau)ineinenrotenFeldstein.

81 WernfriedFieberundReinhardSchmitt,»SpurderBlauenSteine–ZueinerinVer-
gessenheitgeratenenGruppevonRechtsdenkmaleninMitteldeutschland«,inArchäologie 
in Sachsen-Anhalt4/II/2006,S.412–423.

82 MancheRoteTürme,wiez.B.jenervonHalleanderSaale,dürftenihrenNamen
vondeminihrerNähegehaltenenGericht,häufigauchBlut-oderHochgericht,erhalten
haben.

83 Vgl.dazuWernfriedFieberundReinhardSchmitt,»›HeißeSteine‹inMitteldeutsch-
land–eineProblemanzeige«,inSIGNA IVRIS1(2008),S.135–151.

84 DassindimSüdenundSüdwestenDeutschlandsdie»Weistümer«;imNordosten
die»Dorfordnungen«.Vgl.DieterWerkmüller,»Weistümer«, inHRG5(1998),Sp.1239–
1252;BerndSchildt,»Dorfordnungen«,in2HRG1(2008),Sp.1133–1135.
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plätze(anKirchen,aufKirchhöfen,vorWirtshäusern,aufDorfplätzen,85auf
Angern,86 auf Wüstungen,87 auf Anhöhen, in mit Dielungen versehenen
Baumkronen »geleiteter Linden« [Tanzlinden],88 an oder auf einem vorzeit-
lichen Grab), ihre Attribute (Stein, Steinkreis, Steintisch, Baum, Baumkreis)
und ihre räumliche Beziehung zu anderen Einrichtungen bzw. Örtlichkei-
ten des gemeinschaftlichen Zusammenlebens (z.B. Brunnen, Brücken, Kir-
chen,Schänken,Anger,Richter-/Schulzengut,Orts-undGemarkungsgrenzen)
sindoftdieeinzigenAnhaltspunkte,umdenRechtsalltagzurekonstruieren.
Überhaupt kommt dem engeren räumlichen Kontext eine Schlüsselfunktion
beiderEinordnungundBewertungvonObjekten,insbesonderesolcherunter
freiem Himmel, zu.89 Darauf aufbauend lassen sich typische topographische
Situationenausmachen.SoisteinPrangerinderRegelaneinemöffentlichen
Ort (Rathaus, Kirche, Markt, Friedhofsmauer) zu finden [Abb.4], während
ein Galgen wegen der Ehrlosigkeit des Erhängens grundsätzlich weit außer-
halbderOrtschaftoderaufderenGrenzeerrichtetwurde.DesÖfterenkann
BlickkontaktzwischenderGerichts-undderRichtstättekonstatiertwerden.
GalgenbergundFlur-/Gemarkungsgrenzefallenbisheutehäufigzusammen.90

85 Vgl.auchRolfWilhelmBrednich,Tie und Anger. Historische Dorfplätze in Nieder-
sachsen, Thüringen, Hessen und Franken,Friedland2008.

86 AufdemEichsfeldheißendieBauernsteine»Angertische«.Vgl.HelmutGodehardt
undManfredKahlmeyer,Die schönsten Dorfanger des Eichsfeldes,HeilbadHeiligenstadt
1986.

87 DieverlassenenundverödetenDorfstellenbildetenhäufig»Wüstungsgemeinden«.
Dabei handelte es sich um Bauern, die in der Mark des wüst gewordenen Dorfes Acker
hatten.EinsolchesGerichttagtez.B.aufdemGeesthügelbeiNauendorf(Saalekreis).Ge-
richtsstättenbefandensichauchanwüstenKirchen,etwaanderwüstenKirchezuLorenz-
riethinderGoldenenAue.AnderwüstenKirchedeseinstigenDorfesVolkmannrodebei
Stangerode(LandkreisMansfeld-Südharz)tagteseitspätesten1489das»RügegerichtVolk-
mannrode«.Kurznach1700wurdedorteinkleinesGerichtsgebäudeerrichtet(die»Rüge-
gerichtshütteVolkmannrode«).EsdürftesichumdenältestengerichtlichenZweckbauim
deutschsprachigenGebiethandeln.Vgl.dazuauchHeinerLück,Spuren des Rechts in der 
Heimat Eikes von Repgow(KulturreiseninSachsen-Anhalt10),Wettin2010,S.80–83.

88 Z.B.inEffelder,Sachsenbrunn,Oberstadt(Thüringen).
89 Vgl. dazu Heiner Lück, »Schauplätze des Verfahrens. Zum Verhältnis von Ge-

richtsherrschaft, Gerichtsort und Richtstätte im frühneuzeitlichen Kursachsen«, in Jost
Hausmann und Thomas Krause (Hg.), »Zur Erhaltung guter Ordnung«. Beiträge zur Ge-
schichte von Recht und Justiz. Festschrift für Wolfgang Sellert zum 65. Geburtstag,Köln/Wei-
mar/Wien2000,S.141–160.

90 Vgl.etwadenmodernenGrenzsteinaufdemGalgenberginGröst(LandkreisSaa-
lekreis) und zu Füßen der Galgensäule von Klein-Schierstedt (Lück, Spuren des Rechts,
Fn.87,S.100f.).
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Die Behausungen der Henker sind entweder dicht an der Stadtmauer91
oder sogar außerhalb derselben lokalisierbar. Darauf weist z.B. noch ein
altes Hauszeichen in Naumburg hin. Es befindet sich an einem Haus
(nach wohl mehrfacher Ortsveränderung) in der Jenaer Straße (heute Je-
naer Str. 11). Das heute nahezu unkenntliche Sandsteinrelief zeigte an der
einstigen Naumburger Scharfrichterei eine abgehauene Hand mit einem
Schwert. 

91 Z.B.dasHenkerhausinBernau.

Abb.4:Bühnenpranger
inSchwäbischHall
(Baden-Württemberg,
Ldkr.Schwäbisch-Hall).
Foto:HeinerLück.
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DemgegenüberfindensichRichtplätze,aufdenendie(ehrenhafte)Todes-
strafemitdemSchwertvollzogenwurde,regelmäßiganbelebtenöffentlichen
Orten(z.B.aufMarktplätzen).92

GelegentlichsindSachzeugendesälterenRechtslebensundarchäologische
DenkmälerheuteidentischoderstehenineinemengenräumlichenZusammen-
hang.DazugehörenvorzeitlicheKultsteineundGrabanlagen,andenenauch
imMittelalterrechtserheblicheHandlungenvorgenommenwurden(Gerichts-
versammlungenanbzw.aufGrabhügelnoderGroßsteingräbern;93Durchfüh-
rungvonEheschließungsritenan»Brautportalen«94oder»Brautsteinen«95).In
nichtwenigenFällenwardervorzeitlicheBegräbnisplatzauchmittelalterlicher
Gerichtsplatz(z.B.bronzezeitlichesHügelgrabaufder»Mettine«,südlichvon
Zörbig96).EineKontinuitätderbewusstenAnknüpfungandieVorfahren,wie
ihnJohnMeier(1864–1953)annimmt,97mussjedochbezweifeltwerden.Viel-
mehr wird die exponierte Lage eines markanten Punktes in der Landschaft
(z.B.Hügel)fürdieMenschenderVorzeitalsBegräbnisortganzähnlichan-
ziehendgewirkthabenwiefürdieGerichtsherrenund-pflichtigendesMittel-
alters.

92 Vgl. Jürgen Martschukat, Inszeniertes Töten. Eine Geschichte der Todesstrafe 
vom 17. bis zum 19. Jahrhundert, Köln/Weimar/Wien 2000; Wolfgang Schild, »Endli-
cher Rechtstag«, in 2HRG 1 (2008), Sp.1324–1327. Zu den strafrechtlich relevanten Ge-
genständenundÖrtlichkeitenvgl. auchdiematerialreichenWerkevonUteStreitt,Ger-
not Kocher und Elisabeth Schiller (Hg.), Schande, Folter, Hinrichtung. Forschungen zu 
Rechtsprechung und Strafvollzug in Oberösterreich, Weitra 2011; Wolfgang Schild, Alte 
Gerichtsbarkeit. Vom Gottesurteil bis zum Beginn der modernen Rechtsprechung, Mün-
chen1980;ders.,Folter, Pranger, Scheiterhaufen. Rechtsprechung im Mittelalter, München
2010.

93 JohnMeier,Ahnengrab und Rechtsstein. Untersuchungen zur deutschen Volkskunde 
und Rechtsgeschichte,Berlin1950.

94 Vgl.HeinerLück,»Kirchenportal«,in2HRG,16.Lieferung,Berlin2012(imDruck).
Vgl.auchders.,»DerMagdeburgerDomalsRechtsort.EinerechtsarchäologischeAnnähe-
rung«, inWolfgangSchenkluhnundAndreasWaschbüsch(Hg.),Der Magdeburger Dom 
im europäischen Kontext. Beiträge des internationalen wissenschaftlichen Kolloquiums zum 
800-jährigen Domjubiläum in Magdeburg vom 1. bis 4. Oktober 2009, Regensburg 2012,
S.297–308.

95 Vgl. dazu Ruth Schmidt-Wiegand, »Hochzeitsbräuche«, in 2HRG, 13. Lieferung,
Berlin 2011, Sp.1068–1074; Heiner Lück, »Von Jungfrauen, Bräuten und Steinen. Der
›Brautstein‹ als Element archaischer Eheschließungsrituale«, in Sibylle Hofer, Diethelm
KlippelundUteWalter(Hg.),Perspektiven des Familienrechts. Festschrift für Dieter Schwab 
zum 70. Geburtstag,Bielefeld2005,S.205–226.

96 Vgl.Lück,SpurendesRechts(Fn.87),S.30–33.
97 Meier,AhnengrabundRechtsstein(Fn.93),S.VII.
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Die Häufigkeit heute noch existenter Quellen der Rechtsarchäologie ist
je nach Typus sehr unterschiedlich. Sie hängt von der Verbreitung, von der
WiderstandskraftgegenüberderWitterungundumweltschädigendenImmis-
sionen,demAlter,vonEingriffennachdemVerlustihrerFunktion,vomDenk-
malschutzinderModerne,vonderWertschätzungderNachweltundvielem
mehrab(z.B.wurdenmehreredörflicheGerichtssteinezuBeginndes20.Jh.in
dieAnlageundErrichtungvonKriegerdenkmälerneinbezogen;98altevergan-
geneGerichtsbäumewerdenhäufignachgepflanzt)99.

Einzigartig sind gewiss die Reichsinsignien in der Schatzkammer zu
Wien.100ZudenseltenerenrechtsarchäologischenDenkmälerndürftenMoor-
leichen,mumifizierteTeiledesmenschlichenKörpers(Daumen,Hände)und
Galgenbauten (gemauerte Galgensäulen)101 gehören. Massenhaft vorhanden
sinddemgegenüberSteinkreuze(alsSühnekreuze,GrenzzeichenoderErinne-
rungszeichen),GerichtsplätzemitundohneStein-oderBaumbestand,Galgen-
bergeohneAufbautenundeinzelneGerichtssteine.

Überaus problematisch ist die Frage nach den Kriterien, die ein Gegen-
standodereineÖrtlichkeiterfüllenmuss,umalsrechtsarchäologischbedeut-
samqualifiziertwerdenzukönnen.BeiaufwendiggestaltetenGegenständen,
deren Zweck aufgrund ihrer funktionalen Spezifik weitgehend eindeutig ist
(z.B.beiKronen,Folterwerkzeugen,Gerichtsgebäuden102undGefängnisbau-
ten103),liegtderZusammenhangmitderRechtsarchäologieaufderHand.Bei
vielenanderenObjektenisteinesolcheZuordnung,vorallembeisolchenunter
freiem Himmel (wie Hügeln, Bäumen, Steinen), oft zweifelhaft. So muss ein
SteinodereinBaumaufeinemDorfplatznichtzwingendeinAttributdesdörf-
lichen Versammlungs- und Gerichtsplatzes sein (man denke an neuzeitliche

 98 Z.B.inStumsdorf(LandkreisAnhalt-Bitterfeld);sieheFieber,LückundSchmitt,
Bauernsteine(Fn.41),S.70.

 99 Soz.B.dieDorflindeinHöhnstedt(Saalekreis).
100 AusderFüllederLiteraturseiennurgenannt,HermannFillitz,Die Schatzkam-

mer in Wien. Symbole abendländischen Kaisertums,Salzburg/Wien1986;NikolausGrass,
Reichskleinodien-Studien aus rechtshistorischer Sicht (Sitzungsberichte der Österreichi-
schenAkademiederWissenschaften,Philologisch-historischeKlasse248/4),Graz/Wien/
Köln1965.

101 Vgl.HeinerLück,»DerGalgenalsStrafvollstreckungswerkzeugundRechtssym-
bol. Mit einer Vorstellung zweier Galgensäulen in Sachsen-Anhalt«, in SIGNA IVRIS 1
(2008),S.153–172.

102 Vgl.dazuHeinerLück,»Gerichtsgebäude«, in 2HRG,9.Lieferung,Berlin2009,
Sp.150–155.

103 Vgl.dazuHeinerLück,»Justizarchitektur«,in2HRG,14.Lieferung,Berlin2011,
Sp.1475–1480.
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»Goethesteine«104, »Friedenseichen« o.ä.). Hier helfen oft nur ortsbezogene,
mündliche Tradierungen, Straßen-/Flurnamen (gelegentlich in Verbindung
miteinemdauerhaftenoderzumindestinderErinnerungnochvorhandenen
Brauchtum)annäherungsweiseweiter.

EinweiteresProblembestehtinderDatierung.WährendObjektederFrü-
henNeuzeitundneuerenZeitmittelsStilformenoderüberlieferterZeitanga-
beninderRegeldatierbarsind, fehlensolcheAnhaltspunkteweitgehendfür
dasMittelalter.So ist es sehr schwierig, z.B.Steine inVerbindungmitdörf-
lichen Versammlungs-/Gerichtsplätzen zeitlich näher zu bestimmen. Die im
15.Jh.einsetzendenschriftlichenProtokolleüberGerichtssitzungen105erwäh-
nenzudemsolcheSteineinderRegelnicht.

Neben der Beschreibung und Interpretation einzelner rechtsarchäolo-
gischer Denkmäler ist es ein Anliegen der Rechtsarchäologie, die immerhin
noch reichlich vorhandenen Sachzeugen zu inventarisieren und vor Abgang
(Beseitigung,Zerstörung,Diebstahl106)bzw.Beschädigungzuschützen.107Die-
serProzesshatineinigenRegionenundLandschaftenbereitsguteFortschritte
gemacht.108 Neben der territorial ausgerichteten Verzeichnung aller rechtsar-
chäologischenDenkmälerstehtdiesachgruppenbezogeneBestandsaufnahme.
ErgebnissederletzterensindzahlreicheSteinkreuz-undKreuzsteininventare109

104 InRadewell(OrtsteilvonHalleanderSaale)istdietischartigglatteSeitedesBau-
ernsteinsmiteinemGoethe-Zitatversehenworden(vgl.Fieber,LückundSchmitt,Bauern-
steine,Fn.41,S.58f.).

105 Vgl.dazuHeinerLück,»Gerichtsbücher«,in2HRG1(2008),Sp.144–150.
106 DerBauernsteinvonAlbersroda(Saalekreis)ist1991(»offensichtlichimErgebnis

einernichtsehrerfolgreichenSuchtournachaltenMöbeln,SteinenundTrögen«)gestohlen
worden(MitteldeutscheZeitung,AusgabeQuerfurt,vom19.7.1991,S.12).

107 Vgl.dazuWernfriedFieberundBodoWemhöner,»BedrohtdurchSteinraub,Stra-
ßenbauundDorfsanierung–NeufundeundVerlustevonKleindenkmalenimmitteldeut-
schenRaum«,inArchäologie in Sachsen-Anhalt4/II/2006,S.424–431.

108 WernfriedFieberundReinhardSchmitt,»ZumStandderInventarisationrechtsar-
chäologischer Denkmale in Sachsen-Anhalt«, in Forschungen zur Rechtsarchäologie und 
Rechtlichen Volkskunde13(1991),S.67–93;dies.,»RechtsarchäologischeDenkmaleinSach-
sen-Anhalt:EinRück-undAusblicknachzwanzigJahren«,inSIGNA IVRIS(imDruck);
HeinrichRiebeling,Historische Rechtsmale in Hessen,Dossenheim/Heidelberg1988;Wil-
helmA.Eckhardt,Gerichtsstätten in Hessen(www.lagis-hessen.de).

109 FürSachsen:GerhardMüller,HaraldQuietzschundHans-JochenWendt,Stein-
kreuze und Kreuzsteine in Sachsen,3Bde.,Berlin1977–1980;fürSachsen-Anhalt:Walter
Saal,Steinkreuze und Kreuzsteine im Bezirk Magdeburg,Halle1987;ders.,Steinkreuze und 
Kreuzsteine im Bezirk Halle,Halle1989;fürThüringen:FrankStörzner(Bd.2unterMit-
arbeitvonGünterMöbes,WernerGallundBerndBahn),Steinkreuze in Thüringen,2Bde.,
Weimar1984/1988.
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sowiedasRepertoriumderdeutschenKönigspfalzen.110Auchdiezahlreichen
Grenzsteine am Thüringer Rennsteig sind gut inventarisiert.111 In Sachsen-
AnhalthabendieGrenzsteineanderehemaligenkurhannover-kursächsischen
GrenzeimSüdharzEingangineinInventargefunden.112

DierechtsarchäologischenSachzeugenverdienenstaatlichenSchutz,auch
wennsiehäufignichtmitdentraditionellenarchäologischenDenkmälerniden-
tischsind.BisheutezierensieDorfplätze,Anger,Märkte,Burghöfe,Kirchhöfe,
KirchplätzeoderhochliegendeAussichtspunkteinderLandschaft.

Es ist daher nur konsequent und sehr zu begrüßen, dass das Denkmal-
schutzgesetz des Landes Sachsen-Anhalt vom 21.Oktober 1991 (GVOBl.
Sachsen-Anhalt 1991, S.368ff.) in seinen sachlichen Schutz- und Geltungs-
bereichdie»DenkmalederRechtsgeschichte«ausdrücklichmiteinbezogenhat
(§2Abs.2Ziff.3).

110 CasparEhlers,LutzFenskeundThomasZotz(Red.),Die deutschen Königspfalzen. 
Repertorium der Pfalzen, Königshöfe und übrigen Aufenthaltsorte der Könige im deutschen 
Reich des Mittelalters,Göttingen1983ff.

111 UlrichRüger,Die historischen Grenzsteine des Rennsteigs in der Neuhäuser  Region,
Erfurt2003.

112 HeinzNoack,SteffiRohlandundManfredSchröter,Die Grenzsteine der histori-
schen Grenze Chursachsen-Churhannover im Südharz […](VeröffentlichungendesLandes-
amtesfürArchäologieSachsen-Anhalt55),Hallea.d.S.2000.
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JürgenStolzenberg

Die historisch-kritische Edition des Briefwechsels 
 zwischen Christian Wolff und Ernst Christoph Graf von 
Manteuffel als Projekt der Aufklärungsforschung1

Das Projekt einer historisch-kritischen Edition des Briefwechsels zwischen
ChristianWolffundErnstChristophGrafvonManteuffel,dasvonderDeut-
schenForschungsgemeinschaftseitMärz2011gefördertwirdund inKoope-
ration mit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, dem Interdis-
ziplinären Zentrum für die Erforschung der Europäischen Aufklärungundder
Gottsched-Edition der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig
sowiederUniversitätsbibliothek Leipzigdurchgeführtwird,gehtaufeineMit-
teilungvonProf.Dr.Dr.DetlefDöringzurück.VoreinigerZeitwieseraufdie
nahezulückenlosinhandschriftlicherFormerhaltene,über500Briefeumfas-
sendeKorrespondenzzwischenChristianWolffundErnstChristophGrafvon
Manteuffelhin,dieindreiumfangreichenBändeninderUniversitätsbibliothek
Leipzigverwahrtwerde.2DieExistenzdieserDokumenteistinderForschung
allerdingsnichtunbekannt.Seit1910liegteineÜbersichtüberdenphilosophi-
schenGehaltdesWolff-ManteuffelschenBriefwechselsvonHeinrichOstertag
vor.3Manmagsichdaherfragen,warumdieserBriefwechselnichtschonfrü-
herdasInteressederForschungaufsichgezogenhat.DieAntwortführtindie
ProblematikderWolff-Forschunghinein.

NochvorwenigenJahrzehntenwarChristianWolfffürdiephilosophie-
historischeForschungein›toterHund‹.DiePopularisierungderAufklärung,

1 Leicht überarbeitete Textfassung des Vortrages, der am 28.10.2011 auf Einla-
dungderSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzig imRahmenderProjekt-
vorstellung im Akademie-Kolloquium »Der Philosoph Christian Wolff und der Reichs-
graf Manteuffel im Gespräch. Ein Stück Aufklärung in Mitteldeutschland« gehalten
wurde.

2 JohannesBronisch,Der Mäzen der Aufklärung. Ernst Christoph von Manteuffel und 
das Netzwerk des Wolffianismus,Berlin/NewYork2010,S.26,Fn.77.

3 Heinrich Ostertag, Der philosophische Gehalt des Wolff-Manteuffelschen Brief-
wechsels,Leipzig1910,NeudruckinChristianWolff,Gesammelte Werke,hg.u.bearbeitet
vonJeanEcoleu.a.,ReiheIII:MaterialienundDokumente,Bd.14,Hildesheimu.a.1965–
2010;vgl.dazuauchBronisch,Mäzen(Fn.2),S.8u.S.22f.

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 56-63
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derübermächtigeSchattenKants,HegelsSystemundgewissauchderimGe-
folgederrevolutionärenEreignisseinFrankreichveränderteZeitgeistsowiedie
aufkommendeRomantikhabenbereitsimspäten18.undvorallemim19.Jahr-
hundertdazubeigetragen,dassWolffseinstigerRuhmverblasste.Vermochte
Kantihnnochals»Urheber[…]desGeistesderGründlichkeit«4inDeutsch-
land zu rühmen, dessen Werk ihm aus jahrzehntelangem Studium vertraut
war,sosuchteHegelWolffsLeistung,imBesitzeinesauchdiekantischeKritik
nochüberbietendengänzlichneuenEntwurfseinesenzyklopädischenSystems
derphilosophischenWissenschaften,zumarginalisieren.Daranhatsichüber
einJahrhunderthinwegkaumetwasgeändert.

Erst seitdervonJeanEcole imJahre1965zusammenmitSchülernund
FreundenbegründetenNachdruckausgabederWerkeWolffsgibteseinenen-
nenswerte Wolff-Forschung.5 Sie hat in den letzten Jahren deutlich und im
internationalenAusmaßzugenommen.EinegewisseSchubkrafthatauchder
1. Internationale Christian-Wolff-Kongress, der im April des Jahres 2004 aus
Anlass von Wolffs 250.Todestag in Halle veranstaltet worden ist, ausgeübt.6
ÜberdenAufschwungderWolff-ForschunginformiertdieumfangreicheFor-
schungsbibliographievonGerhardBillerausdemJahre2004.7

Gleiches lässt sich für die Erforschung der Korrespondenz Wolffs nicht
sagen. Hält man sich nur an die spärlich überlieferten Quellen, dann mag
esscheinen,alshabeWolffsich inweitgrößeremUmfangderAusarbeitung
seines enzyklopädischen Werkes als der Pflege der gelehrten Korrespon-
denz gewidmet. Doch dieser Schein trügt. Noch zu Lebzeiten Wolffs weiß
der Historiograph Carl Günther Ludovici von einem »sehr starcken Brief-
wechsel[desHerrenWolff]sowohlmithohenStandes-Personen,alsmitden
größtenin-undausländischenGelehrten«zuberichtenunderzweifeltnicht
daran, dass nach Wolffs Tod ein Briefwechsel zusammengetragen werden

4 Immanuel Kant, Kritik der reinen Vernunft, Vorrede zur 2ten Auflage 1787,
BXXXVI;AAIII22(Werke-AusgabederPreußischenAkademiederWissenschaften,Berlin
1902ff.).

5 DieWerkeChristianWolffs liegenalsReprint-Ausgabevor:ChristianWolff,Ge-
sammelte Werke,hg.u.bearbeitetvonJeanEcoleu.a.,Hildesheimu.a.1965–2010:ReiheI:
DeutscheSchriften,24Bde.;ReiheII:LateinischeSchriften,38Bde.;ReiheIII:Materialien
undDokumente,bislang133Bde[imFolgendenzitiertalsWolff,GW].

6 Vgl.dazudieimRahmendesKongressesveröffentlichten5BändeChristian Wolff 
und die Europäische Aufklärung, Aktendes1.InternationalenChristian-Wolff-Kongresses
inHalle(Saale)4.–8.April2004,inWolff,GWIII,101–105;JürgenStolzenbergundOliver-
PierreRudolph(Hg.), Wolffiana II.1–5,Hildesheimu.a.2007–2010.

7 GerhardBiller,Wolff nach Kant. Eine Bibliographie,inWolff,GWIII,87.
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könne, der mit demjenigen Leibniz’ vergleichbar wäre,8 der nach heutiger
Erkenntnis ca.15.000 Briefe an ca.1100 Korrespondenten umfasst, was Lu-
dovici sicher nicht hinreichend bekannt war. Ob ein Vergleich mit dem von
Leibniz unterhaltenen Briefwechsel einigermaßen realistisch oder doch bei
Weitem überzogen ist, könnte erst aufgrund ausgiebiger Recherchen und
einer Bestandsaufnahme der Korrespondenz Christian Wolffs ausgemacht
werden.

HiersinddieHindernisse jedochgroß.DerNachlassWolffswurdebald
nachseinemTodaufgelöstundgiltalsverschollen.DieHoffnungLudovicis,
dass die zahlreichen Empfänger der Briefe Wolffs diese verwahren und be-
kanntmachenwürden,hat sichnichterfüllt.9DieNachlässederKorrespon-
denten Wolffs sind ebenfalls teils verloren, teils nur schwer zugänglich oder
noch gar nicht recherchiert.10 Von wenigen verstreuten Einzelpublikationen
abgesehen,liegenbisheutenurWolffsKorrespondenzmitLeibniz11undseine
Briefe an die St.Petersburger Akademie der Wissenschaften12 vor – allesamt
ältereAusgaben,diedeninzwischenetabliertenStandardsvonEditionenge-
lehrterKorrespondenznichtentsprechen.EineGesamtübersichtüberdiebrief-
lichenZeugnisseWolffs,seiesinedierter,seiesinnochnichtedierterForm,
existiertbishernicht.

Herr Dr. Hanns-Peter Neumann hat hierzu in jüngster Zeit sorgfältig
recherchierteVorarbeitenunternommen.13DemnachergibtsicheineZahlvon
340bis350bislangeruiertenediertenBriefenWolffsaninsgesamt35Korres-
pondenten.Hinzukommenwenigstens100bibliographischeDokumentenoch
undatierter Briefe, die sich verstreut in Archiven befinden, an mindestens

 8 Carl Günther Ludovici, Ausführlicher Entwurff einer vollständigen Historie der 
Wolffischen Philosophie,Leipzig1735–1738,Bd.3,§361,S.322f.

 9 Bronisch,Mäzen(Fn.2),S.5.
10 Vgl.dazudenÜberblickzurQuellenlagebeiBronisch,Mäzen(Fn.2),S.25–29,fer-

nerS.1–12.
11 CarlImmanuelGerhardt(Hg.), Briefwechsel zwischen Leibniz und Christian Wolff. 

Aus den Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Hannover,Halle1860,NeudruckHil-
desheim1963u.1971;vgl.dazuauchWaltherArnsperger,Christian Wolff’s Verhältnis zu 
Leibniz,Weimar1897.

12 AristAristovičKunik(Hg.), Ein Beitrag zur Geschichte der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften zu St. Petersburg,Petersburg1860,NeudruckHildesheim1971,zugleich
inWolff,GWI,16.

13 Hanns-PeterNeumann, »›VerharreinallerersinnlichenSubmission‹–DieKorres-
pondenzChristianWolffsunddasVorhabenderhistorisch-kritischenEditiondesBrief-
wechselszwischenChristianWolffundErnstChristophGrafvonManteuffel«,inErdmut
JostundDanielFulda(Hg.),Korrespondenznetzwerke der Aufklärung,Halle(Saale)2012
(imErscheinen).Vgl.auchdenBeitragimvorliegendenBand.
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10 Korrespondenten. Rechnet man Wolffs Briefe aus dem Briefwechsel mit
Manteuffelhinzu, ergibt sich derzeit eineSumme von ca.750 BriefenWolffs
–eineehermagereZahlangesichtsder17.000BriefeumfassendenKorrespon-
denzAlbrechtvonHallers,derähnlichdimensioniertenKorrespondenzvon
JeanHenriSamuelFormeyoderdenca.5000überliefertenBriefendesBrief-
wechselsvonJohannChristophGottsched.14

Vor diesem Hintergrund ist der nahezu lückenlos erhaltene Briefwech-
sel zwischen Christian Wolff und Ernst Christoph Graf von Manteuffel als
ein singulärer Glücksfall anzusehen. Dieser umfangreichste erhaltene Brief-
wechselChristianWolffserstrecktsichüberdie Jahre1738–1748und istda-
her ein einzigartiges Zeugnis zu Christian Wolffs später Biographie. Der
BriefwechseldokumentiertWolffsundManteuffelsPositionen innerhalbder
politischen,philosophischen,theologischenundnaturwissenschaftlichenDe-
batten der Zeit. Darüber hinaus eröffnet der Briefwechsel einen innovativen
und weitreichenden Einblick in die Funktionen eines wissenschaftspoliti-
schenundepistolärenNetzwerks,dasvonManteuffel,nebendervonihmim
Jahre1736gegründetenGesellschaft der Liebhaber der Weisheit, der Societas 
Alethophilorum, zum Zwecke der Verbreitung des Wolffianismus unterhal-
ten und gepflegt wurde.15 Das ist in der Wolff-Forschung bisher so gut wie
unbeachtet geblieben. Unbeachtet und unerforscht ist damit auch der Um-
stand geblieben, dass die europäische Wirkung der Philosophie Wolffs sich
in wesentlichen Teilen einem dichten kommunikativen Netzwerk verdankt,
das für die Verbreitung der PhilosophieWolffs sowie seiner politischen und
pädagogischen Ideen von erheblicher Bedeutung ist. Die im Jahre 2010 er-
schieneneUntersuchungvonJohannesBronisch: Der Mäzen der Aufklärung. 
Ernst Christoph von Manteuffel und das Netzwerk des Wolffianismushathier
Neuland erschlossen.16 Unter anderem zeichnet sie ein höchst lebendiges
Porträt der Persönlichkeit Manteuffels und seiner vielfältigen Funktionen
als »Kabinettsminister«17 Sachsen-Polens, Geheimagent des Wiener Hofes18,

14 HierfolgeichdenAusführungenvonNeumann,Korrespondenz(Fn.13);vgl.auch
Bronisch,Mäzen(Fn.2), S.204f.,S.25–29sowieS.221–230.

15 Vgl.Bronisch,Mäzen(Fn.2),S.8sowieS.123–231.
16 Ebd. Neben der ausgezeichneten Darstellung besticht Bronischs Untersuchung

durcheinesorgfältigeQuellendokumentationundeinenumfassendenÜberblickzurFor-
schungsliteratur(S.433ff.).

17 Einen Abriss über die »mehr als drei Jahrzehnte währende[,] höfisch-politische
Laufbahn«ManteuffelsbietetBronisch,Mäzen(Fn.2),S.30–39,hierS.38f.

18 Vgl.dazuHansJochenPretsch,Graf Manteuffels Beitrag zur österreichischen Ge-
heimdiplomatie von 1728 bis 1736. Ein kursächsischer Kabinettminister im Dienst des Prin-
zen Eugen von Savoyen und Kaiser Karls VI,Bonn1970.
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»hommedelettres«19undaufklärerischerAgitator20.Daraufisthiernichtnäher
einzugehen.21

AuchwenneineumfassendeundgenaueKenntnisdesInhaltsderBriefe
undseinerAuswertungaufgrundderderzeitinArbeitbefindlichenTranskrip-
tionennochnichtmöglich ist, lässt sichdasFolgende schon jetzt sagen.Die
TheseHeinrichOstertags,dassdieAussagenWolffsinseinenBriefenwederim
GegensatzzuseinengedrucktenWerkenstehennochinhaltlichübersiehinaus-
gehen,lässtsichnichthalten.22DiebrieflichenÄußerungenWolffsstellenzum
TeilerheblicheErgänzungenundRelativierungenseinergedrucktenSchriften
dar.BeispielesinddieFragen,wiedieWolffscheSeelenlehremitneuenErgeb-
nissenempirischernaturwissenschaftlicherForschungenzuvereinbarenist.So
provozierteetwadieFähigkeitdesSüßwasserpolypen,ausabgetrenntenTeilen
vollständige lebensfähige Exemplare zu regenerieren, Wolffs Präformations-
und Seelenlehre.23 Naturwissenschaftliche Erörterungen nehmen insgesamt
einen breiten Raum ein. Hier stellt der Briefwechsel Material bereit, das die
bisherige Kenntnis über Methoden, Zielsetzungen und Wirkungen aufkläre-
rischerWissenschaftsvermittlungzuerweiternvermag.Dabeiwirdinsgesamt
deutlich,dassWolffdieKorrespondenzmitManteuffel inwissenschaftlicher
HinsichtalsFreiraumnutzte,ummitÜberlegungenzuexperimentierenoder
sieauchzureformulierenundneuzukommentieren.

EinweitererwichtigerPunktistdarinzusehen,dassWolffseineÄußerun-
genoftindirekterpolemischerAuseinandersetzungmitanderenAutorenund
ThesenderdeutschenundeuropäischenAufklärungformuliert.PierreLouis
MoreaudeMaupertuisundLeonhardEulersindimKontextderAuseinander-

19 Bronisch,Mäzen(Fn.2),S.39ff.
20 Ebd.,S.48.
21 Vgl.dazuauchdenBeitragvonDetlefDöringimvorliegendenBand.
22 Heinrich Ostertag, Der philosophische Gehalt des Wolff-Manteuffelschen Brief-

wechsels,inWolff,GW III,14,S.7–10.
23 Abraham Trembleys Entdeckung der Regeneration des Süßwasserpolypen warf

fürWolff,derTiereneineSeelezusprach,dieFrageauf,»woherdieSeelensovielerThiere
kommen,dadochdasThier,welcheszerschnittenwird,nureineSeelehat,hingegendiese
sichnicht,wiedesselbenLeib,zerschneidenlässet,daßauseinemStückSeele,wiederrum
einegantzeSeelewürde.«ChristianWolff,Brief an R** G**,S.43f., inChristianGottlieb
Kratzenstein,Abhandlung von dem Nutzen der Electricität in der Arzneywissenschaft,Halle
1744/1745,S.42–50.AngesichtsdiesesmetaphysischenProblemsimHinblickaufdieUn-
teilbarkeitderSeelesahsichWolffgezwungen,seinefrühereRegenerationstheoriezuüber-
arbeiten.ZeugnisdieserRevisionistWolffsbrieflicheAbhandlungausdemJahre1743an
Manteuffel,vgl.dazuStefanBorchersund JohannesBronisch,»ChristianWolffundder
Süßwasserpolyp. Zum wissenschaftsgeschichtlichen Quellenwert des Briefwechsels des
Philosophen«,inStudia Leibnitiana 37(2005),S.224–237.
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setzungmitderNewton’schenPhysikgegenwärtig, fernerdeLaMettrieund
seineinFrankreichverboteneAbhandlung»L’hommemachine«undandere.24
Deutlich wird die Sorge Wolffs um die Reputation Leibniz’ als Gründer der
unter französischem undNewton’schemEinfluss stehendenBerlinerAkade-
miederWissenschaften,denWolfffürdieWissenschaftundauchfürdieRe-
ligionalsverderblichansah.HierliegenauchdieGründefürWolffsdezidierte
Weigerung,anderBerlinerAkademieeineStellungalsPräsidentwahrzuneh-
men,wieesderneueKönigvonPreußenvorgesehenhatte.25Wolffzogesvor,
anstattsichaufdemParkettderBerlinerhöfischenGesellschaftzubewegen,
lieber »mit warmen Strümpfen und ausgefütterten Stiefeletten [ausgestattet,]
[…]inderwarmenStube«26zubleiben,umseinphilosophischesWerkzuvoll-
enden,wieWolffdemKönigmitteilenließ.

DerBriefwechselerlaubtweiterhindieAnalysewichtigerTheoriediskurse
derAufklärungwiedesdurchdieBerlinerAkademieausgelöstenberühmten
Monadenstreits, der ein ausgedehntes Diskussionsfeld zwischen Wolff und
Manteuffeldarstellt.27DieBriefevermittelnfernereindifferenziertesBildder
PositionWolffsundseinerAnhängerimKontextdersichinden1740erJah-
renerneutverstärkendenReligionskritikderAufklärung,wobeiinzahlreichen
Schreiben Wolffs dessen christentums- und offenbarungsapologetische Po-
sition deutlichwird. AufdieseWeise gewinntderBegriff»Aufklärung«und
mitihmdiePositionWolffsimgesamtenErscheinungsbildderdeutschenund
europäischen Aufklärung bisher nicht wahrgenommene neue Aspekte. Ein
ständig wiederkehrendes, für die Aufklärungsforschung zentrales Thema ist
dieAuseinandersetzungmitradikalerundklandestinerLiteraturausEngland
und Frankreich, die kaum in den Werken begegnet, in den Briefen aber ein
immerwiederaufgegriffenesThemaist.

AbernichtnurderwissenschaftlicheundwissenschaftstheoretischeDis-
kursderAufklärungfindetimBriefwechseleinbreitesEcho.AuchdieSphäre
derPolitik,insbesonderederpolitischeEinflussdesWolffianismusisteinessei-
nerzentralenundindieserVersionkaumbekanntenThemen.DerBriefwech-
sellässtbisherunbekannteKontakteWolffszumherrschendenAdeldeutlich
werden,28diefürdieAufklärungsforschungebenfallsvongrößterBedeutung
sind. Eindeutig und ausführlich lässt sich belegen, dass und wie Manteuffel

24 SieheBronisch,Mäzen(Fn.2), S.197–202,fernerS.210,Fn.364.
25 Ebd.,S.194–204,bes.S.194–196.
26 StaatsbibliothekzuBerlinPreußischerKulturbesitz,Sammlung Autographa I/1532,

Wolff,Christianv.[1749],Blatt2v.
27 Vgl. dazu Bronisch, Mäzen (Fn.2), S.232–305; ebenso Hanns-Peter Neumann

(Hg.),Der Monadenbegriff zwischen Spätrenaissance und Aufklärung,Berlin2009.
28 Bronisch,Mäzen(Fn.2),S.13f.
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sichbemühte,diePhilosophieWolffsbeimKronprinzen,demspäterenpreu-
ßischenKönigFriedrichII.,gegendenEinflussderfranzösischenPhilosophie
gleichsamalsStaatsphilosophiedurchzusetzen.29DasgelangauflängereSicht
bekanntlichnicht.

MitdemzuletztangesprochenenWirkungskreisderPhilosophieWolffsist
zugleicheinzentralesundfruchtbaresFeldderAufklärungsforschungbetre-
ten.EshandeltsichumdasinsbesonderevonErnstChristophGrafvonMan-
teuffelnebenderGründungderAlethophilen Gesellschaftbegründeteundge-
pflegte,eingangserwähnteNetzwerkdesWolffianismus.30Derheutemodisch
gewordeneBegriffdesNetzwerksfindethiereinesachgerechteAnwendung,die
sichinsbesondereaufbrieflicheVerbindungenbezieht.Voneinemepistolären
Netzwerkistdannzureden,wennQuerverbindungenzwischeneinzelnenIn-
formationsträgernbestehen,dienichtnurzuwechselweiserRückwirkungfüh-
ren,sondernauchfürtendenziellalleverfügbarsind.31Entscheidendisthier-
beiderEinflusseineszentralenAkteursaufdieOrganisationderwechselweise
miteinanderverbundenenKommunikationsprozesseundihrerWirkungenin
der gelehrten Publizistik.32 Diese Funktion hatte für den Wolffianismus der
Jahre1738 bis1749GrafvonManteuffel inne.ErbesorgtedieÜbersendung
vonBriefkopien(vollständigundinAuszügen)mitphilosophischrelevantem
InhaltanDritteundunterhieltaufdieseWeiseeinengmaschigesundweitge-
spanntesKommunikationsnetz.HierzustandenManteuffelmehrereKopisten
undSekretärezurVerfügung,währendWolffseineBriefeeigenhändigschrieb.
SieübernahmenauchKurierdienstenachHalleundDresdenoderbeantwor-
teten Schreiben im Auftrage Manteuffels.33 Etwa 90 Manuskripte, darunter
Briefe,Rezensionen,Stellungnahmen,VorredenundkleineAbhandlungen,die
invielenFällenBeilagenzudenBriefendarstellen,sindwertvolleQuellen,die
imWolff-Manteuffel-Briefwechselenthaltensind.

DasKommunikationsnetzumfasstevorallemdieMitgliederderAletho-
philen Gesellschaft. Manteuffel sorgte aber nicht nur für die briefliche Kom-
munikation, sondern auch für die Herstellung einer »publizistische[n] Öf-
fentlichkeit«,wiesichunteranderemanWolffsRezensionvondeLaMettries
»L’hommemachine«zeigt,diemitZustimmungWolffsunterdemNamenvon
KarlAndreasBelveröffentlichtwurde.34DieseVerbindungvonbrieflicherund

29 Ebd.,S.81–91.
30 Ebd.,S.123–231,bes.S.125f.
31 Ebd.,S.204f.
32 Ebd.,S.206.
33 Ebd.,S.206–208.
34 Ebd.,S.209f.
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journalistisch-publizistischer Verbreitung des Wolffianismus ist ebenfalls im
Briefwechseldokumentiert.

Die historisch-kritische Edition des Briefwechsels zwischen Christian
WolffundErnstChristophGrafvonManteuffel stelltMaterialienbereit,die
dieWolff-undAufklärungsforschunginvielerHinsichtaufeineneueGrund-
lagestellenwird.
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Ernst Christoph von Manteuffel und die Leipziger 
»Wahrheitsliebenden« um Johann Christoph Gottsched

DieAufklärungalshistorischesPhänomenwirdseit jeherengmitdemBür-
gertumdes18.JahrhundertsinVerbindunggebracht.»AufklärungundBürger-
lichkeit«lautetdaherauchderTiteleinesBuches,dasvorgutzweiJahrzehnten
erstmalsdenVersuchunternommenhat,LeipzigalseinZentrumderAufklä-
rungineinemumfassendenSinnezurDarstellungzubringen.1Niemandwird
dieBerechtigungderVerknüpfungdieserbeidenBegriffebezweifelnkönnen
undwollen,zumalLeipzigalseinederbedeutendstenHandelsstädtederZeit
wie nur wenige andere Orte von einem wohlhabenden und selbstbewussten
Bürgertum dominiert wurde. Dennoch bedarf dieses Bild einer Korrektur.
LeipzigwaraucheinOrt,indemderAdelinmancherleiWeisePräsenzzeig-
te.2AndenMessetagenweiltehierderHofoderzumindesteineVielzahlsei-
nerAngehörigen,hierwurdenhöfischeFestegefeiert,hier trafensichAdels-
familienausnahundfern,vielejungeAdligestudiertenanderLeipzigerAlma
mater.Vorallembesaßen indernäherenund fernerenUmgebungderStadt
zahlreiche Adelsfamilien Güter und Schlösser.3 Der Anteil dieser Familien
am kulturellen und wissenschaftlichen Leben bildet geradezu eine Terra in-
cognitaderForschung.4NachÜberzeugungdesAutorsdiesesBeitragswarer
durchauserheblich.MitdenNamenSeckendorff(Meuselwitz),Löser(Wasser-
schloßReinharz),VitzthumvonEckstädt(Schönwölkau),Werthern(Eythra),

1 Wolfgang Martens (Hg.), Leipzig. Aufklärung und Bürgerlichkeit, Heidelberg
1990.

2 Vgl. Wieland Held, »Die Verbindungen des frühneuzeitlichen sächsischen Adels
zurStadt«,inHelmutBräuerundElkeSchlenkrich(Hg.),Die Stadt als Kommunikations-
raum. Beiträge zur Stadtgeschichte vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Festschrift für 
Karl Czok zum 75. Geburtstag,Leipzig2001,S.393–412.

3 Vgl.AlbertoSchwarz(Hg.),Schlösser um Leipzig,Leipzig1994.Diedurchausver-
dienstvolleArbeitbeschränktsichaufdiekunstgeschichtlichenDimensionendesThemas.

4 Seitdenneunziger Jahrendesvorigen JahrhundertshabendieForschungenzum
sächsischen Adel einige Fortschritte erzielt. Daran beteiligt ist vor allem das Dresdner
»InstitutfürSächsischeGeschichteundVolkskundee.V.«,wodieBeschäftigungmitder
AdelsgeschichteeinenderArbeitsschwerpunktebildet.

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 64–73
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Friesen(Rötha)undApel(Ermlitz)wirdmitnureinigenwenigenBeispielen
dieungemeineBedeutungdesAdelsfürdieGeschichtedesLeipzigerRaumes
angedeutet.

DieebengenanntenFamilienhabenübervieleJahrzehnte,zumTeilüber
JahrhundertehinwegaufihrenStammgüterngelebtundgewirkt.Nurwenige,
nämlichacht,JahrewährtedagegenderLeipzigerAufenthaltdesReichsgrafen
Ernst Christoph von Manteuffel.5 Gleichwohl besitzt diese relativ kurze Zeit
fürdasThemaAdelinLeipziggrößereBedeutung,dennManteuffelundsein
HausbildetenindiesenJahrengleichsameinenkultur-undwissenschaftspoli-
tischenMittelpunktderStadt.BevorwirunsdiesemWirkennäherzuwenden,
seinocheinBlickaufdiedemLeipzigerAufenthaltvorangegangeneBiographie
desGrafengestattet.

DieFamilieManteuffelwarinPommernbeheimatet;vorallemdempreu-
ßischenStaatehatsieüberdieJahrhundertehinwegimmerwiedermehroder
minder bedeutende Politiker, Diplomaten und Offiziere gestellt. Auch Ernst
Christoph von Manteuffel hatte preußische Dienste übernommen, wechselte
dannaberandenDresdnerHof,woerübermehrereJahrzehntehinwegver-
schiedeneFunktionenausübte,zuletztimmerhindieeinesKabinettsministers.
Nicht ganz freiwillig hatte er dieses Amt 1730 aufgegeben, um sich in seine
pommerscheHeimatzurückzuziehen.DerGrafzähltezudenschonerwähn-
tenadligenStudentenderLeipzigerUniversität(Studium1693bis1697)und
auchnachAblaufseinerStudienzeitblieber literarischundwissenschaftlich
immer lebhaft interessiert,warer sozusagenein»hommede lettres«. Inden
Jahrender erzwungenenMußenachQuittierung seiner sächsischenDienste
konnteManteuffelsichumsointensiverseinenliterarischenundwissenschaft-
lichenNeigungenwidmen,z.B.derÜbersetzungantikerDichtungeninsFran-
zösische, denn nach dem Vorbild vieler seiner Standesgenossen bevorzugte
der Graf dievon ihm ausgezeichnet beherrschte französische Sprache. Seine
Briefez.B.verfassteerallesamtinFranzösischundesgaltalsPrivileg,wenn
seineKorrespondenzpartnerinihrenAntwortensichdesDeutschenbedienen
durften.

WasdieBedeutungManteuffelsüberdenTagunddieStundehinauswirk-
lich ausmacht, sind nicht seine dilettantischen literarischen Versuche oder
seine–wennauchanerkennenswerte–materielleundideelleFörderungder
Kunst,KulturundWissenschaft,sonderndasistseinPlatzinnerhalbderPhi-

5 Grundlegend zu Manteuffel ist jetzt die Arbeit von Johannes Bronisch, Der Mä-
zen der Aufklärung. Ernst Christoph von Manteuffel und das Netzwerk des Wolffianismus,
Berlin/NewYork2010.DiefolgendenAusführungenverdankenjenemWerkmancheAn-
regung.
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losophiegeschichte. Dabei existieren keine nennenswerten philosophischen
Publikationen des Grafen und man weiß auch nichts von bemerkenswerten
IdeenoderAnregungen,dieer, inwelcherWeiseauch immer,derWeltver-
mittelt habe. Auch auf dem Gebiet der Philosophie ist er nichts anderes ge-
wesenalseinMäzen,d.h.einAnreger,einFörderer,einBeschützerundeben
einDilettant.DieseTätigkeitendürfenundsollteninihrerBedeutungjedoch
nicht unterschätzt werden. Sie gehören zur Philosophiegeschichte hinzu, die
eben nicht nur in der Entwicklung von Ideensystemen und deren Rezep-
tionbesteht,sondernineinemengenundvielfältigenKontextzurjeweiligen
kulturellen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und eben auch politischen
Umwelt steht. Graf Manteuffel ist insofern kein Einzelfall. Leider setzt sich
diese Erkenntnis nicht ohne Weiteres durch. Die reine Ideengeschichte und
die Konzentration auf die »großen Denker« befinden sich als Forschungs-
orientierungen zwar auf dem Rückzug, besitzen aber trotzdem noch feste
Bastionen.

FüreinigeJahreverbindetsichManteuffelsNamemitdemNamenChris-
tianWolffs,deralseinerdereinflussreichstenAufklärungsphilosophenindie
Geschichteeingegangenist.BeiderErwähnungWolffserscheintsogleichso-
zusagen vor dem inneren Auge noch eine andere, noch berühmtere Persön-
lichkeit – die des Universalgelehrten Gottfried Wilhelm Leibniz. Das muss
kurzbegründetwerden.DerausLeipzigstammendeLeibnizgiltheuteohne
ZweifelalsdergenialstedeutscheGelehrtederFrühenNeuzeit.Berühmtwar
erfreilichschonzuLebzeiten,auchnachseinemTode(1716)rissdasAndenken
an ihnniemalsab.Eswar jedocheinRuhm,derwenigereineReihewichti-
gerVeröffentlichungenalsErgebnislebenslangerForschungzumHintergrund
hatte, sondern sich eher auf den großen Ruf stützte, den Leibniz durch sein
ganz Europa überziehendes Netzwerk an Korrespondenzen gewonnen hatte.
Jedermann kannte ihn und jede der damals bekannten wissenschaftlichen
DisziplinenkonnteihnalseinenihrerVertreterbetrachten.Dashinterlassene
unveröffentlichte schriftliche Werk in wahrhaft gewaltigen Dimensionen lag
damalsinHannovernochimVerborgenen.EsistbiszumheutigenTagenur
teilweise erschlossen worden. Zu den Gebieten des Leibniz’schen Schaffens,
die am frühsten Beachtung fanden, gehörte zweifellos die Philosophie. Hier
lagmitder»Theodizee«einederwenigenzuLebzeitenvonLeibnizerschiene-
nengewichtigerenPublikationenvor,dieauchrelativraschVerbreitungfand.
Freilich,einPhilosophielehrbuchimherkömmlichenSinnebildetediesesBuch
nicht;inmancherleiHinsichttrugeseherdenCharaktereinergroßenDich-
tung.Mankanndurchausbezweifeln,obdieGedankenweltLeibniz’ihrespä-
tereeuropaweiteRezeptionundWirkunghätteentfaltenkönnen,wennnicht
ein anderer Gelehrter gekommen wäre, nämlich Christian Wolff, der jenes
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Gedankenkonglomeratineinphilosophisches,striktenRegelnunterworfenes
Systemumgegossenhätte.DassbeidiesemProzessInterpretationen,Weiter-
entwicklungenundReduktionenderLeibniz’schenIdeenstattfanden,nimmt
nichtwunderundWolffselbsthatimmerdaraufbeharrt,einSelbstdenker,d.h.
mehralsein»Popularisator«derIdeeneinesanderen,zusein.Dasistandie-
serStellenichtweiterzuuntersuchen.Genug,dassdieneuePhilosophieun-
terderBezeichnung desLeibniz-Wolffschen Systemsum1720 ansLicht trat
undalsbaldbegann,zuerstdiedeutschsprachigenUniversitätenundsonstigen
Lehreinrichtungenzuerobern.WaswirheutealsPhilosophiederAufklärung
bezeichnen,warauflangeZeitnichtsanderesalsjenesmitdenNamenLeibniz
undWolffverbundeneSystem.SeinerstesZentrumfandes–wensolltedas
überraschen – in der Universität Halle, also in einer von Traditionen wenig
belasteten,weilerstvorrundzweiJahrzehnten(1694)erfolgtenNeugründung,
anderWolffselbstalsLehrertätigwar.BekanntlichereilteWolffunddamit
dieneuePhilosophie schonnachwenigen JahrendieKatastrophe,alsKönig
FriedrichWilhelmdemUniversitätsprofessorunterAndrohungderStrafedes
Strangesgebot,innerhalbwenigerStundenHalleunddiepreußischenLande
zuverlassen.DasbedeutetejedochnichtdasEndederLeibniz-WolffschenPhi-
losophie,dievielmehrananderenOrteninwachsendemMaßeInteresseund
Aufnahmefand.ZudiesenneuenMittelpunktengehörteauchdasnahegele-
geneLeipzig,womansogareinenetwasglücklosvorgetragenenVersuchun-
ternahm,denvertriebenenPhilosophenindeneigenenMauernaufzunehmen.
ZumindestfanddasneueDenkenEingangindenUnterrichteinigerjüngerer
Dozenten,unterdenenJohannChristophGottschedalsVerfasserder»Ersten
GründedergesamtenWeltweisheit«ambekanntestenwerdensollte.6Andere
Wolffianerwarenu.a.dieProfessorenChristianGottliebJöcher,JohannFried-
rich May, Georg Friedrich Richter und Carl Günther Ludovici. Einfach und
gefahrloswardasPropagierenvonLehrennicht,dieunterdemVerdachtstan-
den,wenigstensinsgeheimatheistischesGedankengutzuvertreten.Insbeson-
deredieTheologen,obnunorthodoxeroderpietistischerProvenienz,witterten
hierdiegrößtenGefahren,nichtzuletztfürdiestudentischeJugend.Dement-
sprechendheftigwarihrWiderstand,derinderAnstrengungdisziplinarrecht-
licherVerfahrengegendieVertreterder»bößenPhilosophie«gipfelte.7

6 Vgl. Detlef Döring, »Der Wolffianismus in Leipzig. Anhänger und Gegner«, in
Aufklärung 12/2 (1997); Hans-Martin Gerlach (Hg.), Christian Wolff – seine Schule und 
seine Gegner,Hamburg2001,S.51–76.

7 Vgl. Detlef Döring, Die Philosophie Gottfried Wilhelm Leibniz’ und die Leipziger 
Aufklärung in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts,Stuttgart/Leipzig1999,S.44–82.
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IndieserangespanntenSituationbotdieEntwicklungindernichtweitent-
ferntenpreußischenResidenzstadtBerlineinegewisseEntlastung.Dorthatten
imLaufederdreißigerJahredieWolffianerihrePositionendeutlichverbessern
können.DerzuvorganzundgarvonWolffsGefährlichkeitüberzeugteKönig
wandelteallmählichseineEinstellungundvermochtenun,durchausVorzüge
anderWolffschenPhilosophiezuentdecken.JoachimLange,dasOberhaupt
derHallenserPietistenundalssolcherderentschiedensteGegnerWolffs,ver-
suchtezwardurchpersönlicheEinflussnahmeamBerlinerHof,dieSituation
inseinemSinnezuretten,abervergeblich.InzwischenhattesichinBerlineine
starkeFraktionformiert,dievonderVereinbarkeitvonChristentumundneuer
PhilosophieüberzeugtwarundeinesolcheVerbindunggaralsnotwendigbe-
trachtete.ImMittelpunktdiesesKreisesstandkeinandereralsderinPommern
sitzende Graf Manteuffel. Dass das System Wolffs die einzig wahre Philoso-
phiesei,warihmeinefesteÜberzeugungundergedachtesichindenDienst
derSicherungundVerbreitungdiesesDenkenszustellen.SeineVerbindungen
warenweitläufigundreichtenbisindiehöchstenKreise.Sieerreichtensogar
denKronprinzenFriedrich,derangesichtsderausgeprägtenKränklichkeitsei-
nesVatersnichtweitvomZeitpunktseinerThronbesteigungentferntzusein
schien.Ihngaltes,als»Roi-Philosophe«fürdaseigeneProgrammeinerver-
nunftgeleitetenHerrschaftsordnungzugewinnen.8VordiesemHintergrund–
VerteidigungWolffsundPropagandaderneuenPhilosophie–istdieGründung
desKreisesderAlethophilen(Wahrheitsfreunde)zusehen,die1736inBerlin
erfolgte.9

DieWahrheitbedeutetihnenschlichtwegnichtsanderesalsdasIdeensys-
temWolffs.ManteuffelistunterdemGesellschaftsnamen»Mäzen«ihrFührer.
AndereprominenteMitgliedersindderProbstJohannGustavReinbeck(»Pri-

8 Über die Rezeption seiner Schriften und die Rolle, die Manteuffel dabei spielte,
berichtetWolffineinemBriefanseinenSchülerGeorgBernhardBilfinger:»DerKronprinz
vonPreußenistmirziemlichgünstigundhatinmeinerPhilosophie,mitwelcherersich
anhaltendbeschäftigt,großeFortschrittegemacht;auchdieKönigin,sammtanderenhoch-
adligenDamen,istmeinenSchriftennichtfremd;wasichbesondersdemGrafenvonMan-
teuffelverdanke,der inbeständigem literarischenVerkehrmitdemKronprinzen steht.«
(Schreibenvom20.Dezember1736,zitiertnach:GustavSchwab,Georg Bernhard Bilfinger 
und seine Korrespondenz, in ders. Kleine prosaische Schriften, ausgewählt und herausge-
geben von Karl Klüpfel, Freiburg i.Br./Tübingen 1882, S.83–120, Zitat S.114, deutsche
ÜbersetzungdeslateinischenOriginalsdurchGustavSchwab).

9 ZudenAlethophilenvgl.DetlefDöring,»BeiträgezurGeschichtederGesellschaft
derAlethophileninLeipzig«,inDetlefDöringundKurtNowak(Hg.),Gelehrte Gesellschaf-
ten im mitteldeutschen Raum (1650–1820), Teil I, Stuttgart/Leipzig 2000,S.95–150;Bro-
nisch,DerMäzen(Fn.5),S.124–170.
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mipilaire«)undderVerlegerAmbrosiusHaudé(»Doryphore«).ZudiesemKreis
nungelangendiebedrängtenLeipzigerWolffianerinKontakt.DerEinflussdes
mächtigenReichsgrafenreichtweitüberdiepreußischenGrenzenhinaus,gerade
auchnachSachsen,woManteuffelsolangeeinewichtigeRollegespielthatte.Bei
ihmkonntemandaherberechtigteinenRückhaltwiderdieUmtriebederAnti-
wolffianerinLeipzigundDresdenerhoffen.DieLeipziger»Wahrheitsfreunde«
formierensichjetztzueinerFilialederBerlinerGesellschaftderAlethophilen.
ImSommer1738setztzwischenGottschedundManteuffeleineKorrespondenz
ein,dieinnerhalbdernächstendreiJahreenormeDimensionenentwickelt,zu-
malalsbaldauchFrauGottschedalsDritteimBundehinzutritt.Insgesamtrund
260BriefegehenzwischenBerlinundLeipzighinundher,10mituntermehrere
BriefeinnerhalbeinerWoche,oftsindessehrumfangreicheSchreiben.Gehtes
anfangsnochvorrangigumdieVerteidigungderWolffianergegenihretheolo-
gischenWidersacher,sogewinntalsbalddasBestrebenimmerstärkerenRaum,
zumGegenangriffüberzugehen.SowohlinBerlinalsauchinLeipzigentstehen
Schriftenzugunstender»gutenSache«,wobeidieBerlinerAlethophilenimmer
einegewisseOberaufsichtüberdasVorgehenderLeipzigerFilialeauszuüben
versuchen.InLeipziggehteszuerstumscharfeantitheologischeSatiren,deren
AbfassungderspitzenFederderFrauGottschedanvertrautwird.Baldabertritt
dieNiederschrifteinervompreußischenKönigeingemahntenumfangreichen
PredigtlehrefürdenGebrauchbeiderAusbildungderGeistlichenindenMit-
telpunktderAufmerksamkeit.DaGottschedvorallemwegenseinerKritikan
denunphilosophischen(unddaher»unvernünftigen«)PredigtenderLeipziger
orthodoxenTheologenzurVerantwortunggezogenwordenwar,mussesihm
Genugtuungbedeuten,jetztimAuftragedespreußischenKönigseineHomiletik
zuverfassen,diegenauderVerbindungzwischenTheologieundderWolffschen
PhilosophiedasWortredet.11FreilichschwebtderLeipzigerProfessorimmer
wiederingroßenÄngsten,dassmantrotzderAnonymitätdesWerkesdochihn,
Gottsched,letztendlichalsAutorentdeckenwerde.DaihminSachsenbeieiner
erneutenBeschäftigungmitFragenderHomiletikderVerlustderProfessurund
damitdieVernichtungseinermateriellenExistenzangedrohtwordenwar,hätte
einesolcheEntdeckungdieübelstenFolgennachsichziehenkönnen.Immer
wiedermüssenihndaherdieBerlinerAlethophilen,inersterLinieManteuffel,

10 In die Zählung sind auch die wenigen Briefe einbezogen worden, die die Gott-
schedsmitManteuffelnachdessenÜbersiedlungnachLeipzigwechselten.

11 Vgl. Andres Straßberger, Johann Christoph Gottsched und die »philosophi-
sche« Predigt. Studien zur aufklärerischen Transformation der protestantischen Ho-
miletik im Spannungsfeld von Theologie, Philosophie, Rhetorik und Politik, Tübingen
2010.
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bestärkenundermutigen,mitseinerSchriftfortzufahren.Schließlicherblickt
danndasBuchdasLichtderWelt.

ZudiesemZeitpunktfindetderschonseit JahrenerwarteteThronwech-
sel inBerlin statt (30.Mai1740)und füreinenMomentglaubendieAletho-
philen inBerlinundLeipzig, jetztsei ihreStunde,d.h.dieStundedes»Roi-
Philosophe« Friedrich gekommen. Innerhalb weniger Monate allerdings
zerstiebtdieseHoffnung.DerjungeKönigholtzwarWolffnachHallezurück,
aberselbsthatersichinzwischeninphilosophischerHinsichtdochganzanders
orientiert. Voltaire und nichtWolff ist jetzt seine Leitfigur und dementspre-
chendgewinnenandere,aufWesteuropaorientierteRichtungendieOberhand
imRingenumdieAufmerksamkeitdesMonarchen.Darüberhinausholtnun
denGrafenManteuffelseinekomplizierteVergangenheitein.Seineseitvielen
JahrenbetriebeneTätigkeitalsgleichzeitigerAgentmehrerernichtunbedingt
miteinanderbefreundeterHöfewirdbekanntunddaskannnurdenUnwil-
lenFriedrichsII.hervorrufen.MehroderminderfluchtartigmussManteuffel
jetzt seine preußischen Wirkungsstätten verlassen. Er geht nach Leipzig, wo
ihnnichtnurdiedortigenAlethophilensehnsüchtigerwarten,sondernwoer
durcheingroßesLandgutseinerFraueinensicherenAnlaufpunktbesitzt.Die
letztenachtJahreseinesLebenswirdernuninLauer,jenemGutseinerFrau,
undimHaus»Kronprinz«amRoßplatzinLeipzigverbringen.

MitManteuffelsOrtswechselverlagertsichderSchwerpunktderTätigkeit
derAlethophilennachLeipzig.ZugleichnimmtdieserKreisjetzteinenCha-
rakteran,denerinBerlinsonochnichtodernuransatzweisehatteentfalten
können.DerGrafistgutvertrautmitbestimmteninAdelskreisenverbreiteten
FormenderGeselligkeit,dieinvermeintlicherAnknüpfunganmittelalterliche
RitterordendemAmusement,derPflegeharmonischerBeziehungenundnicht
zuletztdemSpiel,demTändelnmitderErotikverpflichtetist.Möglichistdas,
weilinderGesellschaftderAlethophilenFrauenMitgliederwerdenkönnen,ja
sollen.DasistindenwenigstenSozietätenjenerZeitdenkbar.Diemännlichen
MitgliedertragendieBezeichnung»Hauptmann«,dieweiblichenbildenderen
Partner als »Compagnie«. So istGottsched z.B. der»Hauptmann« einerder
Töchter Manteuffels. Alljährlicher Höhepunkt im Leben der Gesellschaft ist
dieFeierdesGeburtstagesdesReichsgrafen.DasHuldigenunddasPreisendes
»Mäzens«alsVorkämpferder»Wahrheit«nimmtdannscheinbarkeinEnde.
BeiallemKultdesVergnügenswirdaberdieeigentlicheAufgabederWahr-
heitskämpfernichtvergessen,dasRingenumdieVerteidigungundDurchset-
zungderalsEinheitverstandenenPhilosophievonLeibnizundWolff.Dafür
dienen nicht allein die bereits erwähnten Schriften des Ehepaars Gottsched.
Dazu kommt der Entwurf und die Prägung einer Medaille, die in Bildform
dasProgrammderAlethophilenzurAnschauungbringtundnochmehrdie
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Abwehr»falscher«Verbündeter,derenAuftretendieGefahrinsichbirgt,die
Wolffianer in den Geruch des Atheismus zu stellen, was die theologischen
Widersacher ohnehin schon seit Jahren immer wieder versucht hatten.12 Er-
wähnt werden mag zuletzt noch die Gründung zweier alethophiler Tochter-
gesellschafteninWeißenfels13undStettin,14dievonLeipzigausbetriebenoder
zumindestgefördertwordenist.WieengdieBewegungderAlethophilenmit
der Person Manteuffels verbunden gewesen ist, zeigt ihr abruptes Ende. Mit
demToddesGrafenimJanuar1749erlischtsofortundfürimmerdieTätigkeit
derLeipzigerAlethophilen.FreilichbedarfeszudiesemZeitpunktwohlauch
nichtmehreinereigenenFormationzurVerteidigungder»neuenPhilosophie«.
DiesebefindetsichjetztallenthalbenundoffenbarunaufhaltsamaufdemVor-
marsch.

EsmagnocheinkurzerBlickaufManteuffelsVerbindungenüberLeipzig
hinausgestattetsein.FürdenzurückblickendenHistorikerhatderWechseldes
GrafenvonBerlinnachLeipzigdenNachteil,dassnundieÜberlieferungder
Korrespondenz zwischen ihm und dem Ehepaar Gottsched abbricht, womit
einederwichtigstenQuellenzurGeschichtederAlethophilenversiegt.Dafür
allerdingsnimmtderBriefaustauschzwischenManteuffelundWolffnunim-
mergrößereDimensionenan.DarüberberichtendieBeiträgevonHanns-Peter
NeumannundJürgenStolzenbergimvorliegendenHeft.BeideKorresponden-
tenkönnendarüberhinauszudengroßenBriefschreibernihrerEpochegerech-
netwerden.BeideteilenallerdingsauchdasSchicksal,dassihrBriefverkehr,ihr
Korrespondenznetzweitgehendunerschlossen,jafastunbekanntgebliebenist.
InkaumeinemJahrhundertjedochhatderBriefalsMediumdesGedanken-
austauscheseinegrößereRollegespieltalsindemderAufklärung.15Dasmacht
dieenormeBedeutung,aberauchdieAnziehungskraftderBeschäftigungmit
diesemQuellenmaterialaus.ImGegensatzzuWolff(zumindestnachunserem
gegenwärtigen Erkenntnisstand), über dessen einstmaligen Briefwechsel wir

12 Vgl.auchhierdieausführlichenUntersuchungenvonBronisch,DerMäzen(Fn.5),
S.306–378.

13 Vgl.StefanLorenz,»WolffianismusundResidenz.BeiträgezurGeschichtederGe-
sellschaftderAlethophileninWeißenfels«, inDetlefDöringundKurtNowak(Hg.),Ge-
lehrte Gesellschaften im mitteldeutschen Raum(1650–1820),TeilIII,Stuttgart/Leipzig2002,
S.113–144.

14 Vgl.DetlefDöring,»GelehrteGesellschafteninPommernimZeitalterderAufklä-
rung«,inDirkAlvermann,NilsJörnundJensE.Olesen(Hg.),Die Universität Greifswald in 
der Bildungslandschaft des Ostseeraums,Berlin2007,S.123–153.

15 AusderzudiesemThemavorliegendenLiteraturverweiseichnurstellvertretend
aufKlaus-DieterHerbstundStefanKratochwil(Hg.),Kommunikation in der Frühen Neu-
zeit,Frankfurta.M.u.a.2009.
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ehernurMitteilungenbesitzen,istunsdieKorrespondenzManteuffelsinwei-
tenTeilenrealiterüberliefert.SeineBriefpartnersindAdligeundGelehrte,was
an diesem konkreten Beispiel nochmals belegt, dass Adel und Wissenschaft
keinegetrenntenWeltenbildeten.NebenChristianWolffunddemschonaus-
führlichererwähntenEhepaarGottschedistesu.a.JeanHenriSamuelFormey,
Herausgeberder»NouvelleBibliothèqueGermanique«undStändigerSekretär
der Berliner Akademie, der mit Manteuffel in intensiver brieflichen Diskus-
sion steht.16 Auch zu Theologen bestehen Verbindungen, so zu dem hochge-
lehrten,demWolffianismusnahestehendenProbstJohannGustavReinbeck.
UnterdenAdligenbzw.HochadligenistesdieHerzoginLuiseDorotheevon
Sachsen-Gotha-Altenburg,17mitderderGrafamengstenimKontaktsteht(632
BriefeManteuffelsauseinemZeitraumvonnursechsJahren!).18DiePhiloso-
phieWolffswirdindenBriefenhäufigtraktiert,danebengehtesumFragender
Pädagogik.DieHerzogin,zuderenBriefpartnernkeingeringereralsVoltaire
zählte, soll im Übrigen als nur ein Beispiel für die Bedeutung der kleineren
mitteldeutschenHöfefürdasgeistig-kulturelleLebenderZeitgenanntwerden.
DieAlbertinerinDresdenverfügtenim18.Jahrhundertnurüberwenige»in-
tellektuelleKöpfe«,amehestenisthierKurprinz/KurfürstFriedrichChristian
zu nennen, aber die Wettiner, Schwarzburger, Reußen und Askanier betrie-
benwenigstenspartielleineintensiveKulturpolitik,dieihrekleinenHöfezu
deutschland-undteilweiseeuropaweitemRuhmverhalfen;mandenkenuran
WeimarundDessau.

DieVerbreitungderPhilosophieChristianWolffsalsderzeitweiseherr-
schendenDenkrichtungderdeutschenAufklärungistaufsEngstemitdenNa-
menGottschedundManteuffelverbunden.Jedervonihnenhataufjeeigene
Weiseentscheidenddazubeigetragen,denWolffianismuserst zuverteidigen
unddannzuvermitteln–andenSchulen,denUniversitäten,andenHöfen,
indenKreisenderGebildetenallgemein.Beide,derUniversitätsprofessorund
der Reichsgraf, standen dabei in enger Verbindung, wie sie beide wiederum
demSchulhauptWolffaußerordentlichnahestanden.AllesdashatseinenNie-
derschlaginKorrespondenzengefunden,diemit insgesamtannäherndacht-
hundert Briefen geradezu ein Monument der Aufklärungsbewegung in der
Mittedes18.Jahrhundertsdarstellen.IhreErschließungdurchdiegemeinsam

16 Vgl.Bronisch,DerMäzen(Fn.5),S.221–224.
17 Vgl. Helmut Roob, »Herzogin Luise Dorothee von Sachsen-Gotha-Altenburg

(1710–1767). Eine außergewöhnliche Fürstin im Thüringer Barock«, in Mitteldeutsches 
Jahrbuch für Kultur und Geschichte17(2010),S.72–80,dortauchüberdieBeziehungender
FürstinzuVoltaire,ManteuffelundWolff.

18 Vgl.Bronisch,DerMäzen(Fn.5),S.224–231.
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operierendenEditionsvorhaben19inHalle(BriefwechselWolff-Manteuffel)und
Leipzig(KorrespondenzGottschedsundseinerFrau)bildetdahereinzentrales
VorhabenderAufklärungsforschung.

19 Dies ist zum einen die Historisch-kritische Edition des Briefwechsels zwischen 
Christian Wolff und Ernst Christoph Graf von Manteuffel,eininKooperationderMartin-
Luther-UniversitätHalle-WittenbergundderSächsischenAkademiederWissenschaften
zu Leipzig durchgeführtes und von der Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördertes
ProjektmitSitzamInterdisziplinärenZentrumfürdieErforschungderEuropäischenAuf-
klärung(IZEA)inHalle,dieProjektleitersindJürgenStolzenbergundDetlefDöring.Zum
anderenistdiesdieEdition des Briefwechsels von Johann Christoph Gottsched, einLangzeit-
vorhabenderSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzigimRahmendesAkade-
mienprogramms,ProjektleiteristManfredRudersdorf,ArbeitsstellenleiterDetlefDöring.
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Hanns-PeterNeumann

Die Korrespondenz zwischen Christian Wolff und  
Ernst Christoph Graf von Manteuffel:  
Umfang, Bedeutung und Inhalt

Um Umfang, Bedeutung und Inhalt der Wolff-Manteuffel-Korrespondenz
skizzierenzukönnen,sollenzunächsteinigefundamentaleDatenausderBio-
graphieWolffsangeführtwerden.Dies istnötig,damitdersichvon1738bis
1748erstreckendeBriefwechselWolffsmitManteuffelentsprechendeingeord-
netwerdenkann.1

1. Biographisches zu Christian Wolff

ChristianWolffwurdeam24.Januar1679 imschlesischenBreslaugeboren.2
NachdemerdasBreslauerMagdalenengymnasiumabsolvierthatte,studierte
ervon1699bis1702Theologie,Mathematik,PhysikundRechtswissenschaf-
tenanderUniversitätJena.1702legteerseineMagisterprüfunginLeipzigab,
woerab1703alsMagisterLegensanderUniversitätLeipzig lehrte.Die für
denErwerbdesMagisterLegenseingereichtelateinischeDissertation über die 
allgemeine praktische Philosophie nach mathematischer Methode abgehandelt
erregtedieAufmerksamkeitvonLeibniz.3Ab1704 tratWolffmitLeibniz in
einenmehroderweniger intensivgeführtenphilosophischenundmathema-
tisch-naturwissenschaftlichenBriefwechsel,derbiszudessenTodimNovem-
ber1716andauerte.4Leibniz’Empfehlungdürfteauchausschlaggebenddafür

1 Zu Manteuffels Biographie vgl. den Beitrag von Detlef Döring in diesem Band.
SieheaußerdemTheavonSeydewitz,Ernst Christoph Graf Manteuffel. Kabinettsminister 
Augusts des Starken. Persönlichkeit und Wirken,Dresden1926.

2 Zu Wolffs Biographie vgl. den kurzen Überblick bei Wolfgang Drechsler, »Chri-
stianWolff(1679–1754).ABiographicalEssay«,inEuropean Journal of Law and Economics 
4(1987),S.111–128.

3 ChristianWolff,Philosophia practica universalis mathematica methodo conscripta,
Leipzig1703.

4 CarlImmanuelGerhardt(Hg.),Briefwechsel zwischen Leibniz und Christian Wolff,
Halle1860.GerhardthatdieLeibniz-Wolff-Korrespondenz indesnurunvollständigher-
ausgegeben,daeralleindenBestandderKöniglichenBibliothekzuHannoverberücksich-

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 74–84
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gewesensein,dassWolff1706alsProfessorfürMathematikandieUniversität
Halleberufenwurde.AnderFridericianainHallehielterbis1723nichtnur
VorlesungeninMathematikundPhysik,sondernauchinMetaphysikundLo-
gik sowie in einem Bereich, den wir heute als Biologie bezeichnen würden.5
Ende1723wechselteerschließlich,allerdingsunfreiwillig,andieUniversität
Marburg.

InseineersteHallenserZeitfallenzahlreicheVeröffentlichungenWolffs.
Ich möchte nur die allerwichtigsten nennen: 1710 erschienen die Anfangs-
gründe aller mathematischen Wissenschaften, 1712 publizierte er seine sog.
Deutsche Logik, 1720 seine sog.Deutsche Metaphysik, imgleichen Jahr seine
sog.Deutsche Ethik sowie1721seineDeutsche Politik undseineDeutsche Expe-
rimentalphysik,1723endlichseineDeutsche Physik.6

EswarvorallemWolffs1721anlässlichderÜbergabedesProrektoratsan
denpietistischenTheologenJoachimLangegehalteneRede über die praktische 
Philosophie der Chinesen,dieeinenvermutlichschonlängerschwelendenKon-
fliktzwischenWolffunddenHallenserPietistenoffenausbrechenließ.7Wolff

tigte(62BriefeWolffsund35BriefevonLeibniz).WaltherArnspergerhatinseinerStudie
Christian Wolff’s Verhältnis zu Leibniz die Bestandsaufnahme vervollständigt (80 Briefe
Wolffsund47BriefevonLeibniz),vgl.WaltherArnsperger,Christian Wolff’s Verhältnis zu 
Leibniz, Weimar1897,S.66–72.

5 Zu Wolffs Zeugungslehre vgl. Stefan Borchers, Die Erzeugung des ›Ganzen Men-
schen‹. Zur Entstehung von Anthropologie und Ästhetik an der Universität Halle im 18. Jahr-
hundert, Berlin/NewYork2011,bes.S.60ff.

6 Christian Wolff, Anfangs-Gründe Aller Mathematischen Wissenschafften, Halle
1710;ders.,Vernünfftige Gedancken von den Kräfften des menschlichen Verstandes und ih-
rem richtigen Gebrauche in Erkänntniss der Wahrheit, den Liebhabern der Wahrheit mitge-
theilet (DeutscheLogik),Halle1712;ders.,Vernünfftige Gedancken von Gott, der Welt und 
der Seele des Menschen, Auch allen Dingen überhaupt, Den Liebhabern der Wahrheit mit-
getheilet (DeutscheMetaphysik),Halle1720;ders.,Vernünfftige Gedancken von der Men-
schen Thun und Lassen, zu Beförderung ihrer Glückseeligkeit, den Liebhabern der Wahrheit 
mitgetheilet (Deutsche Ethik), Halle 1720; ders., Vernünfftige Gedancken von dem gesell-
schaftlichen Leben der Menschen und insonderheit der gemeinen Wesen zu Beförderung der 
Glückseeligkeit des menschlichen Geschlechts, Den Liebhabern der Wahrheit mitgetheilet 
(DeutschePolitik), Halle1721;ders.,Allerhand nützliche Versuche, dadurch zu genauer Er-
känntnis der Natur und Kunst der Weg gebahnet wird, Den Liebhabern der Wahrheit mit-
getheilet(DeutscheExperimental-Physik),Halle1721–1722;ders.,Vernünfftige Gedancken 
von den Würckungen der Natur, Den Liebhabern der Wahrheit mitgetheilet(DeutschePhy-
sik),Halle1723.ZurBibliographieWolffsvgl.dievonDirkEffertzerstellteBibliographie
inChristianWolff,Erste Philosophie oder Ontologie,übersetztundhg.vonDirkEffertz,
Hamburg2005,S.209–219.

7 DieRedeerschienerstmals1726:ChristianWolff,Oratio de Sinarum Philosophia 
Practica […], Frankfurt a.M. 1726. Vgl. dazu Michael Albrecht, »Einleitung«, in Chri-
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sahsichdemmassivenVorwurfdesAtheismusundFatalismusausgesetzt.Der
Konflikt erreichte mit Wolffs Exilierung aus Preußen durch Friedrich Wil-
helmI.imJahre1723seinenHöhepunkt.WolffmusstebeiAndrohungdesTo-
desdurchdenStrangbinnenkürzesterZeitHalleverlassen.Erwechselteals
ProfessorfürMathematik,PhysikundPhilosophieandiehessischeUniversität
Marburg,woerbis1740erfolgreichtätigwar.

IndenBeginndesBriefwechselsmitManteuffel fallendieBemühungen
der Wolffianer, Friedrich Wilhelm I. dazu zu bewegen, Wolff nach Preußen
zurückzuberufen–Bemühungen,andenenManteuffelentscheidendenAnteil
hatte und die ein wichtiges Thema der Wolff-Manteuffel-Korrespondenz der
Jahre1738bis1740darstellen.8SiewarenletztendlichauchvonErfolggekrönt:
Am6.Dezember1740kehrteWolffineinemtriumphalenEinzugnachHalle
zurück,woerbiszuseinemTodeam9.April1754anderAusarbeitungund
Niederschrift seiner Werke arbeitete und dem enzyklopädischen Anspruch,
deneraneinesystematische,nahezualleWissensdisziplinenseinerZeitumfas-
senderationalistischePhilosophiestellte,gerechtzuwerdenversuchte.Schon
einkurzerBlickaufdasVerzeichnisderReprint-AusgabederWerkeWolffsim
Olms-Verlagzeigt,dassWolffdiesemAnspruchtatsächlichnachgekommenist:
DiedeutschenSchriftenWolffsbelaufensichauf24,dielateinischenSchriften
auf38mituntervoluminöseBände.9

2. Bedeutung und Umfang der Wolff-Manteuffel-
Korrespondenz

DerBriefwechselWolffsmitManteuffelfälltindieSpätphaseseinesSchaffens.
ErbelegtnichtnurWolffskontinuierlicheArbeitanseinemenzyklopädischen
Projekt,zudemu.a.seinWerkzumNatur-undVölkerrechtgehört,daserin

stianWolff,Rede über die praktische Philosophie der Chinesen,übersetzt,eingeleitetund
hg. von Michael Albrecht, Hamburg 1985, S.IX–CVI; vgl. a. Henrik Jäger, »Einleitung«,
inFrançoisNoël,Sinensis imperii libri classici sex (ChristianWolff,GesammelteWerke,
Reihe III: Materialien und Dokumente, Bd.132), Hildesheim u.a. 2011, S.5–18, hier v.a.
S.11ff.

8 Vgl.dazuv.a.JohannesBronisch,Der Mäzen der Aufklärung. Ernst Christoph von 
Manteuffel und das Netzwerk des Wolffianismus, Berlin/NewYork2010,S.72–122;vgl.a.
Drechsler,ChristianWolff(Fn.2),S.116f.

9 DasgedruckteWerkWolffsliegtalsReprint-Ausgabevor:ChristianWolff,Gesam-
melte Schriften,hg.u.bearb.vonJeanEcoleu.a.,Hildesheimu.a.1962–2011(fortlaufend):
ReiheI:Deutsche Schriften,24Bde.;ReiheII:Lateinische Schriften,38Bde.;ReiheIII:Ma-
terialien und Dokumente,bislang133Bde.
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einigenDetailsmitManteuffelerörtert.10DieWolff-Manteuffel-Korrespondenz
zeigt vor allem auch, mit welcher Intensität sich Wolff und Manteuffel über
aktuelle theologische, philosophische, rechtliche und naturwissenschaftli-
cheFragenundDebattenausgetauschthaben,einAustausch,dernichtselten
überManteuffelundseinenKreispublizistischfruchtbargemachtwordenist.

DochistderBriefwechselnochinandererHinsichtvongroßerBedeutung,
diesichrelativeinfachinZahlendarstellenlässt.AndersalsvonLeibnizsind
von Wolff nämlich nur verhältnismäßig wenige Briefe überliefert. Von den
BriefenWolffs,vondenenwirheutewissen,machtderinderWolff-Manteuf-
fel-KorrespondenzenthalteneBestandrundvierzigProzentaus.11Diedreiin
der Universitätsbibliothek Leipzig vorhandenen Foliobände beinhalten folg-
lichdenamumfangreichstenüberliefertenBriefwechselWolffsüberhaupt,ein
Briefwechsel,dernahezugeschlossenerhaltenistundüberzehnJahrekonti-
nuierlichundüberweiteStreckenintensivgeführtwordenist.Erbeginntmit
demBriefWolffsanManteuffelvom11.Mai1738ausMarburg,indemersich
fürManteuffelsProtektionunddessenEintretenfürseinePhilosophiebedankt
unddermitdenWortenendet:»IchempfehledieWahrheit,diesichinmeiner
Philosophiebefindenmöchte,fernerzuallerhohenProtection[…].«12DieKor-
respondenzschließtzehnJahrespäter,relativabrupt,mitdemSchreibendes
Philosophenvom5.November1748anManteuffelausHalle.

DerBriefwechselbestehtausinsgesamt488Briefen:288aufDeutschver-
fassteBriefeWolffs,dieimOriginal,alsoausWolffsHand,vorliegen,und200
französische Briefe Manteuffels, die in Form von Entwürfen, meist aber als
AbschriftenausderHandderSekretäreManteuffelserhaltensind.

DerursprünglicheBriefbestandmussjedochnochetwasgrößergewesen
sein. Johannes Bronisch schätzt die heute noch erhaltenen Briefe der Wolff-
Manteuffel-KorrespondenzaufetwadreiViertelbisvierFünfteldesmutmaß-
lichenursprünglichenGesamtbestandsvonca.576Briefen.13VerlaufundDichte
derKorrespondenzsinddurchausunterschiedlich,weisenabereinedeutliche
ZunahmedesBriefaufkommensindenJahren1746bis1748auf,diemitrund
250BriefenmehralsdieHälftedeserhaltenenBriefwechselsausmachen.Inder
zweitenSpaltederfolgendenTabellesinddieMonateaufgeführt,fürdieKorres-

10 ChristianWolff,Jus Naturae Methodo Scientifica Pertractatum, 8Teile,Frankfurt
u.Leipzig1740–1748.

11 GerhardBillerhatbereitsaufdieHerkulesaufgabeeinerEditionderWolff-Korres-
pondenzhingewiesen,vgl.GerhardBiller,Wolff nach Kant. Eine Bibliographie,Hildesheim
u.a.2004(2.verb.u.verm.Aufl.2009),S.XI:»EindrängendesDesideratbleibtimmernoch
dieBearbeitungallerWolff-Briefe,ohnediejedeGedankengeneseunvollständigbleibt.«

12 UniversitätsbibliothekLeipzig(UBL),Ms0345,Bl.2v.
13 Bronisch,DerMäzen(Fn.8),S.213.
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pondenzenbelegtsind.FehlendeMonateindizieren,dassentsprechendeBriefe
entwedernichterhaltensindoderdasskeineKorrespondenzstattgefundenhat.

DerBriefbestandbeläuftsichaufrund1550Seiten,waszeigt,dassessichbei
denBriefenkeineswegsumkurzeMitteilungenhandelt.14DieBriefehabenviel-
mehreinendurchschnittlichenUmfangvondreibisvierSeiten.

Auszüge aus den Briefen der Wolff-Manteuffel-Korrespondenz hat be-
reitsHeinrichOstertaginseinerDissertationNaturphilosophisches aus Wolffs 

14 Die488BriefefindensichinderUniversitätsbibliothekLeipzigindreiKonvoluten
mit den Signaturen Ms0345 (1738–1742) mit 303 Blättern, Ms0346 (1743–1746) mit 411
BlätternundMs0347(1747–1748)mit553Blättern;dabeimüssen freilichdieLeerblätter
unddieBeilagenabgezogenwerden.ZweinichterhalteneBriefeManteuffelssindbeiAnton

Tabelle1:VerlaufundDichtederKorrespondenz1738–1748;
W=Wolff-Briefe,M=Manteuffel-Briefe.

Jahr Briefzeitraum Anzahl Briefe Umfang Briefe
1738 11.05.bis28.12. 13Briefe(9W,4M) 61Seiten(Ø≈4,7Seiten

proBrief)
1739 01.01.bis30.12. 35Briefe(20W,15M) 138Seiten(Ø≈3,9Seiten

proBrief)
1740 05.01.bis31.12. 45Briefe(26W,19M) 144Seiten(Ø≈3,2Seiten

proBrief)
1741 02.01.bis10.02.;09.04.

bis15.06.;01.10;30.12.
11Briefe(8W,3M) 27Seiten(Ø≈2,45Seiten

proBrief)
1742 21.01.;25.03.bis18.05.;

21.09.bis23.10.;31.12.
14Briefe(9W,5M) 38Seiten(Ø≈2,7Seiten

proBrief)
1743 01.01.;07.04.bis27.08.;

06.10.bis30.12.
32Briefe(24W,8M) 116Seiten(Ø≈3,6Seiten

proBrief)
1744 05.01.bis30.12. 50Briefe(41W,9M) 166Seiten(Ø≈3,3Seiten

proBrief)
1745 01.01.bis08.08. 38Briefe(31W,7M) 120Seiten(Ø≈3,15Seiten

proBrief)
1746 12.04.bis30.12. 64Briefe(32W,32M) 197Seiten(Ø≈3,1Seiten

proBrief)
1747 01.01.bis30.12. 113Briefe(48W,65

M)
334Seiten(Ø≈2,95Seiten
proBrief)

1748 02.01.bis28.03.;
EndeJunibis05.11.

75Briefe(40W,35M) 197Seiten(Ø≈2,6Seiten
proBrief)



79

DieKorrespondenzzwischenChristianWolffundErnstChristophGrafvonManteuffel

Briefwechsel mit Manteuffel undindererweitertenFassungDer philosophische 
Gehalt des Wolff-Manteuffelschen Briefwechsels aus dem Jahr 1910 veröffent-
licht.15DieExtrakteOstertagsgebenjedochnureineneinseitigenEindruckvon
derKorrespondenz,da sieaufWolffsphilosophischeÄußerungen fokussiert
sindundsomitkeinenadäquatenEinblickindieBreitederzwischendenBrief-
partnernverhandeltenThemengewähren.VorallemaberwerdendieAuszüge
der Person Manteuffels nicht gerecht, weil sie diese weder intellektuell noch
inihrerwissenschaftspolitischenFunktionfürdenWolffianismusgebührend
würdigen;dieExtraktevernachlässigenzudemwichtigebiographischeDetails
ausWolffsspäterLebensphase.AnderTatsache,dassOstertagsausgearbeitete
Dissertation gerade einmal einen Umfang von rund 190 Seiten hat, die his-
torisch-kritische Edition des reinen Briefmaterials aber voraussichtlich über
1000Seitenumfassenwird,lässtsichleichtablesen,wiestarkOstertagausdem
Briefmaterialselektierthat.

Es ist nun zweifellos bereits ein Glücksfall, dass der Wolff-Manteuffel-
BriefwechselüberhauptindieserGeschlossenheiterhaltenist.Abereskommt
nocheineBesonderheithinzu:ImHandschriftenkonvolutsindaußerdenBrie-
fen noch etwa neunzig weitere Manuskripte eingebunden. Diese stellen sich
beinähererAnalysederWolff-Manteuffel-Korrespondenzzwarnichtinallen,
aberdochinvielenFällenalsBeilagenheraus,dieManteuffelzahlreichensei-
nerBriefeanWolffangehängthat,sounteranderem–umnureinBeispielzu
nennen–einekleineAbhandlungüberElektrizitätausderFederdesLeipziger
ProfessorsJohannHeinrichWinkler.16EshandeltsichzumTeilumTexte,über
dieManteuffelundWolffdiskutierthabenoderdieinunmittelbaremZusam-
menhangmitdenindenBriefenangesprochenenThemenundDebattenstehen.

NebendemNetzwerkcharakterdesManteuffel-Kreises,dendieBeilagen
eindrücklichdokumentieren,machensieabervorallemeinesdeutlich,näm-
lichdassManteuffelWolffmitzahlreichenInformationeninFormvonBrief-

Friedrich Büsching abgedruckt, vgl. Anton Friedrich Büsching, Beyträge zu der Lebens-
geschichte denkwürdiger Personen, insonderheit gelehrter Männer,ErsterTheil,Halle1783,
S.116–118(BriefManteuffelsanWolffvomzweitenJanuar1741)u.S.121–125(BriefMan-
teuffelsanWolffvomzehntenFebruar1741);zudemhatBüschingeinekurzeZusammen-
fassungeinesnichterhaltenenBriefsWolffsanManteuffelvom15.Januar1741gegeben,die
abervonmirnichtalsBriefmitgerechnetwurde.Vgl.ebd.,S.118.–DerreineBriefwechsel
zwischenWolffundManteuffelbeläuftsich,ohnedieBeilagenmitzuzählen,auf1550Folio-
seiten.

15 HeinrichOstertag,Naturphilosophisches aus Wolffs Briefwechsel mit Manteuffel,
Leipzig 1910; ders., Der philosophische Gehalt des Wolff-Manteuffelschen Briefwechsels,
Leipzig1910[NDHildesheimu.a.1980].

16 UBL,Ms0345,Bl.145r–149v.
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kopien, kleineren Abhandlungen und Stellungnahmen, aber auch mit Aus-
zügenausdenjeweilsneuestenAusgabendergelehrtenLeipzigerJournale,so
etwaausGottschedsNeuem Büchersaal,versorgthat.DassWolffinHallenicht
inIsolationversank,sondernandenDebattenderZeitteilnehmenkonnte,ist
sicher zu einem großen Teil dem Einfluss Manteuffels und seines Kreises in
Leipzigzuverdanken.

DieerwähntenBeilagenmachenetwa370Seitenaus,wovonallerdingsnur
jenerTeil,der indenBriefenWolffsundManteuffels thematisiertwird,mit-
ediertwerdensoll.

Unser Projekt der historisch-kritischen Edition des Briefwechsels zwi-
schenChristianWolffundErnstChristophGrafvonManteuffelhatimMärz
2011seineArbeitaufgenommen.BislanghabendieProjektmitarbeiter,Dr.Ka-
tharinaMiddellundDr.Hanns-PeterNeumann,inderHauptsachedenBrief-
bestandbeschriebenundtranskribiert.

Zielistes,denBriefwechselineinerhistorisch-kritischenAusgabevorzu-
legen,diedreiBändeumfassensoll.WirrechnenproBandmiteinemUmfang
vonrund500bis600Seiten.DerersteBandwirdvoraussichtlichEnde2014
fertigwerden,derzweiteundderdritteBandfolgenschließlichim1½-Jahres-
Takt,sodass2017/2018diedreibändigehistorisch-kritischeEditionderWolff-
Manteuffel-Korrespondenz fertig vorliegen wird. Wir werden aber schon im
Jahr2012dasreine,vonunstranskribierteBriefmaterial,freilichohneKom-
mentierung,EinleitungundRegister,onlineinFormvonpdf-Dateienderinte-
ressiertenÖffentlichkeitzugänglichmachen.

3. Inhalt und Themenspektrum der Wolff-Manteuffel-
Korrespondenz

MankönnteingewisserWeisesagen,dasssichderenzyklopädischeAnspruch,
denWolffinseinenSchriftenvertritt,auchinseinemBriefwechselmitMan-
teuffelspiegelt.Erspiegeltsichdarinfreilichanschaulicher,unmittelbarerund
lebensnaheralsinseinenSchriften.DerBriefwechselgewinntaufgrundseiner
KontinuitätdenCharaktereinesreizvollenDialogs,andemwirinteressiertteil-
habenkönnenundindemeineerstaunlicheVielzahlanThemenbesprochen
wird,diesichkeineswegsaufimengerenSinnegenuinphilosophischeFragen
beschränkt.IchwerdedenInhaltbzw.dasThemenspektrumdesBriefwechsels
dahernurineinemkurzenAufrissundausschnittweiseskizzieren,ohnedabei
zusehrinsDetailgehenzukönnen.Dennochmöchteichzugleichschlaglicht-
artig,aberunkommentierteinigewenigeStellenausdemBriefwechselzitieren,
umeinenunmittelbarenEindruckvomStilderKorrespondenzzugeben.
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NebenderVorbereitungderRückkehrWolffsvonMarburgnachHalle,der
Unterstützung,dieManteuffelWolffbeimErwerbeinesRittergutesinKlein-
Dölziganbietet,medizinischenKuren,dievonFriederikeCharlottevonMih-
lendorf–vonManteuffelnotre Distallatricegenannt– fürManteuffel,Wolff
unddessenanHypochondrie leidendenSohnFerdinandpräpariertwurden,
undvielenbiographischenDetailsausdemLebenWolffsundManteuffelsfin-
densichzahlreicheandereThemen,dieimBriefwechselangesprochenwerden.

U.a. erörtern die beiden Briefpartner die Frage der popularphilosophi-
schenAufbereitungderWolffschenPhilosophiefürFrauen.SolegtManteuffel
ineinemBriefvom10.November1738WolffdiepopularphilosophischeErklä-
rungderWolffschenPhilosophiefürdasweiblicheGeschlechtnahe,diederen
Naturellgemäßausfallensolle:»[…]demettrevotredoctrineunpeuplusau
niveaudel’espritdesfemmes,naturellementplussuperficiellesetplusimpati-
entesquelaplus-partdeshommes.«17DenVorschlagManteuffelsaufgreifend
hältWolffesfürdasBeste,diePhilosophie des DamesinderFormeinerKorre-
spondenzmiteinemfiktivenadeligen»Fräulein«umzusetzen.ImZugedessen
gibterManteuffelzugleicheineProbe,wieeinsolcherBriefwechselaussehen
könnte:IneinemaneinefiktiveadeligeDameadressiertenSchreiben(»Hoch-
gebohrnes,GnädigstesFräulein«)sagtWolffeinleitend,»daßalsdannerstdas
menschliche Geschlechte werde glückseelig werden, wenn das weibliche Ge-
schlechtewirdanfangenzuphilosophiren[…]«,18bevorerdazuübergeht,dem
»Fräulein«dieGrundzügeseinerLogikdarzulegen.

NebenderPhilosophie des Dames diskutierenWolffundManteuffelauch
Probleme der Prinzenerziehung (hier etwa am Beispiel des zukünftigen Kö-
nigsvonDänemark,FriedrichV.,derernsthafteAmbitionenhatte,Wolffnach
Kopenhagenzuholen),denZusammenhangvonPolitikundWissenschaftso-
wie die naturrechtliche Konstitution der Gelehrtenrepublik, die Wolff gerne
anBeobachtungenausderNaturgeschichteexemplifiziert.Besondersdeutlich
wird dies in einem Brief Wolffs vom 12.April 1746, in dem er neueste Ob-
servationenzuKorallengewächsen,entomologischeForschungenunddiena-
turrechtlicheKonstitutionderres publica litteraria zueinander inBeziehung
setzt:

»IndemletztenTomoderHistoiredel’AcademieRoyaledesSciences,welchen
vorkurtzemausPariserhalten,habeeinebesondereObservationvondensoge-
nanntenPlantismarinis,woruntermandieCorallen=Gewächserechnet,ange-
troffen.Manhatnemlichgefunden,daßdieNaturalisten,wiemansieinFranck-

17 Ebd.,Bl.36r.
18 BeilagezumBriefWolffsanManteuffelvom29.November1738,ebd.,Bl.39r.
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reichnennet,dasist,diejenigen,welchedieGeschichtederNaturuntersuchen,
sichbisherbeyvielem,alsz.E.beydenCorallen=Gewächsenbetrogen,indem
siedieselbenunterdiePflantzengerechnet,maßendieselbeneinWercksind,
welchesvoninsectiswiedieWachsgehäusevondenBienenerbauetworden,da-
rinnensieihreWohnunghaben:wovonmanverschiedeneExperimenteanfüh-
ret,wodurchsolchesbestetigetwird.Undistsichzuverwundern,wiesokleine
ThiergendergleichengroßeWerckeverfertigenkönnen.Undsiehetmanhier-
aus,wasvielekleinemiteinandervereinigteKräffteausrichtenkönnen.Undda
ichindemsechstenTheilemeinesJurisNaturae,woichzumBeschlußdeßelben
deofficiisetjureeruditorumgehandelt,erwiesen,daßdasewigeundunverän-
derlicheGesetzederNaturdieGelehrtenverbindetmitvereinigtenKräfftendie
ErkäntnisderWahrheitinWißenschafftenundKünstenzubefördern,sowollte
wünschen,daßsiezudeneninsectisgiengen,undvonihnenlerneten,wassiezu
thunhätten.Imübrigenbleibeteswahr,daßGottamgröstenindemkleinesten,
unddieMemoiresdesInsectesdesH.deReaumurzeigetaugenscheinlichund
überflüßig,daßbeydenenselbenvielwunderbahrereDingevorkommen,als
beydengroßenThieren,undsieinihrerArbeit,diesieverfertigen,diegrösten
Künstlerübertreffen.Undzwarjekleinerdieselbensind,sodaßmanmitbloßen
Augenihrerkaum,odergarnichtwahrnimmet,jekünstlicherarbeitensie.«19

Hinsichtlich Wolffs Überlegungen zur moralischen Pflicht der Gelehrten ist
ManteuffelinseinemAntwortbriefvom15.April1746skeptisch,obdiesesich
jemals so lernfähig und loyal gegenüber ihresgleichen erweisen würden, um
denklugen,naturrechtlichfundiertenundnaturgeschichtlichexemplifizierten
RatschlägenWolffsFolgezuleisten.20

EinenerheblichenRaumdesgelehrtenBriefwechselsnehmentheologische
Fragenein,soetwadieFragenachdemVerhältnisvonVernunftundOffenba-
rung,vonPhilosophieundTheologie,oderdasProblem,wieaufFreigeisterei
undreligionskritischeStimmenangemessenundvorallemerfolgversprechend
zureagierensei.

ThematisiertwerdenzudemdasVerhältnisvonAntikeundModerne,ak-
tuelleKriminalfälle,derStandderWissenschafteninEuropa,dasVerhältnis
WolffszuLeibniz,Newton,EulerundMaupertuis,naturgeschichtlicheObser-
vationen,dieZeugungslehre,21dieparacelsischeAlchemie,diezeitgenössische

19 UBL,Ms0346,Bl.277v–278r.
20 Ebd.,Bl.279r–280v.
21 DermeinesWissensersteBriefWolffsausderKorrespondenzmitManteuffel,der

überhauptgedrucktwordenist,undsich,ausgehendvonderRegenerationsfähigkeitvon
Süßwasserpolypen,mitFragenderZeugungslehrebeschäftigt,erschien1745inChristian
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Medizin (u.a. Sinn und Unsinn des Aderlasses),diePhysik – hier insbeson-
dere die Dynamik, Raum-Zeit-Theorien sowie Versuche zur Elektrizität und
zumMagnetismus,andenenManteuffelbesondersstarkinteressiertwar–und
selbstverständlichdieMetaphysikundPhilosophieWolffs.

Doch auch scheinbar skurrile Themen werden berührt, wie etwa das
Problem des Umgangs mit Zeugenberichten über vermeintliche Gespenster-
undTotenerscheinungen.LetztereslässtsichdurchfolgendenBriefWolffsan
ManteuffelvomerstenOktober1746dokumentieren:

»Allein was ich mir von einer gewißen Begebenheit aus dem Breisgauischen
gedenckensol,kanichnichtsagen.IchwilsiemitdenWortenhiehersetzen,wie
siemirsubd[iem]den20Sept.zugeschriebenworden.Esgeschaheletzthinzu
ZeringinBreisgauunweitFreyburg,daßeinMannordentlichbegrabenwurde,
andemTodtenmahle,dadieAnverwandtebeysammenamTischesaßenund
anderZahl14Personenausmachten,kamderVerstorbeneindieStubeein-
getreten, wurde auch von jeder mann mit grauen angesehen. Er besahe alle
Personen starr an und gieng wiederum in seinem ordentlichen habit davon.
AnderWahrheitistnichtzuzweiffeln,maßenallesaufdasallergenauesteun-
tersuchtundeinrichtigesProtocollgeführetworden.Jchweißwohl,daßman
dergleichen Erscheinungen vor Würckungen der Einbildungs=Krafft ausgie-
bet,zeigeauchinderPsychologie,wenndieselbeerkläre,selbstwiesiedadurch
bewerckstelligetwerdenkönnen;alleindiesesgehetnurbeyeintzelenPersonen
an,undbeygantzandernUmständen,alshiergewesen.Esfälletabergleich-
wohlauchschwere,daßeinstimmigeZeugnisvon14PersonenineinerSache,
davonsiewohlkeinInteressezuhoffenhaben,voreinenBetrugauszugeben.Sie
müßendochdiePersondesVerstorbenen,dereinenjedensostarrangesehen,
gekannt haben; daß nicht ein anderer ihnen ein Blendwerck machen kön-
nen,zumahlendaerauchinseinemSeele=habitkommen,undwiederdavon
gegangen.«22

InseinemAntwortbriefrekurriertManteuffelaufimweitestenSinnegruppen-
bzw. massenpsychologische Interpretationsversuche, die den gemeinsamen
gesellschaftlichen Status, die gleiche Erziehung und die gleiche Religion der
beteiligtenPersonenberücksichtigen,umdiegrundsätzlicheMöglichkeiteiner

GottliebKratzenstein,Abhandlung von dem Nutzen der Electricität in der Arzneywissen-
schaft,Halle1745,S.42–50(BriefWolffsvom27./28.Juli1743);vgl.dazuStefanBorchers
undJohannesBronisch,»ChristianWolffundderSüßwasserpolyp«,inStudia Leibnitiana
37(2005),S.224–237,insb.S.231ff.

22 UBL,Ms0346,Bl.316r–316v.
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MassentäuschungundsodiePhänomenederGespenster-undTotenerschei-
nungenzuerklären.23

WeiterhinäußernsichWolffundManteuffelkritischzumzeitgenössischen
Verlags-undZeitschriftenwesensowiezumaktuellenMünzwesen.Siedisku-
tierenundorganisierenweitläufigdenMonadenstreitanlässlichderMonaden-
preisfragederKöniglich-PreußischenAkademiederWissenschafteninBerlin
aufdasJahr1747,indenWolffundManteuffelalsAkteurestarkinvolviertwa-
renundderabOktober1746einenentsprechendgroßenStellenwertimBrief-
wechsel einnimmt.24 Darüber hinaus werden immer wieder die europaweite
DistributionundÜbersetzungderWerkeWolffsthematisiertsowiedieRezep-
tionderWolffschenPhilosophieindiversengesellschaftlichenSchichten(Adel,
Gelehrte,Kaufleute,Handwerker,Bauern).

Diesundvielesmehr,dashiernichteigensdargelegtwerdenkann,zeigt,welch
einenreichhaltigenFundusanInformationendieWolff-Manteuffel-Korrespon-
denzenthält,die–unddasmachtdasallgemeineFaszinosumdesGenres›Brief‹
aus–anschaulichundlebensnahvorAugengeführtwerden.Diehistorisch-kri-
tischeEditionderWolff-Manteuffel-Korrespondenz,derenBesonderheitnoch
dadurchbetontwird,dasssiezahlreichezusätzlicheTexteenthält,welchedie
beidenPartnerinihrenBriefenansprechenodersogarintensivdiskutieren,wird
daherderAufklärungsforschungimAllgemeinen,derErforschungdesaufge-
klärtenAdelsundderWolff-Forschunginsbesonderezugutekommen.DasVor-
habenbeschränktsichnicht,wiediesHeinrichOstertaginseinerDissertation
getanhat,aufeineausschließlichephilosophischeundphilosophiehistorische
Perspektivierung und Erschließung des Quellenmaterials, sondern will viel-
mehrdeminterdisziplinärenPotentialdesBriefwechselsgerechtwerdenund
diesen inseinerganzenBreitedurcheinbehutsames,derwissenschaftlichen
Auswertung nicht vorgreifendes, diese aber erleichterndes editorisches Vor-
gehenpräsentieren.

23 Vgl.ManteuffelsBriefanWolffvom6.Oktober1746,ebd.,Bl.319r–320v.
24 Vgl. dazu Bronisch, Der Mäzen (Fn.8), S.232ff.; Hanns-Peter Neumann, »›Den

Monaden das Garaus machen‹. Leonhard Euler und die ›Monadisten‹«, in Horst Brede-
kampundWladimirVelminski(Hg.),Mathesis & Graphé. Leonhard Euler und die Entfal-
tung der Wissenssysteme,Berlin2010,S.121–155;Hanns-PeterNeumann,»ZwischenMa-
terialismusundIdealismus–GottfriedPloucquetunddieMonadologie«,inHanns-Peter
Neumann (Hg.), Der Monadenbegriff zwischen Spätrenaissance und Aufklärung, Berlin/
NewYork2009,S.203–270,insb.S.206–218.
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Die Erforschung der Kulturlandschaft mit dem Konzept 
der Landschaftsökologie

1. Theoretische Grundpositionen in der Geographie

Die geographische Wissenschaft als Raumwissenschaft ist heutzutage ein
Schlüsselfach, da diese Fachdisziplin elementare Beiträge zur Erkennbarkeit
undErklärungunsererWeltbeigesteuerthatundbeisteuernkann.Zudenzen-
tralen Forschungsgegenständen der Geographie zählt das Beziehungsgefüge
von Mensch/Gesellschaft und Natur/Umwelt sowie dessen Entwicklung in
RaumundZeit.Davonausgehendnahmenindenvergangenen60bis70Jah-
ren die Anstrengungen zu, den Funktionszusammenhang »Natur–Technik–
Gesellschaft«1 zu analysieren, wobei – dem komplexen Charakter entspre-
chend–ganzheitlicheDenkansätzeundeinadäquaterMethodenapparatnötig
sind,umeinwirklichkeitsnahesAbbildvondenErscheinungsformenaufder
ErdeundihrenGesetzmäßigkeitenzuentwerfen.

Besonders innerhalb des naturwissenschaftlichen Zweiges der Geographie
wurde seit ca.60 Jahren der Ansatz entwickelt, die Erdoberfläche mit ihren
vielfältigenErscheinungenausNaturundGesellschaftalseinmateriellesSys-
temaufzufassen,dasdurchdiesubstantiellenFaktoren(Struktur)wiezugleich
die Prozesseigenschaften (Dynamik) bestimmt ist, die in einem Funktions-
zusammenhangstehen.AusdemZusammenspielvonStrukturundDynamik
ergibtsicheinvielfältigesWirkungsgefüge,das letztlichanjedemPunktder
Erdoberflächerealisiert istundinAbhängigkeitvondendynamischenKräf-
tenzurständigenVeränderungunddamitzurEntwicklungunsererUmwelt
beiträgt.BegrifflichübertrugmanimdeutschenSprachgebrauchdiesenWir-
kungszusammenhang auf die »Landschaft«, die damit zu einem zentralen
ArbeitsfeldderGeographiegewordenwar.AnfänglichdominiertenzurCha-
rakterisierung der Landschaft noch genetisch-geomorphologische oder phy-
siognomisch-beschreibendeVerfahren,wurdesiedochvorallemalsNaturphä-
nomenverstanden;erstschrittweisewuchsdieEinsicht,dassderMenschdie

1 ErnstNeef,Theoretische Grundlagen der Landschaftslehre,Gotha1967.

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 85–103
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Landschaft zunehmend gestaltet und verändert. Die Definition des Begriffs
»Landschaft« ging daher auch bald über bildhafte, ästhetische oder gestalt-
morphologischeAnsätzehinaus.MitLandschaftmeintemaninAnlehnungan
Humboldt(1854)denInbegriffmehroderwenigergleichartigerBeschaffenheit
eines konkreten Teils der Erdoberfläche, die ihrerseits aus Naturgegebenem
und vom Menschen Geschaffenem besteht. Mit dem Verständnis von Geo-
graphiealsRaumwissenschaftrücktedasräumlicheGefügeeinerLandschaft
sowohlausnaturwissenschaftlicherSicht(Klima,Relief,Boden,Gestein,Vege-
tation) als auch aus wirtschaftlicher und sozialer Sicht (Wirtschaft, Verkehr,
Siedlungen,Fremdenverkehr)insZentrumderForschungen.Trotzzahlreicher
und häufig widerstreitender Definitionen hat sich in jüngerer Vergangenheit
diefolgendeKennzeichnungdurchgesetzt:»LandschaftisteinvondenNatur-
bedingungenvorgezeichneterundvomMenschenüberprägterbzw.gestalteter
AusschnittderErdoberfläche.Diese(Kultur-)Landschaftstelltdenkomplexen
Lebens-, Handlungs- und Identifikationsraum, die natürliche und gebaute
UmweltderGesellschaftdarundisteinemständigenWandelunterworfen«.2

2. Die Erfassung der natürlichen Bedingungen im 
Landschaftskonzept

EineLandschaftimSinnederskizziertenVorstellungenzuerforschen,musste
sichzwangsläufigvonderArtundWeiseunterscheiden,wiediesbiszurMitte
des 20.Jahrhunderts gehandhabt wurde. Grundsätzliches Merkmal einer
modifizierten Herangehensweise war das Ziel, das vielfältig verflochtene, je-
dochgesetzmäßiggeordneteWirkungsgefügederNaturfaktoren,dasanver-
schiedenen Örtlichkeiten in unterschiedlicher und differenzierter Form auf-
tritt,zuanalysierenunddabeimöglichstquantitativzuerfassen.Gleichzeitig
mussteberücksichtigtwerden,dassdiebisdahinüblicheUnterscheidungvon
Natur- und Kulturlandschaften beim Tempo der Umgestaltung natürlicher
Landschaftskomponentenfragwürdigwurde.AusdiesemGrundhabenindie
LandschaftsforschungBegriffewie»Landesnatur«oder»Naturraum«Eingang
gefunden,wennesumdieKennzeichnungdesnatürlichenDargebotesinder
Kulturlandschaft geht. Solche Abbilder von der vollen landschaftlichen Rea-
lität, mit denen vorrangig die natürlichen Komponenten und ihre Verflech-
tungen erfasst werden, sind besonders dann von Wert, wenn – unabhängig

2 Günter Haase und Hans Richter, Geographische Landschaftsforschung als Beitrag 
zur Lösung von Landeskultur- und Umweltproblemen (SitzungsberichtederAkademieder
WissenschaftenderDDR,5N),Berlin1980,S.23–51.
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vondengegenwärtigen(undhistorischen)EinflüssendurchdieLandschafts-
Nutzung – die Grundstruktur der natürlichen Verhältnisse und somit auch
dieeigentlicheLeistungsfähigkeitderLandschaftgekennzeichnetwerdensoll.
Zugleichwarklargestellt,dassdieAnalysedernaturräumlichenSachverhalte
keine Rekonstruktion früherer Zustände bedeutet, sondern mit dem neuen
ArbeitsansatzeinenaturgesetzlichdominierteTeilstrukturerfasstwird,deren
anthropogeneÜberformungnichtaußerAchtgelassenist.Mehrnochalsbei
der»Kulturlandschaft«sindbeim»Naturraum«-BegriffräumlicheAspektere-
levant–MerkmalewieRelief,Bodenform,hydrologischeEigenschaftenoder
VorratanorganischerSubstanzsinddabeivonBedeutung.Nichtausgewiesen
werden,sofernkeineaußergewöhnlichenKultureingriffevorliegen,diedurch
dieaktuelleNutzungbedingtenlandschaftlichenUnterschiedeinnerhalbeines
Naturraumes.Sowirdz.B.einesandlössbedeckteGrundmoräneimLeipziger
LandstetsalsnaturräumlicheEinheitabgegrenzt;unabhängigdavon,obTeile
dieser Fläche gegenwärtig als Ackerland, Wald oder Siedlungsraum genutzt
werden.DieshatzurFolge,dass ineinemNaturraummehrereLandschafts-
räumeausgebildetseinkönnen.WeiterhingingdiesersichherausbildendeFor-
schungsansatzvonderÜberlegungaus,dasssichstofflicheVeränderungenin
derNaturnachArtundIntensitäterfassenlassen,imlandschaftlichenGefüge
alsoeinHaushaltexistiert,denmanzeitlichundvorallemquantitativbilan-
zierenkann.DamitkonntenbisdahinerklärendeBeschreibungendurchwis-
senschaftlichexakteAussagenabgelöstwerden.DerkomplexeZusammenhang
derbeteiligtenNaturfaktorenmusstehierzuerkanntundmöglichstmitMaß
undZahlbelegtwerden.EinenMeilensteininderUmsetzungdiesertheoreti-
schenPositionbedeutetederVersuchvonGerhardSchmidt3,imEinzugsgebiet
derWeißenElsterausverfügbarenDatenAussagenzumLandschaftshaushalt
abzuleiten.DieUnvollkommenheitdesErgebnisseswareineFolgederman-
gelhaften Datenbasis und führte zu der Einsicht, dass nur großmaßstäbige
StudiendenAusgangspunktfüreinsolchesZielbietenkönnen.AnderUni-
versitätLeipzig(undnachseinerZuwahlimJahr1956auchanderSächsischen
AkademiederWissenschaften)förderteErnstNeefdieseForschungsrichtung
und man begann 1954 »kleinere Landschaftskomplexe« in Nordwestsach-
senmessendundbeobachtendzukontrollieren,umdasNormverhaltenund
Schwankungen oder Extremsituationen für ausgewählte Aspekte des Natur-
haushaltes (Bodenwasserregime, Nährstoffvorräte, Verdunstungsgrößen,
pflanzensoziologischeAusstattung)zuerfassen.DieAnnahme,dassbeidem

3 GerhardSchmidt,Der Landschaftshaushalt des Weiße-Elster-Gebietes unter beson-
derer Berücksichtigung des engeren nordwestsächsischen Raumes,Habil.-Schrift,Universität
Leipzig1951.
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gefundenenAnsatz4stofflichewieauchenergetischeVeränderungennachArt
und Intensität erfassbarwerden, stützte dieVorstellung, dass im landschaft-
lichenKomplexeinHaushaltexistiert,derüberwiegendquantitativbestimmt
werden kann. Diese Einsicht korrespondierte mit dem von Carl Troll (1939)
eingeführtenBegriffderLandschaftsökologie.

Als Landschaftsökologie galt das Studium des gesamten, in einem be-
stimmten Landschaftsausschnitt herrschenden komplexen Wirkungsgefüges
zwischendenLebensgemeinschaftenundihrenabiotischenUmweltbedingun-
gen,dieihrerseitsalseinMosaikausverschiedenenStandortbedingungenauf-
gefasstwurden.ImUnterschiedzudemengerenÖkologie-KonzeptderBiolo-
gienachTrollunterschiedsichdieVorstellungbeiNeefdurchdieÜberlegung,
dielandschaftsökologischeArbeitsweisenichtalleinaufeinzelneOrganismen
oderPopulationenimVerhältniszuihremUmfeldkomplexanzuwenden,son-
dern komplette Landschaftsräume (verschiedener Größenordnung) diesem
Prinzip für ihre Erfassung und inhaltliche Kennzeichnung zu unterwerfen.
DieBetonungdes funktional-ökologischenHerangehensbeiderCharakteri-
sierungvonNatur-bzw.Landschaftsräumenbestimmtedielandschaftsökolo-
gischeArbeitsweise.Dieseerschienerfolgversprechend,umneueErkenntnis-
wegezuerschließensowiedurchdiequantitativuntersetzteRaumanalyseeine
größereVerbindlichkeitundanwendbareArbeitsergebnissezuerreichen.

InderZeitzwischen1955und1980wurdeaufderumrissenentheoreti-
schenBasisökologischerLandschaftsforschungimmitteldeutschenRaumeine
große Anzahl von Regionalstudien zur Analyse des Naturhaushaltes durch-
geführt.Modifikationen,dieausEingriffenderGesellschaftresultierten,wur-
dendabeibeachtetundletztlicheinMosaikkleinster,geographischrelevanter
und im Stetigkeitsbereich der erhobenen Merkmale als homogen angesehe-
nerAreale(sogenanntetopischeEinheiten)erfasst.DakeinepublizierteBib-
liographie hierzu vorliegt, muss auf umfassendere Zusammenstellungen sol-
cher Kartierungsleistungen5 verwiesen werden. In dem genannten Zeitraum

4 Ernst Neef, Gerhard Schmidt und Magda Lauckner, Landschaftsökologische Un-
tersuchungen an verschiedenen Physiotopen in Nordwestsachsen(AbhandlungenderSäch-
sischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Mathematisch-naturwissenschaftliche
Klasse,Bd.47,Heft1),Berlin1961.

5 Heinz Hubrich, »Arbeiten von Geographen, geographischen Arbeitsgruppen und
geographischenInstitutenzurLandschaftsökologieundnaturräumlichenGliederung«,in 
Günter Haase und Hans Richter (Hg.), Exkursionsführer zum Symposium zu Fragen der 
naturräumlichen Gliederung, 27.Sept.–2.Okt. 1965 in Leipzig, Deutsche Akademie der
Wissenschaften,SektionGeographie,Berlin1965,S.11–19;GünterHaase,»ZurMethodik
großmaßstäbiger landschaftsökologischer und naturräumlicher Erkundung«, in Wissen-
schaftliche Abhandlungen der Geographischen Gesellschaft der Deutschen Demokrati-
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wurden zugleich methodische Grundsätze einer rationellen Erkundung und
KartierungkleinsterBausteinederRaumstrukturengeklärt,dievorallembei
ErnstNeef6,GünterHaase7undHeinerBarsch8ausführlichdargestelltsind.

DiegroßmaßstäbigeArbeitsweise(1:10.000bis1:25.000)führtezueiner
Definition von Grundelementen der Landschaftsstruktur – mit jeweils be-
grenzterFlächengröße(wenigeHektar)undeinemgeographischhomogenen
Inhalt (unter Berücksichtigung der Gültigkeits- oder Stetigkeitsgrenzen der
Leitmerkmale)–,wodurcherstmalsdieMöglichkeiteröffnetwurde,dieLand-
schaftssphäre, trotz nach wie vor bestehender Schwächen, räumlich objektiv
zu strukturieren. Für diese Grundeinheiten konnten weitgehend quantitativ
gefassteMerkmalskennzeichnungenzurabiotischenundbiotischenNaturaus-
stattungvorgelegtwerden.BeiderAnalysegrößererLandschaftsräumewurde
davonausgegangen,dassinihnenstetsVerbändeoderMosaikedieserquasi-
homogenennaturräumlichenGrundeinheitenvorhandensind.DieKennzeich-
nung größerer Raumeinheiten bedeutete damit jeweils eine Auseinanderset-
zungmitderinhaltlichenundräumlichenHeterogenität,besondersfürFragen
der Landschaftsprozesse. In Anlehnung an Karl Herz9 wurde der Übergang
vomquasi-homogenenEinzelarealzueineraussolchenBausteinenzusammen-
gesetztengroßflächigerenNaturraumeinheitverglichenmitderZunahmeder
Betrachtungshöhe über der Erdoberfläche. Die Information wird abstrakter,
derVerlust anDetailinformation jedoch kompensiertdurch denGewinn an
Übersichtsinformationen. Besonders mit Fortschritten bei den messtechni-
schenMöglichkeitenzurQuantifizierungvonProzessmerkmalenundersten
AnsätzenzurModellierungstiegderBedarfansolchenInformationen,dieim
mittlerenMaßstab(1:50.000bis1:200.000)imZusammenhangmitPlanungs-
undNutzungsfragenrelevantwaren.GroßmaßstäbigeDetailstudien,nunbei
Flächengrößenzwischen30und50km2,konnteninSachsenfürallewesent-
lichen Naturregionen, d.h. vom Tiefland über das Lösshügelland bis in die

schen Republik, Bd.5, Berlin 1967, S.35–128; Karl Mannsfeld, »Etappen und Ergebnisse
landschaftsökologischer Forschung in Sachsen«, in Institut für Geographie der Techni-
schenUniversitätDresden(Hg.), Dresdner Geographische Beiträge,Heft1,S.3–21.

6 ErnstNeef,»TopologischeundchorologischeArbeitsweiseninderLandschaftsfor-
schung«,inPetermanns Geographische Mitteilungen 107/4(1963),S.249–259.

7 Günter Haase, »Landschaftsökologische Detailuntersuchung und naturräumliche
Gliederung«,inPetermanns Geographische Mitteilungen108/Heft1/2(1964),S.8–30.

8 Heiner Barsch, Einführung in die Landschaftsökologie (Lehrmaterial zur Ausbil-
dungvonDiplomfachlehrernGeographie),hg.vonderPädagogischenHochschulePots-
dam,Potsdam1988.

9 Karl Herz, »Beitrag zur Theorie der landschaftsanalytischen Maßstabsbereiche«,
inPetermanns Geographische Mitteilungen 117/2(1973),S.91–96.
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Bergländer,bearbeitetwerden.DiewichtigstenwurdenvonKarlHerz10,Magda
Lauckner11,HeinzHubrich12,ArndBernhardt13,RudolfKrönert14,KonradBill-
witz15, Rolf Schmidt16, Wolfgang Kaulfuß17, Manfred Kramer18, dem Verfas-
ser19,IngridSchmidt20undEberhardSandner21vorgelegt.Letztlichwarendies
die Grundlagen für ein Jahrzehnte später vom Freistaat Sachsen gefördertes
LandeskartenwerkimMaßstab1:50.000fürdasgesamteTerritoriumdesBun-
deslandes.DasProjekt»NaturräumeundNaturraumpotentialedesFreistaates
SachsenimMaßstab1:50.000alsGrundlagefürdieLandesentwicklungund
Regionalplanung«(bearbeitetzwischen1994und2001vonderDresdnerFor-
schungsgruppe »Naturhaushalt und Gebietscharakter« der Sächsischen Aka-

10 GünterHaase,Landschaftsökologische Untersuchungen im Nordwest-Lausitzer Berg- 
und Hügelland, Dissertation,UniversitätLeipzig,InstitutfürGeographie,Leipzig1961.

11 Magda Lauckner, Die ökologische Catena im Gebiet des Eibenstocker Turmalin-
Granites,Dissertation,UniversitätLeipzig,InstitutfürGeographie,Leipzig1961.

12 HeinzHubrich,Landschaftsökologische Untersuchungen im Übergangsbereich des 
Nordsächsischen Flachlandes und der Sächsischen Gefildezone, Dissertation, Universität
Leipzig,InstitutfürGeographie,Leipzig1965.

13 Arnd Bernhardt, Beschaffenheit und Genese des Substrates und der Böden als 
 bestimmendes Element des Landschaftshaushaltes im sächsisch-thüringischen Hügelland,
Dissertation,UniversitätLeipzig,InstitutfürGeographie,Leipzig1965.

14 RudolfKrönert,Über die Anwendung landschaftsökologischer Untersuchungen in 
der Landwirtschaft, Dissertation,UniversitätLeipzig,InstitutfürGeographie,Leipzig1967.

15 KonradBillwitz,Die Physiotope des Lössgebietes östlich Grimma und seines nörd-
lichen Vorlandes in ihren Beziehungen zur Bodennutzung,Dissertation,UniversitätLeipzig,
InstitutfürGeographie,Leipzig1968.

16 RolfSchmidt,Landschaftsökologisches Mosaik und naturräumliches Gefüge in der 
nördlichen Großenhainer Pflege, Dissertation,TechnischeUniversitätDresden,Institutfür
Geographie,Dresden1965.

17 WolfgangKaulfuß,Untersuchungen der Lockermaterialdecke im unteren Osterz-
gebirge, Dissertation,TechnischeUniversitätDresden,FakultätBau,Wasser,Forst,Dres-
den1970.

18 Manfred Kramer, Hanggestaltung und Physiotopgefüge im Mittelsächsischen Löß-
gebiet,Dissertation,TechnischeUniversitätDresden,FakultätBau,Wasser,Forst,Dresden
1971.

19 KarlMannsfeld,Landschaftsökologie und ökonomische Wertung der Westlausitzer 
Platte,Dissertation,TechnischeUniversitätDresden,FakultätBau,Wasser,Forst,Dresden
1971.

20 IngridSchmidt,Landschaftsökologische Untersuchungen am Ostrande des Lausit-
zer Berglandes,Dissertation,TechnischeUniversitätDresden,FakultätBau,Wasser,Forst,
Dresden1970.

21 EberhardSandner,Beitrag zur naturräumlichen Erkundung und Ordnung des Obe-
ren Vogtlandes,Dissertation,TechnischeUniversitätDresden,FakultätBau,Wasser,Forst,
Dresden1974.
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demie der Wissenschaften zu Leipzig) zeichnet sich neben einer Gliederung
desLandesinrd.1460Bezugseinheiten(sogenannteMikrogeochoren)durch
einzugehörigesGeoinformationssystemaus,das für jedeKartierungseinheit
einemehrseitigeDatendokumentationzuGeologie,Klima,Relief,Boden,Was-
serhaushalt, Vegetation, Landnutzung, Schutzgebieten und Biotopen enthält.
Das Bearbeitungskonzept sowie die Ergebnisse wurden im Zwischen- und
imAbschlussberichtdokumentiert.22DieNaturraumkartedesLandesisthier
mehralsnureinräumlichesGliederungsbild.IhreInhaltesollenbeispielsweise
inLand-,Forst-undWasserwirtschaft,derLandschaftspflege sowie imUm-
welt-undNaturschutzaberauchinderLandes-oderHeimatkundesowiein
der Umweltbildung, dem Fremdenverkehr oder im Regionalmarketing An-
wendungfinden.DieRaumeinheitenhabenzugleichindenfünfsächsischen
Regionalplänen und einschlägigen Fachplanungen als Bezugsareale Eingang
gefundenundsindGrundlagefürdasLandschaftsprogrammdesLandesent-
wicklungsplanes.

3. Zur Ergebnistransformation in die gesellschaftliche 
Praxis

EinegrundsätzlicheFragebeiderErfassunglandschaftlicherRaumstrukturen
mit dem Landschaftsökologiekonzept betraf das Verhältnis von Naturfakto-
renund-prozessenzugesellschaftlichenProzessen,wieessichindenreellen
StrukturendesTerritoriumswiderspiegelt.DamitwarvonBeginnandieFrage
nach der Leistungsfähigkeit natürlicher Strukturen für die Erfüllung gesell-
schaftlicherZielstellungenverbunden.ImGedankengebäudederLandschafts-
forschung moderner Prägung war beispielsweise der später als Konzept der
Natur(raum)potentiale23bezeichnetemethodischeAnsatzfestverankert.Dieser
wurdezunächstnachNeef24alseinePräsentationnatürlicherEinflussfaktoren
verstanden,beiderdasLeistungsvermögeneinesNaturraumesfürwirtschaft-
liche Bedürfnisse im Vordergrund steht (»Transformationsproblem«). Bereits

22 Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landesentwicklung (Hg.), Na-
turräume und Naturraumpotentiale des Freistaates Sachsen (Materialien zur Landesent-
wicklung2),Dresden1997;GünterHaaseundKarlMannsfeld(Hg.),Naturraumeinheiten, 
Landschaftsfunktionen und Leitbilder am Beispiel von Sachsen(Forschungenzurdeutschen
Landeskunde,Bd.250),Flensburg2002.

23 GünterHaase,»ZurAbleitungundKennzeichnungvonNaturraumpotentialen«,
in Petermanns Geographische Mitteilungen 122/2(1978),S.113–125.

24 ErnstNeef,»DerStoffwechselzwischenGesellschaftundNaturalsgeographisches
Problem«,inGeographische Rundschau 21(1969),S.453–459.
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weitfrüherhatteNeef25zurAbsichtpraxisnaher,angewandterphysio-geogra-
phischerArbeitausgeführt: »LiegtdasZielgeographischerForschungdarin,
dasswirdieMannigfaltigkeitsystematischordnenodereineEinteilungderErd-
oberflächenachräumlichenGesichtspunktenvornehmen?Dochkeineswegs.
Allesdas sindnotwenigeHilfsmittel, aberdochnichtmehralsmethodische
HilfsmittelfürdieeigentlicheAufgabe,dasWesendergeographischenWirk-
lichkeitvonOrtzuOrtfeststellenzukönnen.DamiterstbekommenwirEinsicht
indiemannigfaltigengesetzmäßigenZusammenhängeunddamiterstwirddie
geographischeWissenschaftauchdiepraktischenBedürfnissebefriedigen,die
dieGesellschaftnuneinmalandieWissenschaftstelltundstellenmuss«.Einige
BeispielefürdieUmsetzungdieserZielstellungsollenkurzvorgestelltwerden.

3.1.AgrarökologischeKartierungen

Vor diesem theoretischen Hintergrund wurden bereits in den 60er Jahren
zahlreichegroßmaßstäbige landschaftsökologischeStudienz.B. füreineAn-
wendunggewonnenerErkenntnisseinderlandwirtschaftlichenPraxisdurch-
geführt.KonzeptionelleVorarbeitenfüreineagrarökologischeKartierungdes
gesamtenostdeutschenGebieteswurdenausdenflächenkonkretenHinweisen
aufStörareale,InhomogenitätenundandereAbweichungeninnerhalbboden-
kundlicher Normareale oder von Variationen der Oberflächengestalt sowie
erkannterGunstvonStandortenfürhoheErtragsleistungenu.ä.abgeleitet.26
GestütztaufeineweitgehendausgereifteMethodikzurErfassungdesStandorts-
inventarswurdedarausdieAusgrenzung»agrarökologischerLeistungstypen«
vorbereitet. Diese modifizierte räumliche Darstellung beabsichtigte, durch
AggregierungoderauchTeilungvonGrundeinheitenVorschlägefüreineopti-
maleNutzungnatürlicherVoraussetzungenfürhoheundressourcenschonende
Ertragsleistungenabzuleiten.AlleinausderVermeidungunzweckmäßigerAuf-
wendungen für nicht standortgerechte Kulturartenwahl, falsch bemessenen
DüngemitteleinsatzesoderunterbleibenderAnpassungderSchlageinteilungan

25 ErnstNeef,»EinigeGrundfragenderLandschaftsforschung«,in Wissenschaft liche 
Zeitschrift der Karl-Marx-UniversitätLeipzig,Mathematisch-naturwissenschaftlicheReihe,
5(1955/56),S.531–541.

26 ErnstNeef,GünterHaaseundRolfSchmidt,Ausarbeitung einer Methodik für eine 
großmaßstäbige agrarökologische Erkundung,Manuskript,TechnischeUniversitätDresden,
InstitutfürGeographie,Dresden1965;GünterHaase,»InhaltundMethodikeinerumfas-
sendenStandortkartierungaufderGrundlagelandschaftsökologischerUntersuchungen«,
in Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Deutschen Instituts für Länderkunde, Neue
Folge25/26,Leipzig1968,S.309–349.
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natürlicheGegebenheitenu.a.wäreeinesolchelandesweiteKartierungdurch-
ausvonerheblichemwirtschaftlichemNutzengewesen.DasInstitutfürGeo-
graphiederTUDresdenwurdeaufderBasisdero.g.Projektarbeit1965sogar
zumLeitinstitutfürdasThemabefördert,dochdasVorhabenkam,vorrangig
ausfinanziellenGründen,nichtzustande.Erst15Jahrespäterwurdedurchdas
ForschungszentrumMüncheberg(BereichBodenkundeEberswalde)einemit-
tel-biskleinmaßstäbigeVariantezurDurchführunggebracht,dieabernurein
begrenztesInformationspotentialfürdieagrarischePraxisbesitzt.

3.2.AnsätzezurProzessforschungbis1990

Am Ende der 70er Jahre wandte sich das Forschungsinteresse der vertieften
Betrachtung prozessualer Eigenschaften in den Naturräumen zu, die in der
vorherigenPhaseauchaufGrundnotwendiger,aberfehlendertechnischerVo-
raussetzungenzukurzgekommenwar.EsentwickeltesicheinAnsatzinder
ökologischenLandschaftsforschung,dermitdemvonNeumeistergewählten
Begriff der »physisch-geographischen Prozessforschung«27 umrissen werden
kann.BesondererWertkamderEinsichtzu,dasselementarenatürlicheProzesse
(u.a.AuftreffeneinesRegentropfensaufdieBodenoberfläche,ReaktionvonBo-
denlösungen,Photosynthese)erstdenRanglandschaftlicherProzesseerlangen,
wennsiesichmiteinanderverflechtenundquantitativbestimmbareFormenwie
Abflussbildungs- und -konzentrationsprozesse oder Bodenbildungsprozesse
entstehen.DiedamitverbundenenUmsatzprozesse,KreisläufeundAustausch-
vorgängeeröffnendieMöglichkeit,Bilanzierungenvorzunehmen,diedenZu-
sammenhangzwischenRaum,ZeitundEigenschaftenverdeutlichen.Insofern
willdieProzessforschungnichtnureinzelneProzessgliedererkennenundauf-
klären,sondernesinteressiertzugleich,wiedieübero.g.Prozesserealisierten
LeistungenderLandschaft(biotischeStoffproduktion,Selbstreinigungsvermö-
genderGewässer,Biodiversitätusw.)imgesellschaftlichenInteresse,einschließ-
lich der entsprechenden Grenzen, einerseits bestimmbar und andererseits
beeinflussbarsind.Eingang indiesenForschungsansatz fandenauchmetho-
disch-theoretischeNeuerungenwiediedesallgemeinenModellsdesGeosys-
tems28oderdesStockwerks-undSchichtmodells29alsBasisfürgezielteUnter-

27 HansNeumeister,»ZurTheorieundzuAufgabeninderphysisch-geographischen
Prozessforschung«,inPetermanns Geographische Mitteilungen122/1(1978),S.1–11.

28 HansRichter,»BeitragzumModelldesGeokomplexes«,in Petermanns Geographi-
sche Mitteilungen,Ergänzungsheft271,Gotha/Leipzig1968,S.39–48.

29 HansNeumeister,»DasSchichtkonzeptundeinfacheAlgorithmenzurVertikal-
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suchungen zur Quantifizierung stofflicher Transformationsprozesse in den
Landschaftsräumen. Die Beziehungen zwischen dem Raumstrukturcharak-
terundgesellschaftlichenEingriffendurchNutzungsvorgängewurdemithilfe
vonProzessanalysensichtbargemacht.30Einerseitshandelteessichumgezielte
InterpretationenvonUntersuchungsergebnissenfürFragestellungenderPra-
xisundandererseitsumdirekteForschungsprojektezurAufklärungvonStoff-
bewegungenund-kreisläufen.AlsbesondersgelungeneBeispieleausderZeit
bis1990könnengenanntwerden:BeiträgefüreinezweckbezogeneInterpre-
tationderLandschaftsdynamikzumAbflusskonzentrationsprozessbeiHoch-
wassersituationen im Erzgebirge,31 zur Bodenerosion im Mittelsächsischen
Lössgebiet32oderzumkompliziertenProzessgefügeineinemneueingerichte-
ten großflächigen Obstanbaugebiet.33 Darüber hinaus wurden besonders am
LeipzigerAkademieinstitutfürGeographieundGeoökologiekonkreteVorha-
benzumZusammenhangzwischendenRaumstrukturenundAuswirkungen
gesellschaftlich bedingter Landschaftsprozesse verfolgt. Schwerpunkte bilde-
ten Einflüsse von Luftverunreinigungen (Bitterfelder Braunkohlerevier) auf
WachstumsvorgängederKulturpflanzenunddieBodenfruchtbarkeit34 sowie

verknüpfungvonSchichteninderPhysischenGeographie«,inPetermanns Geographische 
Mitteilungen 123/2 (1979), S.19–23; Hans Richter, Naturräumliche Stockwerksgliederung 
(Potsdamer Forschungen, Wissenschaftliche Schriftenreihe, Reihe B, Bd. 15), Potsdam
1980,S.141–149.

30 ErnstNeefu.a.,Analyse und Prognose von Nebenwirkungen gesellschaftlicher Ak-
tivitäten im Naturraum(AbhandlungenderSächsischenAkademiederWissenschaftenzu
Leipzig,Mathematisch-naturwissenschaftlicheKlasse,Bd.54,Heft1),Berlin1979.

31 HellmuthBarthel,KarlMannsfeldundEberhardSandner,»FlächengleicherAb-
flussbereitschaftbeisommerlichenStarkregen(dargestelltamEinzugsgebietderFlöhaim
Erzgebirge)«,in Petermanns Geographische Mitteilungen117/2(1973),S.107–116.

32 ManfredKramer,Bodenerosion und Flurordnung im mittelsächsischen Lössgebiet
(WissenschaftlicheAbhandlungenderGeographischenGesellschaftderDeutschenDemo-
kratischenRepublik,Bd.15),Leipzig1981,S.211–220.

33 Arnd Bernhardt, »Intensivobstanlagen und ihre Nachbarschaftswirkungen aus
wasserwirtschaftlicherSicht«,inDieterGraf(Hg.),Ökonomie und Ökologie der Naturnut-
zung,Jena1984,S.172–183.

34 ChristineNagelundChristaFranke,»DarstellungvonPflanze-Bodenbeziehungen
inImmissionsgebietenamBeispieleinigerSchwermetalle«,inWissenschaftliche Mitteilun-
gen des Institutes für Geographie und Geoökologie der Akademie der Wissenschaften der DDR, 
Heft11,Leipzig1984,S.83–90;HansNeumeister,»ImmissionsbedingteStoffeinträgeausder
LuftalsgeomorphologischerFaktor«,inGeoökodynamik12(1991),S.1–40;ChristineNagel
u.a.,»AtmosphärischeStoffeinträgeundihreWirkungenaufdenNaturraum«,inInstitut
fürGeographieundGeoökologieLeipzig(Hg.),Ausgewählte geoökologische Entwicklungs-
bedingungen Nordwestsachsens (ehemaliger Bezirk Leipzig),Leipzig1991,S.229–340.
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dieAuswirkungenderagrarischenPraxis,z.B.aufdenStickstoffhaushalt,und
die daraus resultierenden Gewässerbelastungen,35 die in kleinflächigen Test-
gebietenuntersuchtwurden.

3.3.BeiträgezurProzessforschungnach1990

3.3.1. Erfassung und Modellierung der Stickstoffverlagerung

Durch fortschreitende Nutzungsintensivierung, vor allem in der Landwirt-
schaft,sindBödenundGewässerseitmehrerenJahrzehntenhohenstofflichen
Belastungen ausgesetzt. Der Schutz von Grund- und Oberflächenwasser vor
Stoffeinträgen hat sowohl die langfristige Sicherung für eine wirtschaftliche
NutzungalsauchdendauerhaftenErhaltderaquatischenÖkosystemesowie
der Bodenfruchtbarkeit zum Ziel. Eine der wesentlichen Aufgaben besteht
dabeiinderdringendnotwendigenVerminderungdesEintragsderPflanzen-
nährstoffePhosphorundStickstoffinnachteiligenKonzentrationen.

Schon vor der Wiedervereinigung hatte die ökologische Landschaftsfor-
schunginOstdeutschlandbegonnennachzuweisen,dassundifferenzierthohe
Düngergaben,verstärkteBodenerosionundandereEinflussfaktorenbeimZiel
maximaler Erträge auf Dauer zu Schäden am Boden und in den Gewässern
führenkönnen(vgl.Fn.35).AndererseitssetztesichspäterdieTendenzdurch,
ProzesszusammenhängenichtnuraufEinzelschlägenoderinKleinsteinzugs-
gebieten zu erforschen, sondern mittelmaßstäbig (z.T. mit großmaßstäbigen
»Messfenstern«) größere Flusseinzugsgebiete zu analysieren und den Stoff-
umsatzzuquantifizieren.36BesondersamwiedereröffnetenGeographischen

35 WolfgangGerds,Der sickerwassergebundene Stoffumsatz in zwei Agroökosystemen 
und seine zeitliche Variabilität, Dissertation,InstitutfürGeographieundGeoökologieder
AkademiederWissenschaftenderDDR,Leipzig1983;WolfgangGerdsundNorbertHansel,
»Zur Kontrolle der flächenhaften Gewässerbelastungen infolge atmosphärischen Stoffein-
trages und durch die Landwirtschaft mittels Drainagemeßfeldern«, in Acta hydrophysika 
31/Heft 3/4 (1987), S.239–250; Wolfgang Gerds u.a., »Potentielle Trinkwassergefährdung
durchlandwirtschaftlichePflanzenproduktionamBeispieleinesLössstandortes«, inWis-
senschaftlicheMitteilungen(Fn.34),Heft28,Leipzig1988,S.47–70;HansNeumeister,Udo
JägerundWolfgangGerds,»ZurErfassungvonStickstoffalsKomponentendesStoffkreis-
laufesinderAgrarlandschaft«,inebd.,Heft17,Leipzig1986,S.75–83;Karl-HeinzArnold,
Nährstoffeintrag aus landwirtschaftliche genutzten Flächen in die Gewässer, Dissertation.
TechnischeUniversitätDresden,FakultätBau,Wasser,Forst,Dresden1971.

36 EberhardSandner,KarlMannsfeldundJoachimBieler,Analyse und Bewertung der 
potentiellen Stickstoffauswaschung im Einzugsgebiet der Großen Röder(Abhandlungender



KarlMannsfeld

96 

Institut der TU Dresden (Lehrstuhl Landschaftslehre/Geoökologie) wurden
derartige Forschungen im Sinne angewandter Landschaftsökologie fortge-
führt,zumaldieGültigkeitstrengerVorschriftendesWasserhaushaltsgesetzes
auchverstärkteAnstrengungenzumSchutzvonBodenundGewässernerfor-
derte. So waren nun Gewässerbewirtschaftungspläne vorgeschrieben, deren
ZieleundMaßnahmenjedochaufkonkretenUntersuchungenoderbelastbaren
Modellrechnungenbasierenmussten.37Zunächstzwischen1994und1998liefen
umfangreicheForschungsarbeitenindenFlussgebietenderGroßenRöderund
desSchwarzenSchöps.38DaraufaufbauendkonntenspätervalidierteModell-
konzeptezurÜbertragungaufandereFlussgebieteabgeleitetwerden.Ausver-
schiedenenAnsätzenschältesichinsbesonderedasModellStoffbilanzheraus,
mitdemflussgebietsspezifischdiffuseSediment-undNährstoffverlagerungen
ausderFläche indasober-undunterirdischeGewässersystemermitteltund
quantifiziertwerdenkonnten.39DiewesentlichenModellelementesinddiena-
turraum-undnutzungsspezifischenQuellen,PfadeundSenkenderNährstoffe
sowie die Aggregierung unterschiedlicher Raumebenen, z.B. für Grundwas-
ser-oderOberflächenwasserkörper.DieständigeVerbesserungdesModellan-
satzesführtezueinerausgedehntenAnwendung,sodasssichdiesesVerfahren
zur Beurteilung der prozessualen Zusammenhänge des Stickstoffhaushaltes
inzwischenauchinanderenBundesländern(z.B.Baden-Württemberg,Rhein-

SächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzig,Mathematisch-naturwissenschaftli-
cheKlasse,Bd.58,Heft1),Berlin1993.

37 Wolfgang Kaulfuß, Manfred Kramer und Karl Mannsfeld, »Beiträge geographi-
scher Landschaftsanalyse zu Musterbewirtschaftungsplänen für Flusseinzugsgebiete –
Große Röder«, in Wissenschafltiche Zeitschrift der Technischen Universität Dresden 45/1
(1996),S.67–72.

38 KarlMannsfeldu.a., »MethodenzurQuantifizierungdiffuserNährstoffeinträge
inGewässer–Beispielsbearbeitungen indenFlussgebietenGroßeRöderundSchwarzer
Schöps«,inSächsischesLandesamtfürUmweltundGeologie(Hg.), Materialien zur Was-
serwirtschaft,Dresden1998.

39 MichaelGebel,KarlMannsfeldundKarstenGrunewald,»ModellierungvonStick-
stoffeinträgen in Oberflächengewässer – dargestellt am Flusseinzugsgebiet Große Röder
(Sachsen)«,inWissenschaftliche Zeitschrift der Technischen Universität Dresden46/3(1998),
S.95–100;KarstenGrunewaldundMichaelGebel,Stoffhaushaltliche Untersuchungen in klei-
nen Einzugsgebieten im unteren Berg- und Hügelland bzw. pleistozän bestimmten Tiefland 
Sachsens (DresdnerGeographischeBeiträge, Heft3),Dresden1999;MichaelGebel,Entwick-
lung und Anwendung des Modells N-BILANZ zur Quantifizierung von Stickstoff einträgen in 
mesoskaligen Flusseinzugsgebieten(DresdnerGeographischeBeiträge, Heft6),Dresden2000;
KarlMannsfeld,Raumstruktur und Stoffhaushalt – Beiträge zur Modellierung der Stickstoff-
auswaschung (SitzungsberichtederSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzig,
Mathematisch-naturwissenschaftlicheKlasse,Bd.128,Heft1),Stuttgart/Leipzig2000.
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land-Pfalz,Niedersachsen)etablierthat.40DasentwickelteModellbesitzteine
fürdenmittelmaßstäbigenAnwendungsbereichplausibleAussagegenauigkeit
fürdenNährstoffeintragindieOberflächengewässer.DiemodelliertenImmis-
sionsfrachtenimVergleichzustichprobenhaftenPegelmessdatenergebeneine
überwiegendengeÜbereinstimmung.

DieumfangreichenVorarbeitenbiszumJahre2000sowieneuereErgeb-
nisse auf der Grundlage ständiger Modellqualifizierung konnten zu einem
»AtlasderNährstoffeinträgeinsächsischeGewässer«verdichtetundentwickelt
werden,dendieFachbehördedessächsischenUmweltministeriums(Landes-
amtfürUmwelt,LandwirtschaftundGeologie)imJahre2009alsDemonstra-
tionsbeispielangewandterökologischerLandschaftsforschunginKooperation
zwischen universitärer Forschung und der Fachebene der Landesverwaltung
veröffentlichte.41EinigeErgebnissedaraussollenexemplarischdieBedeutung
dieserArbeitenverdeutlichen.

40 MichaelGebelu.a.,»ModellierungdiffuserStickstoffeinträgeindieGrundwasser-
körperdesFreistaatesSachsen«,in Beiträge zur Hydrogeologie,Bd.56,Graz2008,S.170–174.

41 StefanHalbfaßu.a.,Atlas der Nährstoffeinträge in sächsische Gewässer,hg. vom
LandesamtfürUmwelt,LandwirtschaftundGeologie,Dresden2009.

Abb.1:AtlasderNährstoffeinträgeinsächsischeGewässer(Fn.41),N-Einträge.
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BetrugfürdasGebietdesFreistaatesSachsendiejährlicheSummeallerStick-
stoffeinträge(punktuelleunddiffuseQuellen)indieOberflächengewässerim
Jahre2000nochrd.45.000t,sosinddiesezumZeitpunkt2005aufrd.38.000t
zurückgegangen.ZugleichbestätigendieBerechnungen,dassderAnteildiffu-
serStoffeinträgebeiStickstoffca.85%beträgt(alsord.39.000bzw.33.000t),
währenddieHerkunftsquellenzuetwa48%aufdieAckerflächen,zu16%auf
denNadelwaldundzuknapp13%aufdenSiedlungsbereichentfallen.DerAn-
teildesRückgangesausdiffusenQuellenwardanachinBezugaufdenFünfjah-
resabstanddoppeltsohochwiedieBelastungenausKläranlagen.MitdemAtlas
konnteeinwichtigermodellbasierterBausteinfürdieBeurteilungderMaßnah-
menzurVerminderungvonStickstoffeinträgenvorgelegtwerden,dervorallem
dennotwendigenFolgemaßnahmenzurEinhaltungderEuropäischenWasser-
rahmenrichtlinie(WRRL)eineinhaltlichewieräumlicheBasisgibt.42

3.3.2. Erfassung und Modellierung der Phosphorverlagerung

42 KarstenGrunewaldu.a.,»NährstoffmodellierungzurAufstellungderMaßnahme-
programmenachWRRLinSachsen«,inWasser und Abfall 3(2008),S.15–19.

Abb.2:AtlasderNährstoffeinträgeinsächsischeGewässer(Fn.41),P-Einträge.
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NebendenStickstoffbelastungenistauchderhoheAnteilgelösterPhosphor-
verbindungen im Oberflächenwasser, bevorzugt durch Einträge aus diffusen
Quellen, ein Problem bei den Anstrengungen zur Gewässerreinhaltung. Die
von Natur aus geringen P-Gehalte in Boden und Gewässer wurden in den
vergangenen Jahrzehnten durch Düngungsgewohnheiten und schädliche
FormenderAbfallentsorgungsehrstarkerhöht,sodass inunseren landwirt-
schaftlichgenutztenBödenbzw. inGewässersedimentenPhosphorerheblich
angereichert worden ist. Zur Verbesserung der Situation ist neben betriebs-
wirtschaftlichenMaßnahmenvorallemderP-TransfervomBodenindieGe-
wässer gründlicher zu analysieren. Auch hier war zur Aufdeckung diffuser
Quellen für Nährstoffeinträge ein ähnlicher Erfassungsansatz im mittleren
Maßstab wie bei der Erfassung von Stickstoffeinträgen notwendig. Da nach
1990dieErrichtungfunktionsfähigerKläranlagenzueinerdeutlichenRedu-
zierungderdirektenPhosphoremissionen indieFlüssegeführthat, sinddie
wesentlichen Quellen der Belastung bei den diffusen Phosphoreinträgen zu
suchen.

Den eindeutigen räumlichen Schwerpunkt dafür bildet das sächsische
Lösshügelland (um 50% Anteil an der naturräumlichen Ausstattung) auf-
grundderdortgehäuftenErosionsvorgängemitderDominanzpartikelgebun-
dener Phosphor-Verlagerung. Gebiete in der Naturregion des Tieflandes mit
dominierenden sandigen Substraten bleiben dagegen mit 10–12% deutlich
in ihrer Wirksamkeit zurück. Innerhalb dieser Quellensituation halten sich
Acker-undGrünlandeinerseits(ca.28%)sowieSiedlungsbereichemithohen
Frachtleistungen(ca.27,5%)dieWaage.SowohldieModellierungsergebnisse
alsaucheinzelne ImmissionsmessungenbestätigenauchbeiPhosphoreinen
abnehmenden Eintragstrend. So reduzierten sich die Gewässerbelastungen
zwischen den Jahren 2000 und 2005 um rund 10% (125t). Allerdings muss
daranerinnertwerden,dass40%derGewässerbelastungenweiterhinausDi-
rekteinleitungenundausKläranlagenstammen.ZurweiterenSchärfungder
Genauigkeit modellierter Einträge mit einzelnen Messungen wurde im Mo-
dellStoffbilanz dasModul fürdenPhosphorweiterverbessert.Schwerpunkt
bleibtdieSimulation landschaftlicherProzesse,diedurchdenEintragparti-
kulärgebundenenPhosphors(vorrangigdurchBodenerosionbzw.ausDräna-
gesystemen)sowiegelösterPhosphorverbindungen(durchOberflächen-oder
Zwischenabfluss)inGanggesetztwerden.EinespezielleStudie43konzentrierte

43 StefanHalbfass,Entwicklung eines GIS-gestützten Modells zur Quantifizierung dif-
fuser Phosphoreinträge in Oberflächengewässer im mittleren Maßstab unter Berücksichti-
gung geoökologisch wirksamer Raumstrukturen(BeiträgezurLandschaftsforschung,Bd.1),
Berlin2005.
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sich zusätzlich auf die Bestimmung von Flächen, die unmittelbar oder nur
partiellaneinVorflutsystemangebundensind.DieHerausarbeitungvonso-
genanntenSedimenthauptlieferflächenwarderentscheidendeAnsatzzurAuf-
hellungdeskompliziertenProzessgeschehens,dennGewässernähekannnicht
mithauptsächlichenLieferbereichengleichgesetztwerden.Flächenmithohen
BodenabtragsratensindnichtzwangsläufigFlächenhöchsterSedimenteinträge
unddamitZulieferflächenfürpartikulärgebundenenPhosphor,sondernsol-
che, die direkten Anschluss zum Vorfluter haben und über keine Sediment-
senken(u.a.Trassen,Flurelemente,Nutzungsartengrenze,Dellen)verfügen.44
InTestgebieten(u.a.TalsperreBautzen;TalsperreSaidenbach;Jahna-Einzugs-
gebiet)konnteermitteltwerden,dassaufsolchenHauptlieferflächen imEin-
zugsgebiet zwischen60und75%derPhosphoreinträgezuverzeichnensind.
DermittlereBodenabtragimAckerlandderLössregionbeträgthierauchmit
ca.4–6tha/JahrmehralsdasDoppeltedesLandesdurchschnittes.DieBear-
beitungsergebnisse zur Bilanzierung der Phosphoreinträge sind eingeflossen
in die Kartendarstellungen im Atlas der Nährstoffeinträge. In den Gebieten
mithohernatürlicherDispositionzurBodenerosionkannmithilfedergewon-
nenenForschungsresultateeinegezielteMinderungderbeschriebenenBelas-
tungsquellenerreichtwerden.

3.3.3. Erfassung und Modellierung von Huminstoffeinträgen

Nach jahrzehntelangen Schwefeldioxidimmissionen durch die energetische
NutzungvonBraunkohlemitdenbekanntenFolgengroßflächigerWaldschä-
deninweitenTeilenMittel-undOstmitteleuropas,zeigtesichindenfrühen
90er Jahren, als sich die Emissionssituation gegenüber dem vorherigen Zeit-
raumdrastischverbesserte,indenMittelgebirgenZentraleuropaseinanderes,
einneuesSchadphänomen,dasüberdasSystem»Pflanze–Boden–Gewässer«
sichtbarwurde.EshandeltsichumdieTendenzeinesverstärktenHuminstoff-
eintragesindieOberflächengewässer.DabeispielsweiseinSachsenderAnteil
deröffentlichenWasserversorgungzuüber40%ausTalsperrenundSpeichern
realisiertwird(regional,wieetwaimErzgebirge,sogarbiszu70%),stelltdiese
erhöhteKonzentrationgelöstenorganischenKohlenstoffs indenTalsperren-
zuflüsseneinerheblichesProblemfürdieRohwasserqualitätdar–washohe
AufbereitungskostenzurFolgehat.

44 Stefan Halbfaß und Karsten Grunewald, »Abschätzung potentieller Herkunfts-
flächenvonerosionsbedingtenStoffeinträgeninOberflächengewässerimmittlerenMaß-
stab«,inWasserwirtschaft 12(2006),S.28–32.
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DiehochmolekularenSubstanzen,diegegenMineralisationstabilisiertsind,
habeneinehoheVerweilzeitimBoden,währendeinTeilderfestenorganischen
SubstanzmobilisiertwerdenkannundimSickerwasseralsgelösteorganische
Substanzauftritt.DerüberwiegendeTeilderHuminstoffeindenOberflächenge-
wässernistallochthonenUrsprungs,sodassdieAusstattungderEinzugsgebiete
hinsichtlichdesMobilisierungspotentialsentscheidend ist.Dennochwarder
plötzlicheAnstieghoherHuminstoffkonzentrationen(voralleminGebieten,die
vorheranhaltendhohenSchwefeldioxid-oderauchFlourkonzentrationeninder
Luftausgesetztwaren)einüberraschenderProzess.DeshalbwarenForschungs-
projekteerforderlich,diedenUrsachenundWirkungszusammenhängenauf
dieSpurkommensollten.AnderartigenStudienwar,wiebeimStickstoff-und
Phosphorproblem, das Institut für Geographie, Lehrstuhl Landschaftslehre/
Geoökologie, beteiligt. In Kooperation mit der Landestalsperrenverwaltung,
demregionalenWasserversorger(FernwasserzweckverbandSüdsachsen)sowie
tschechischenPartnernderTechnischenUniversitätPragwurdenzumHumin-
stoffproblemzwischen2001und2004wichtigeForschungsprojekterealisiert.
DiekomplexenÖkosystemstudieninverschiedenenTalsperreneinzugsgebieten
desErzgebirges–u.a.Rauschenbach,Flaje,Muldenberg,Carlsfeld–widmeten
sichvorallemdenentscheidendenEinflussgrößen:denVersauerungstendenzen
imBodenalsFolgejahrelangerLuftschadstoffdepositionundaktuellgleichzei-
tigemAnstiegdespH-WertesderNiederschlägeundKalkungsmaßnahmenaus
derLuft;derZunahmevonNOx-Einträgen;derAuflichtungvonWaldbestän-
denmitVergrasungundHumusabbau;derWiedervernässungvondegradierten
Moor-undAnmoorstandortensowiedenKlimawandeleinflüsseninGestaltzu-
nehmenderErwärmungstendenzenundderZunahmevonExtremereignissen
oderreduziertenAbflüssen.

Aus den Forschungsprojekten ergab sich ein tragfähiges Fundament für
die Analyse und Bewertung dieses neuartigen Phänomens landschaftlicher
Prozesse.45 Trotzdem blieben die Erkenntnisse gewissermaßen isoliert, da

45 Jörg Scheithauer, Landschaftshaushaltliche Untersuchungen im Einzugsgebiet des 
Rauschenbaches (Osterzgebirge) unter besonderer Berücksichtigung von Huminstoffeinträ-
gen in Oberflächengewässer, Dipl.-Arbeit, Technische Universität Dresden, Institut für
Geographie,Dresden2000;KarstenGrunewaldu.a.,»Einzugsgebietsbewirtschaftungvon
TrinkwassertalsperrenimErzgebirgeunterdemAspektveränderterHuminstoffeinträge«,
inForum für Hydrologie und Wasserbewirtschaftung1(2004),S.265–272;KarstenGrune-
waldundWidoSchmidt(Hg.),Problematische Huminstoffeinträge in Oberflächengewässer 
im Erzgebirge (Beiträge zur Landschaftsforschung, Bd.2), Berlin 2005; Jörg Scheithauer,
Umweltwandel im Erzgebirge – eine vergleichende Analyse und Bewertung geoökologischer 
Prozesse in bewaldeten Einzugsgebieten von Trinkwassertalsperren der oberen Berglagen,
Dissertation,TechnischeUniversität,InstitutfürGeographie,Dresden2006.
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großmaßstäbigeStudienzumNaturhaushaltunddenFlächennutzungsstruk-
turen nur in ausgewählten Teileinzugsgebieten realisierbar waren. Deshalb
wardernächste,aufdengewonnenenErkenntnissenaufbauendeSchritt,ein
funktionalesModellzuentwickeln,mitdessenHilfemittleremonatlicheHu-
minstoffeinträgeflächenhaftquantifiziertwerdenkönnen.Dieentsprechende
Studie46 stellt mit einem entwickelten Huminstoff-Eintragsmodell den vor-
läufigen Abschluss von Beiträgen der ökologischen Landschaftsforschung zu
einem aktuellen stoffhaushaltlichen Phänomen in der Kulturlandschaft dar.
DurchdiesenModellansatzkonntenHuminstoff-Eintragsprognosenbiszum
Jahr2050aufgestelltwerden,beidenensichdiegenerelleTendenzabzeichnet,
dass gelöste Kohlenstoff- (DOC-)Konzentrationen um 15 bis 60% ansteigen
werden. Gleichzeitig konnten regionale Unterschiede in Bezug auf die kon-
kretenFrachtenherausgearbeitetwerden,wonach imOsterzgebirgeeineZu-
nahmevonFrachtenzuverzeichnenist,währendimWesterzgebirgesicheine
abnehmendeFrachttendenzabzeichnet,wasmöglicherweiseauchaufFolgen
eines vorhergesagten Klimawandels zurückzuführen ist, denn in dem Zeit-
raum bis 2050 sollen die Abflüsse in diesem Teil des Gebirges um mehr als
einDrittelzurückgehen.DieswirdunteranderemauchdurchsteigendeVer-
dunstungbegründet,dochbeiderBereitstellungvongelöstemKohlenstoffist
auchaufSorptionsprozesseinderBodenmatrixzuachten–undhierlieferndie
feinerdereicherenGraugneisepotentiellmehrDOCalsdieGraniteundGlim-
merschieferdesWesterzgebirges.LetztlichschlägtsichderAnteilorganischer
NassstandortestetsindenFrachtenniederundbestätigtdenZusammenhang
zwischendemC-PooleinesEinzugsgebietesunddemAustragvonDOCaus
derFläche.

Auch wenn es sich um langjährig modellierte Mittelwerte handelt,
denen der gegenwärtige Wissensstand zugrunde liegt, sind die jetzt vor-
gelegten Ergebnisse ein praxisnaher Beleg für eine anwendungsorientierte
Landschaftsforschung. Sie sind zugleich eine solide Basis für sinnvolle
Schutz-undAnpassungsmaßnahmeninderForstwirtschaft,fürdieRohwas-
serbereitstellung sowie die gebietsweise konkurrierenden naturschutzfach-
lichenZielstellungen.

46 DirkPavlik,Entwicklung und Anwendung eines Modells zur Quantifizierung und 
Prognose von Huminstoffeinträgen in Oberflächengewässer (Beiträge zur Landschaftsfor-
schung,Bd.5),Berlin2007.
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4. Fazit

DieEntwicklungderGeographieführtevorca.60JahrenzudemGrundver-
ständnis, die natürliche und gestaltete Umwelt als ein Wirkungsgefüge von
physikalisch-chemischen,biotischenundanthropogenenFaktoreneinesÖko-
systemsaufzufassenundden räumlichenRepräsentanteneiner solchenVor-
stellung, die (Kultur-)Landschaft, gründlich zu erkunden und zugleich ihre
LeistungsfähigkeitundEntwicklungspotentialezubestimmen.

Die ökologische Arbeitsweise im Konzept der geographischen Land-
schaftsforschung,wiesieimmitteldeutschenRaumtheoretischbegründetund
spätererprobtwurde,zeichnetesichnebendemErkenntnisgewinnzudenin
SachsenvorhandenenRaumstrukturendurchdieEntwicklungvonmethodi-
schenVerfahren(z.B.Modellierungsansätzen)aus,mitderenHilfedieLand-
schaftsökologiewichtigeTransferleistungenzwischenWissenschaftundPraxis
übernahm.

FürdieKennzeichnungdesLeistungsvermögens,mehrnochfürdieAuf-
klärung aktueller Landschaftsprozesse, wurden ausgewählte Beispiele vor-
gestellt, denen der theoretische Ansatz der sogenannten »Leipzig-Dresdner
Schule«derLandschaftsökologiezugrundeliegt.ImZentrumdieserArbeits-
richtung steht auch zukünftig ein Ziel: die Tragfähigkeit landschaftlicher
StrukturenfürNutz-Ökosystemeherauszuarbeiten,umeinerseitsdenvonder
NaturvorgegebenenSpielraumzurtolerierbarenInanspruchnahmezubestim-
mensowieandererseitsdienotwendigengesellschaftlichenAnstrengungenzur
ErhaltungundSicherungunsererNaturressourcenabzuleitenundzugewähr-
leisten.
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1. Die landeskundliche Bestandsaufnahme

Landeskundliche Arbeit hat – aus regionalgeographischer Sicht – vor allem
dieAnalyse,WertungundDarstellungderLandschaftzumZielundistdamit
aufphysischeundsozialeRäumegerichtet.Die»Landschaft«desGeographen
giltdabeialskomplexesraum-zeitlichesWirkungsgefügeundstelltmehrdar
als bloß ein Areal oder ein Verbreitungsgebiet einzelner im Raum verteilter
Phänomene.DieüberwiegendgeisteswissenschaftlicheKulturraumforschung,
u.a.dieDialektologie(Sprachgeographie),dieNamenkunde(Onomastik)und
Volkskunde(z.B.ForschungzuFestkulturundVolksbräuchen),dieprähisto-
rischeArchäologie(u.a.ForschungzurVerbreitungvonFundorten)sowiedie
Denkmalpflege (Erforschung der räumlichen Ausdehnung städtischer Bau-
stile, der Verwendung regionaler Baustoffe und Werksteine, der Arten länd-
licherBauweiseu.a.),derenArbeitsergebnissekartographischaufbereitetund
dargestelltwerdenkönnen,bedientsichzwarder»geographischenMethode«
undistTeilderlandeskundlichenArbeit;siegehörtabernichtvorrangigzur
regionalgeographischenForschung,dieandere,komplexereGegenständeauf-
bereitet.

IndergeographischenLandschaftsforschungwerdendieTermini»Landschaft«
und»Kulturlandschaft«eher synonymgebraucht,obwohlbeideunterschied-
lichedisziplingeschichtlicheWurzelninnerhalbdesFachbereichesGeographie
aufweisen. Die naturwissenschaftlich ausgerichteten Fachvertreter verwen-
denvorrangigdenBegriffLandschaft,diehistorisch-genetischausgerichteten
Landschaftsforscher hingegen eher den Begriff Kulturlandschaft als Bezeich-
nungihres(Forschungs-)Gegenstandes.1

1 WinfriedSchenk,»›Landschaft‹und›Kulturlandschaft‹–›getönte‹Leitbegriffefür
aktuelle Konzepte geographischer Forschung und räumlicher Planung«, in Petermanns 
Geographische Mitteilungen146/6(2002),S.6–13;JörgStadelbauer,»Landschaft–vomgeo-
graphischen Streitobjekt zum Leitbegriff im Umweltdiskurs«, in Richard Schindler, Jörg

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 104–130
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DienaturwissenschaftlichegeographischeLandschaftsforschunggehtauf
die von Carl Troll (1899–1975) entwickelte Landschaftsökologie2 zurück, die
sowohlinderLeipzig-DresdenerSchuleErnstNeefs(1908–1984)seit19523als
auch in der deutschsprachigen Schule der Landschaftsökologie Hartmut Le-
sersihreFortsetzunggefundenhat,wobeiletzterevorallemdieVervollkomm-
nungderErkundungs-undMessmethodikunddiepraktischeAnwendungder
ErgebnissenaturwissenschaftlicherProzessforschung inWirtschaft,Planung
und Bildung zum Ziel hat.4 Die historisch-genetische Kulturlandschaftsfor-
schunghingegenfußtaufder»GeographiedesMenschen«,wiesieeinstvon
OttoSchlüter(1872–1959)mitbegründetwordenist,unddieheutedurcheine
Angewandte Historische Geographie mit starkem Bezug u.a. zur Kulturland-
schaftspflege (einer geographischen Grundlage zur räumlichen Planung) zu
neuer Blüte zu kommen scheint.5 Die Kulturlandschaft als Integrationsfeld
gesellschaftlicherInteressenistausgeographisch-landeskundlicherSicht»das
ErgebnisderWechselwirkungenzwischendennaturräumlichenGegebenhei-
tenundmenschlicherEinflussnahmeimLaufederGeschichte«,6siewirdso-
wohlvonnatürlichemWandelalsauchvonanthropogener,meisttechnogener
Entwicklunggeprägt.InOttoSchlütersKonzeptderanalytischenGeographie
werdenfünfsubstantielleKomponentenderKulturlandschaftunterschieden:

StadelbauerundWernerKonold(Hg.),Points of view. Landschaft verstehen – Geographie 
und Ästhetik, Energie und Technik,Freiburg i.Br.2008,S.9–23.EineausführlicheÜber-
sichtsdarstellungzudenverschiedenenTraditionenlandeskundlicherForschungbietetder
BeitragvonKarlMannsfeldimvorliegendenBand.

2 Carl Troll, »Luftbildplan und ökologische Bodenforschung«, in Zeitschrift der 
 Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin(1939),S.241–311.

3 GünterHaase,»GeotopologieundGeochorologie–DieLeipzig-DresdenerSchule
derLandschaftsökologie«,inGünterHaaseundErnstEichler(Hg.),Wege und Fortschritte 
der Wissenschaft,Berlin1996,S.201–229.

4 HartmutLeser,Landschaftsökologie. Ansatz, Modelle, Methodik, Anwendung,1.und
4. überarb. Aufl., Stuttgart 1976/1997; ders., »Das landschaftsökologische Konzept als
interdisziplinärerAnsatz–ÜberlegungenzumStandortderLandschaftsökologie«,inKarl
MannsfeldundHansNeumeister(Hg.),Ernst Neefs Landschaftslehre heute,Gotha/Stutt-
gart1999,S.65–88.

5 Klaus Fehn, »›Genetische Siedlungsforschung‹ als Aufbruch: Optionen und Bin-
dungenbeiderGründungdes›ArbeitskreisesfürgenetischeSiedlungsforschunginMittel-
europa‹1974«,inSiedlungsforschung. Archäologie-Geschichte-Geographie24(2006),S.13–
34; Winfried Schenk, Klaus Fehn und Dietrich Denecke (Hg.), Kulturlandschaftspflege. 
Beiträge der Geographie zur räumlichen Planung,Berlin/Stuttgart1997.

6 Kommission für Landeskunde der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, Landeskundliche Forschungen im mitteldeutschen Raum, Leipzig 2010 (Arbeits-
papier,Typoskript,S.2).



GüntherSchönfelder

106 

(1) die Gesamtheit der Naturbedingungen, die Landesnatur bzw. der Natur-
raum,(2)dieverschiedenenArtenderBoden-undFlächennutzungüberwie-
genddesFreiraums, (3)allemitdemBergbau inVerbindungstehendenOb-
jekteundAreale, (4)dieGesamtheitdermenschlichen(An-)Siedlungenund
(5)dieBevölkerunghinsichtlichihrerOrganisationsformundKonzentration
imSiedlungsraum.7HeutekönnteeineweitereKategorieergänztwerden,die
zunehmendanBedeutunggewinnt:dienationalundinternationalgeschützten
Gebiete,FlächenundObjektedesNatur-undKulturerbes.

Das vorrangige Ziel jeder geographischen Landschaftsforschung kann und
sollte heutzutage sein, die Genese und den Zustand unserer (Kultur-)Land-
schaftzuverstehenundzuerklären,umihreEntwicklungsperspektivenauf-
zuzeigenunddamitdieGrundlagefürihrenachhaltige(Weiter-)Entwicklung
fürdiekünftigenGenerationenzuschaffen.EinbesonderesZielalleranlan-
deskundlicher Arbeit Beteiligten ist es dabei, bestimmte Landschaftsräume
undRegionenmitinterdisziplinäremAnsatzausderInnen-undauchausder
Außenperspektivezuuntersuchen,sodasssowohldieBedürfnissedereinhei-
mischenBevölkerungalsauchdiederbildungsinteressiertenodererholungs-
suchendenBesucherberücksichtigtwerden.Esgilt,denjeweiligenLebensraum
in Wort und Bild, Tabelle, Karte und Graphik darzustellen und über seine
Eigenart (Schönheit und Vielfalt) zu berichten, ohne dabei das Wissen über
seineGeschichte,Wirtschaft,RaumordnungundRegionalentwicklungu.a.zu
vernachlässigen.

Das Europäische Landschaftsübereinkommen (ELC) des Europarates,8 im
Jahr2000inFlorenzbeschlossenund2004ratifiziert,fordertvondenStaaten
undihrerBevölkerung,sichmehrmitdersieumgebendenLandschaftalsih-
rerunmittelbarenHeimatzubeschäftigen,sichumderenWahrnehmungund
ErhaltungzubemühensowiesichfürderensinnvolleNutzungund(Weiter-)
EntwicklunginPlanungundVerwaltungsowiediskursivvorOrteinzusetzen.
AuchdieEuropäischeUnion(EU)mahnteinenumsichtigenUmgangmitder

7 Otto Schlüter, »Die analytische Geographie der Kulturlandschaft«, in Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. Sonderband der Hundertjahrfeier der Gesellschaft,
Berlin1928,S.388–392;ders.,Einführung in die Vorlesung »Allgemeine Geographie der Kul-
turlandschaft«, diederOrdinariuserstmaligimWS1927/28anderhalleschenUniversität
vierstündig gehalten und im WS 1931/32 sowie 1936/37 wiederholt hat, Handschrift im
ArchivderDeutschenAkademiederNaturforscherLeopoldina–NationaleAkademieder
WissenschaftenHalle(Saale).

8 Europarat, Europäisches Landschaftsübereinkommen, Florenz 2000 (deutsche
Übersetzung);EnricoBuergiu.a.,»DaseuropäischeLandschaftsübereinkommen«,inNa-
turopa98,Strasbourg2003.
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NaturunddemKulturerbean:IndemeuropäischenRaumordnungskonzept
(EUREK) aus dem Jahr 1999 finden die Erhaltung, Wertschätzung und, wo
erforderlich,WiederherstellungderLandschaft(insbesonderederKulturland-
schaft)angemesseneBerücksichtigung.9

Landschaftsräume sindüberJahrtausendegewachsene,wichtigeTeileun-
seresNatur-undKulturerbes.NurinseltenenFällen–unddannnurpunktuell
oderaufgeringerFläche–sinddabeibestimmteAusschnitteausdemLand-
schaftsrauminGänzeabsichtsvollundbewusstentwickeltundgestaltetwor-
den,wiedasbeispielsweisebeidenDessau-WörlitzerAnlagenanderElbeund
demFürst-Pückler-ParkbeiBadMuskaubeiderseitsderLausitzerNeißeder
Fallist.NichtdieSchaffungundErhaltungeinerreizvollenKulturlandschaft
mitzugleichhoherBiodiversitätistderNormalfall,sondernesstandenundste-
hennochheuteüberwiegendderwirtschaftlicheNutzen,dieWohlfahrtsleis-
tungenderlandschaftlichenAusstattungunddieDaseinsvorsorgeimVorder-
grund.

Landschaft in ihrer realen, physisch-materiellen bzw. materiell-funktio-
nalistischen Bedeutung einerseits und ihrer mental-ästhetischen Bedeutung
andererseits,10istGegenstandmehrererDisziplinenderLandeskunde.Mitder
Analyse der Kulturlandschaft lassen sich historische, ökologische, ökonomi-
sche, soziale und kulturelle Betrachtungsweisen vernetzen. So stehen meist
übergreifendeFragestellungenwiedieErforschungundWertungdesWandels
undderEntwicklungvonLandschaftsräumen,dieUntersuchungderheutigen
Dynamik bestimmter typischer Ausschnitte daraus (z.B. Stadtregion, Groß-
schutzgebiet,Bergbaufolgelandschaft)sowiedieaktuellenHerausforderungen
künftiger Raumentwicklung im Blickpunkt. Die Kulturlandschaft ist damit
auchzumwesentlichenGegenstandinderaktuellenRaumplanungundLan-
desentwicklung geworden.11 Auf dem Feld der Öffentlichkeitsarbeit und im
SchulunterrichtstelltdieBeschäftigungmitKulturlandschafteinenBeitragzur
umfassendennachhaltigenBildungdar.

Wissenschaft,PraxisundKunsthabentraditionsgemäßganzunterschied-
liche Zugänge entwickelt, mit dem Objekt »Landschaft« umzugehen, deren

 9 Günther Schönfelder, »Geographische Raumgliederungen und die Europäische
Landschaftskonvention (ELK)«, in Sächsische Heimatblätter 54/1 (2008), S.72–87; Bund
HeimatundUmweltinDeutschland–BHU(Hg.),Die Kulturlandschaft und ihre Bestands-
aufnahme. Betrachtungen aus geographisch-landeskundlicher Sicht,Bonn2010(http://www.
bhu.de/bhu/content/downloads/Die-Kulturlandschaft-und-ihre-Erfassung.pdf,2.1.2012).

10 ReinhardPiechocki,Landschaft. Heimat. Wildnis. Schutz der Natur – aber welcher 
und warum?,München2010,hierS.150.

11 Landesentwicklungsplan 2010 des Landes Sachsen-Anhalt. Verordnungsentwurf 
vom 20. Juli 2010, Magdeburg2010,S.3–4.
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Betrachtung jedoch jeweils interessante und aufschlussreiche Blickwinkel
ermöglicht;undsonähernsichauchdiefolgendenKapitelausverschiedenen
PerspektivendemThemaBergbauundLandeskunde.

2. Bergbau und Landschaftswandel

Der Bergbau gehört zu den Urproduktionen der Menschheit und erfordert
in besonderem Maße eine Auseinandersetzung mit den Kräften der Natur.
Auch deshalb wird die frühe Menschheitsgeschichte (Bronzezeit, Eisenzeit)
nach bergmännisch gewonnenen Materialien benannt. Schon der steinzeit-
licheMenschgrubnachFeuersteinund triebdamitHandel.DieBesiedlung
desErzgebirgesunddesHarzeswäreohneErzbergbauandersverlaufenund
auch die Industrialisierung, die mit der Entwicklung der Dampfmaschine
verbunden war, welche zur Wasserhebung aus den Bergwerken Verwendung
fand,istengmitOttoSchlütersdritterKomponentedersachlichenwieräum-
lichen Struktur der Kulturlandschaft (»alle mit dem Bergbau in Verbindung
stehenden Objekte und Areale«) verknüpft. Heute steht die Gewinnung von
MassenrohstoffenwieErdöl,KohleundSalzsowieSteinenundErdenimVor-
dergrund. Der traditionelle Erzbergbau wird dahingegen schon längere Zeit
nicht mehr betrieben, trotzdem werden einige seiner Traditionen weiterhin
gepflegt.12DerbesondereGruß»Glückauf«ist indenbetreffendenRegionen
nochimmerpräsent.EbensosinddasBergbausymbol,diegekreuztenSchlä-
gelundEisen,einheitlicheTrachten,bergmännischesBrauchtumeinschließ-
lich des Begleit- und Folgegewerbes in Heimarbeit (Posamentenherstellung,
Klöppelei, Holzbearbeitung) als langlebige traditionelle Erscheinungsformen
feste Bestandteile des heutigen Vereinswesens, wenn auch manches davon –
verbunden mit zunehmend kommerziellem Interesse – mehr und mehr nur
nochalstouristischeAttraktiondargebotenwird.DennochsinddieseAktivi-
täteneingewissesAlleinstellungsmerkmalmancherArealefrühererBergbau-
tätigkeit.

ImZusammenhangmitdemBergbauentstandenindenjeweiligenRegio-
nenoftbesondere,z.T.innovativeLeistungenaufkulturellem,künstlerischem
undkunstgewerblichemGebiet. Hierzuzählenu.a. nebendemBesiedlungs-
gangunddenStadtgründungennachbesonderemPlan(Bergstädte)vorallem
zahlreicheDenkmalederBaukunstundZeugnissetechnischerMeisterleistun-

12 Rainer Slotta, »Regionale Traditionen der Bergbaukultur in Deutschland«, in
Sönke Löden (Hg.), Montanlandschaft Erzgebirge. Kultur – Symbolik – Identität, Leipzig
2003,S.27–39.
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genwieWasserkünste,KirchenundBrücken.Auchnochheute inFunktion
befindlicheBildungseinrichtungen,MuseenundSammlungensowievielfältige
KultureinrichtungenstehenebensomitdemBergbauinBeziehungwiezahlrei-
cheGebrauchs-undKunstgegenstände,PlastikenundReliefsausMetallguss
oderMünzen.SchließlichfindetderkomplexeTätigkeitsbereichdesBergbaus
auch seine Widerspiegelung im Vermessungs- und Kartenwesen, im wissen-
schaftlichenGerätebauoderauchinderLiteraturundderdarstellendenKunst.

Die bergmännische Gewinnung von Bodenschätzen, ihre Aufbereitung
und Verhüttung sowie die Verarbeitung der Metalle, Mineralien und Ener-
gierohstoffe gelten ebenfalls mit als älteste und besondere Triebkräfte des
Landschaftswandels. Grundvoraussetzungen des Bergbaus sind auch in den
mitteldeutschenLänderndienotwendigenatürlicheAusstattung,dergeologi-
scheBaudesUntergrundesundgünstigegewerbliche,kulturelleundpolitische
Rahmenbedingungen.13

Landeskundliches Arbeiten besteht in diesem Fall in der Bestandsauf-
nahmederüberliefertenSachzeugendesMontanwesens,insbesonderegiltdie
AufmerksamkeitdenbaulichenHinterlassenschaftenunddenprägendenVer-
änderungenderLandschaft, ihresErscheinungsbildes, ihresStoff-undEner-
giehaushaltesundvorallemihrerRaumstruktur.BezogenaufdasLandschafts-
bildunddieverbliebenenpersistentenhistorischenLandschaftselementesind
dietechnischenundökonomischenEntwicklungendesBergbaus,derVerhüt-
tung und Verarbeitung ebenso wie die Einflüsse des Montanwesens auf die
Ausprägung der Siedlungsstruktur, aber auch deren Widerspiegelung in der
KunstsowiederenBezugzurWissenschaftanhandunterschiedlicherQuellen
inArchiven,inderLiteraturundimGeländezuerfassen,zuanalysierenund
zweckgerichtetaufbereitetdarzustellen.

LandeskundlicheDarstellungenberuhenzunächstaufeinergründlichen
Inventarisierung. Dabei wird die Feldarbeit durch umfassendes Quellenstu-
dium vorbereitet und begleitet. Darin sollten sowohl Darstellungen aus der
Fach- und Sachliteratur als auch Werke der darstellenden Kunst mit einge-
schlossen sein. Denn gerade die Widerspiegelung der Kulturlandschaft und
ihrerElementeausderSichtdesKünstlersstellteineMöglichkeitdar,derAus-
einandersetzungdesMenschenmitseinerUmweltundderIdentifikationmit
seinerHeimatinbesonderemMaßeAusdruckzuverleihen.

13 Hans Gallwitz, »Die Bodenschätze Mitteldeutschlands in ihrer Beziehung zum
Gebirgsbau«, inHallesches Jahrbuch für mitteldeutsche Erdgeschichte1/2(1951),S.93–98;
Otfried Wagenbreth und Eberhard Wächtler (Hg.), Bergbau im Erzgebirge. Technische 
Denkmale und Geschichte, Leipzig 1990; Wilfried Liessmann, Historischer Bergbau im 
Harz. Kurzführer,BerlinundHeidelberg32010.
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DasLebenswerkDe re metallica libri XIIvonGeorgiusAgricola(1494–1555),14
daser1528begannundwelcheseinJahrnachseinemTodepubliziertwerden
konnte,stelltdenBergbauimSchachtverfahren,dieGewinnungvonBoden-
schätzenundihreAufbereitungalseinenrationalgegliedertenArbeitsablauf
dar,wobeiderplanendeMenschdurchseineArbeitsorganisation–trotzun-
ausweichlicher Naturrisiken, die bis zu Sozialkatastrophen führen können –
hier im Grunde genommen Herr des Geschehens ist. Mit der Beschreibung
desBergbausundderHüttenkundeliefertederAutorinden12Büchernund
mit292vonKönnerneigensdafürangefertigtenHolzschnitteneinwahrlich
sachbezogenes Kompendium. Die sehr anschaulichen Darstellungen ermög-
licheneineklareEinsichtindiefrüheMontantechnologie.NachderAnsicht
vonHansPrescherzähltderkniendeBergmannamrechtenBildrandder in

14 EinezeitgemäßedeutscheÜbersetzungerschienimJahr1974alsBandVIIIinner-
halbderelfbändigenAgricola-Gedenkausgabe(AGA)desStaatlichenMuseumsfürMine-
ralogieundGeologiezuDresden,welcheHansPrescherherausgab:GeorgiusAgricola,De 
re metallica libri XII (Bergbau und Hüttenkunde, 12 Bücher) (AGA,BandVIII),Berlin1974.

Abb. 1:DerStollenA.DasTuchB.Abbildung117inGeorgiusAgricola,De re metallica libri 
XII,Basel1556,S. 170.
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Abbildung 1 dargestellten Illustration »… mit zu den schönsten Darstellun-
genderbergmännischenArbeitmitSchlägelundEisen…«.15InseinemWerk
(das,befördertdurchdiegleichzeitigeEntwicklungdesBuchdrucks,auchein
ersterGrundsteinfürdieEntstehungder technischenLiteraturdesMontan-
wesensist)rechtfertigtAgricolagrundsätzlichdasgesellschaftlichnotwendige
bergmännische Eingreifen in die Natur. Mit seinem technischen Kompen-
dium,dasüberJahrhundertealsStandardwerkgalt,erlangtederAutorWelt-
ruhm.16

AufderSuchenachausdruckstarkenundrealitätsnahenBildernzumBergbau
und seiner die Landschaft prägenden Wirkungen wird man in der europäi-
schenMalereidahingegennurseltenfündig.GemäldederBergbau-Landschaft
scheinenrarzusein.EinbesonderesBeispielzeigtAbbildung2.JohannAle-
xanderThielesDarstellungausderMittedes18.Jahrhundertsstellteinezeit-
genössische Grube dar. Das Gemälde mit den Tagesanlagen eines nördlich
von Freiberg gelegenen Silberbergwerkes verweist auf das Tal der Freiberger
Mulde flussabwärts in nördliche Richtung. Die helle Böschung des Halden-
sturzes der Grube bestimmt den Bildinhalt links der Brücke. Das schräge
HolzgerüstanderHaldedientalsWasserleitungfürdenBetriebderKunsträ-
derderGrube.DieumstehendenGebäudegehörenzumBergwerk(u.a.Hut-
haus,KaueundSchacht)undzudenAufbereitungsanlagen(u.a.Erzwäsche,
Pochwerk). Das Bild (Öl auf Leinwand) im Format 103×155cm gehört zum
BestandderDresdenerGemäldegalerie(Gal.-Nr.2074).17EszähltezudenEx-
ponateneinerAusstellung»BergbauundKunstinSachsen«,dieimJahr1989
imAlbertinumgezeigtwurdeundzurVeranschaulichungdesThemenkom-
plexes »Bergbau und Landschaft« diente.18 Dem Schöpfer des Kunstwerkes,
der1685inErfurtgeborenwurdeund1752inDresdenstarb,verdankenwir
mehrere Landschaftsporträts dieser Art, sogenannte Prospekte, welche den
kursächsischen Landschaftsraum im Stile spätbarocker Landschaftsmalerei
zeigen.

15 Ebd.,Fußnote259zuS.291,S.753.
16 FriedrichNaumann,»InChemnitzehrtdiewissenschaftlicheWeltGeorgiusAgri-

cola«,inMitteilungen des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz3(2006),S.29–36;ders.,
Georgius Agricola. Berggelehrter, Naturforscher, Humanist,Erfurt2007.

17 HaraldMarx(Hg.),Die schönsten Ansichten aus Sachsen. Johann Alexander Thiele 
(1685–1752) zum 250. Todestag (KatalogderAusstellungen2002 inDresdenundErfurt),
Dresden2002,hierS.170–171.

18 StaatlicheKunstsammlungenDresden(Hg.),Bergbau und Kunst in Sachsen. Füh-
rer durch die Ausstellung[im Albertinum 1989],Dresden1989,hierS.53–54.
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Wie schon dargestellt, zielte das Konzept der analytischen Geographie von
OttoSchlüteraufeinesystematischeErfassungvonElementenderKulturland-
schaft–unteranderemauch,umdamitdieAuswirkungenmenschlicherEin-
griffeindieKulturlandschaftsichtbarundnachvollziehbarzumachen:»Wir
suchen[dieWerkedesMenschen][…]alsBestandsstückederLandschaftzu
beschreibenundaus ihrenUrsachenzuerklären.[…]AlsgestaltendeFakto-
renkönnen[…]dieHandlungen,dieBeweggründeundZweckederMenschen
[gelten]«.19Schlüterempfahl,auchdiesogenanntentechnischenFächer–Land-
und Forstwirtschaft, Bergbau, Raumplanung u.a. – in die Forschungsarbeit
einzubeziehen,umdieElementedesLandschaftsraumesrichtigverstehenzu

19 Schlüter,AnalytischeGeographie(Fn.7),hierS.290.

Abb.2:JohannAlexanderThielesGemäldederZeche»ChurprinzFriedrich«von1747.Aus-
schnittaus:HaraldMarx,Die schönsten Ansichten aus Sachsen. Johann Alexander Thiele 
(1685–1752) zum 250. Todestag, Katalog der Ausstellungen 2002 in Dresden und Erfurt,
Dresden2002,S.33(StaatlicheKunstsammlungenDresden,GemäldegalerieAlteMeister,
Foto:Estel/Klut,SKD).
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können. In seiner Regionaldarstellung der Gegend um Halle (Saale) wies er
daraufhin,dassderBergbauUrsachefürdieSchaffungzahlreicherElemente
derKulturlandschaftist.DarüberhinausbetreuteSchlütereinedererstengeo-
graphischenDissertationen,welchedemdieLandschaftprägendenBraunkoh-
lenbergbaugewidmetsind.20

JoachimHeinrichSchultze(1903–1977),der langeZeit inJenatätigwar,
versuchte,dielandschaftlichenWirkungendesBergbauserstmaligvollständig
und systematisch im Rahmen geographischer Untersuchungen zu erfassen.
Denn durch Stollen-, Schacht- und Tagebau entstehe mit der »Bergbau- und
Folgelandschaft«einbesondererTyp derKulturlandschaft.21 In derFolgezeit
haben sich immer wieder Geowissenschaftler, Geographen und Raumplaner
zumLandschaftswandeldurchBergbauzuWortgemeldetunddieProblematik
derbedeutendenEingriffeindenNaturhaushalt,dieWandlungenundUmge-
staltungenderLandschaftdurchBergbau(inSonderheitdurchdieGewinnung
von Braunkohle) sowie die Einbeziehung landschaftlicher Bergbauzeugen in
dieEntwicklung touristischerThemenangeboteumfassenderforschtunddie
ErgebnisseaucheinerbreitenÖffentlichkeitanschaulichdargestellt.22

DieBergbaufolgelandschaftdesMittelaltersundderNeuzeit,derenZeugen
auchheutenochimLandschaftsbildalshistorischeElementederKulturland-
schaftpräsentsind,istdabeieineanderealsjenedergegenwärtigenMassen-
rohstoffgewinnung(überwiegend)imTagebauverfahren.Erstere,insbesondere
dieErzgewinnungunterTagefürMünzmetalle(u.a.Zinn,Silber,Kupfer),ist
immernochindieregionaleTraditionspflegeeingebunden.SchonderStein-
kohlebergbau,dieGewinnungvonSalzenundbesondersdieAusbringungder
MassenrohstoffeBraunkohlesowieSteineundErdenkönnendagegennichtauf

20 OttoSchlüter,»Hallea.d.SaaleundseineUmgebung«,inGeographische Zeitschrift
35(1929),S.210–218;HansGenz,Die Veränderungen der Kulturlandschaft zur Industrie-
landschaft im Braunkohlenrevier Weißenfels-Zeitz,Halle1930.

21 JoachimHeinrichSchultze,»DielandschaftlichenWirkungendesBergbaues«,in
Geographischer Anzeiger32/9(1931),S.257–271.

22 Hellmuth Barthel, Braunkohlenbergbau und Landschaftsdynamik, Gotha 1962;
Andreas Berkner, »Braunkohlentagebau, Landschaftsdynamik und territoriale Folgewir-
kungeninderDDR«,inPetermanns geographische Mitteilungen133/3(1989),S.173–190;
ders. (Hg.), Braunkohleplanung in Deutschland – Neue Anforderungen zwischen Lager-
stättensicherung, Umweltverträglichkeit und Regionalplanung (E-PaperderAkademiefür
RaumforschungundLandesplanungNr.8),Hannover2009;AndreasBerkneru.a.,Auf der 
Straße der Braunkohle. Eine Entdeckungsreise durch Mitteldeutschland,Leipzig2003/²2009;
Andreas Berkner u.a., Mitteldeutsche Seenlandschaft. Seenkatalog, Leipzig 2010; Otfried
Wagenbreth u.a., Die Braunkohlenindustrie in Mitteldeutschland. Geologie-Geschichte-
Sachzeugen,BeuchaundMarkkleeberg2010.
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einederartbreiteTraditionspflegeverweisen.Diesesindjedochinsgesamtein
anthropogen-technogenesPhänomen,dasdurchauseinegeologischeDimen-
sionaufweistundeintypischesProduktdesgegenwärtigenErdzeitalters,des
Anthropozän,darstellt,wieeswiederholtvonEckartEhlers23postuliertwor-
denist.

3. Bergbau und Folgelandschaft in landeskundlichen 
Ausdrucksformen (Beispiele)

InSachsenkannaufbeinahe900 JahreBergbauzurückgeblicktwerden.Die
Anfänge des Silberbergbaus datieren auf das Jahr 1168, als auf Christians-
dorfer Flur, im Ostteil der historischen Altstadt Freibergs, in der Nähe des
Donatsturms (der späteren Stadtbefestigung) vermutlich die ersten Funde
gediegenenSilbersgemachtwurden.ZunächstmittatkräftigerHilfevonBerg-
leutenausdemOberharzbegann immeißnischen,spätersächsischenRevier
die Tradition des Bergbaus auf Silber und Zinn, später Kobalt, Nickel, Wis-
mut,UranundEisensowieschließlichderAbbauvonStein-undBraunkohle,
welcherbiszurGegenwartfortgesetztwordenist.Gegenwärtigwirdnurnoch
an wenigen Standorten in den mitteldeutschen Ländern Braunkohle gewon-
nenundnochinSachsen-AnhaltKali-undSalzbergbaubetrieben.Beiderseits
derWeißenElsterförderndieTagebaueSchleenhainundProfen,imMansfel-
derLandzwischenEislebenundHalle(Saale)derTagebauAmsdorf.Dochdie
heute weltweit gestiegenen Marktpreise für mineralische Rohstoffe und Me-
tallehabenauchinDeutschlandzuerneutemInteresseanverbliebenenoder
nunmehrmitwirtschaftlichemErtragbergbaulichgewinnbarenVorkommen
geführt.DasSächsischeOberbergamtinFreiberghatderzeitmehrereAnträge
aufErkundungvonZinnundSpatimErzgebirgebewilligt.InderNähevon
OberwiesenthalsindgegenwärtigBergleutedabei,einenneuenSpatabbauauf-
zufahren.KupfererzsollzukünftiginderLausitzimGebietumSprembergim
LandBrandenburgsowieBraunkohleinSachsen-AnhaltimBereichderEgel-
nerMuldeundaufderLützenerPlatteaufgeschlossenwerden.

AllesichimLandschaftsraummanifestierendeSubstanz,auchjene,diedurch
den Bergbau hervorgebracht wird, bestimmt den Ensemble-Charakter der
realenKulturlandschaft.DieseunterliegteinemständigenWandelundbedarf

23 EckartEhlers,Das Anthropozän. Die Erde im Zeitalter des Menschen,Darmstadt
2008.
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daherdergenetischenundhistorischenBetrachtungsweise.24Soexistiertz.B.
die Mikroregion Erzgebirge als Bestandteil der Zentraleuropäischen Mittel-
gebirgsschwellenichtmehr in ihrerursprünglichen,natürlichenForm.Viel-
mehrprägenvielfältigeZeugendesBergbausdieaktuelleRaumstrukturder
Kulturlandschaft. Aushub,EinsturzundAufschüttung (PingenundHalden)
habendurchdirekteAuswirkungendesBergbausfürVeränderungdesGeo-Re-
liefsundBodendeformationgesorgt.NotwendigetechnischeInfrastrukturwie
Wasserbauten(KunstgräbenundTeiche)bereicherndasGewässernetzbisheute
undeinstigeStandortevonMetallhütten,BlaufarbenfabrikenundEisenhäm-
mernstellennochimmerwesentlicheundtraditionsreicheBestandteiledesak-
tuellenLandschaftsgefügesdar.AlldieseElementenehmenverschiedengroße
Flächenein.GenerellkönnenauchinnerhalbdervomBergbaugeprägtenKul-
turlandschaft–nachEigenart,GrößenordnungundKomplexität–inderRegel
vierKategorienvonRaumeinheitenausgemachtwerden.Diessind,ineinerRei-
hungvonkleinenzugroßenEinheiten,(1)dasElement,(2)dasEnsemble,(3)
derBereichoderdasGebietund(4)schließlichdieRegion.Lokaleundregionale
GebietseinheiteninderRaumstrukturdermitteldeutschenKulturlandschaft,
diesowohldurchhistorischenalsauchdurchaktuellenBergbaugeprägtsind,
stellen ebenfalls Gegenstände der landeskundlichen Bestandsaufnahme dar.
EinigeBeispieledieserArbeitsollenimFolgendenvorgestelltwerden.

ThematischeKartenderBodenschätzeundBergbaureviere

ImRahmendesgleichnamigenAkademie-VorhabensentstandinZusammen-
arbeitmitdemLandesvermessungsamtSachsenundderHochschulefürTech-
nikundWirtschaftDresdeneinregionalesthematischesKartenwerk,derHis-
torische Atlas von Sachsen (Atlas zur Geschichte und Landeskunde von Sachsen).
Bereitsim19.JahrhundertgabesVorüberlegungenderHistorischenKommis-
sionSachsenszueinemsolchen»HistorischenAtlas«.Inden1960erbis1980er
JahrensindanderAkademieDenkschriftenverfasst,einPlanderKartenthe-
menerarbeitetundeinzelneKartenentwürfeimMaßstab1:300.000biszum
Andruckgeführtworden.25ErstnachderstaatlichenEinigungDeutschlands

24 Ernst Neef, »Die Prinzipien der Regionalforschung«, in Festschrift anlässlich 
der 100-Jahrfeier des Bestehens der Frankfurter Geographischen Gesellschaft (1836–1986),
Frankfurta.M.1986,S.457–462.

25 Karlheinz Blaschke, »Die historisch-kartographischen Arbeiten in Deutschland
undderhistorischeAtlasvonSachsen«,inJahrbuch für Regionalgeschichte 1(1965),S.212–
222.
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und durch die nachdrückliche Anregung seitens des damaligen Präsidenten
derSächsischenAkademiederWissenschaften,desGeographenGünterHaase
(1932–2009),konntedasVorhaben261992begonnenwerden.

SeithererarbeitetenKartographen,HistorikerundGeographen themati-
scheKarten(vorallemimMaßstab1:400.000und1:650.000)undBegleittexte
zurGeschichteundLandeskundesächsischerTerritorienbzw.derwettinischen
Lande.DieerstenBlättererschienen1998,dievorerst letztenkamenimJahr
2011heraus.BeinahezujedemAtlasblattwirdeinBeiheftgeliefert,welchesdas
jeweilige Kartenthema erläutert, die verwendeten Daten nachweist, das kar-
tographischDargestellteerklärtundWegederKarteninterpretationaufzeigt.
Wesentliche Aussagen zur Landesnatur und hauptsächlich zum Geschichts-
raum Sachsens werden in vielfältigen Facetten vorgelegt. Die Kartenblätter
sind,nachSachgebietengeordnet,nebenallgemeinlandeskundlichenThemen
vorallemderRegionalgeschichtegewidmetundbeziehensichaufZeiträume
vonderUr-undFrüh-bishinzurZeitgeschichte.

UnterdemSachgebietA»Landesnatur«werdeneinembreitenNutzerkreis
dieaktuelleNaturausstattung(u.a.Geologie,BodenschätzeundBergbau,Bö-
den,Naturräume),diejeweiligespezifischeLandeskundederLänderSachsen,
Sachsen-AnhaltundThüringensowierelevanteErscheinungendernatürlichen
Ausstattung,RessourcenundSchutzgüterinBezugaufdeninMitteldeutsch-
landweitgespanntenobersächsischenGeschichtsraumdargeboten.27Manche
dieserTerritorienwarenübereinenlangenZeitraumtraditionelleBergreviere,
wasmitzweieigenenKartenblätternnebstumfangreichenBeiheftenimAtlas
ausführlichdokumentiertwird.

So finden sich unter den Atlas-Karten zum einen das Blatt A9 »Boden-
schätzeundBergbau«(2000)undzumanderendasBlattFIII3»Historische
Bergbaureviere«(2006)sowiedieentsprechendenBeiheftedesGeologen,Berg-
bau- und Wissenschaftshistorikers Otfried Wagenbreth, der, wie wohl kein
anderer,dassächsischeBergwesenbestenskennt.28

26 KlausBreitfeld,»AtlaszurGeschichteundLandeskundevonSachsen«,inLeipziger 
Kalender Sonderband 2001/1,S.161–168;JanaMoser,»WieGeschichteinKartenkommt.
DerAtlaszurGeschichteundLandeskundevonSachsen«,inDenkströme. Journal der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften3(2009),S.96–109.

27 GüntherSchönfelder,»MitteldeutschlandinRaumundZeit–KartenzurLandes-
kunde«,inSächsische Heimatblätter52/1(2006),S.18–22.

28 OtfriedWagenbreth,KarteA9»BodenschätzeundBergbau«(mitBeiheft),Leip-
zig/Dresden 2000 und Karte FIII3 »Historische Bergbaureviere« (mit Beiheft), Leipzig/
Dresden 2006, jew. in Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig und Staats-
betrieb Geobasisinformation und Vermessung Sachsen (Hg.), Atlas zur Geschichte und 
Landeskunde von Sachsen, Leipzig/Dresden1998ff.
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DasbisherigehiesigeBergbaugeschehenlässtsichperiodisieren.InvierZeit-
abschnittenzwischendem12.JahrhundertundderGegenwartverliefen,nicht
immerkontinuierlich,dieunterschiedlichenPeriodenderEntdeckungvonBo-
denschätzenundbauwürdigenVorkommen.TechnologischeNeuerungender
Gewinnung,dieBeherrschungderWasserhaltungundBewetterungsowiedie
EntwicklungderFördertechnikgabendiewesentlichenImpulse fürdieEnt-
wicklungdesBergbausimLande.JededieservierEtappen–(1)dasMittelalter,
(2)vonderNeuzeitbisins19.Jahrhundert,(3)bisetwa1930undschließlich(4)
biszurGegenwart–hatjedochauchzubestimmtenCharaktertypendesBerg-
baushinsichtlichseinerlandschaftlichen(Aus-)WirkungundFolgelandschaft
geführt.

Die Übersichtskarte A9 gibt die geologische Grundstruktur des Lan-
des wieder, wobei die Hauptverbreitungsgebiete der Bodenschätze und der
abbauwürdigen Lagerstätten von Erz, Kohle, Steinen und Erden verzeichnet
werden.DieinsgesamtneunregionalgeologischenEinheitenbargenundber-
gen in ihrenGesteinspaketenaufgrundunterschiedlichen tektonischenBaus
undverschiedenerErdgeschichtemannigfaltigeBodenschätze.Nichtnurdem
Namennach(obwohldieErz-VorkommendemLandstricheigentlicherstim
16./17.JahrhundertdiesenNamenendgültiggaben)ragtdabeidasErzgebirge
(I)heraus.DiekompliziertundverschränktverfaltetenMetamorphite,d.h.die
kristallinenSchiefer(Gneis,Glimmerschiefer,Phyllit),bildendasErzgebirgs-
kristallin.DieGesteinewerdenimWestendurchGranitplutone(Eibenstocker
und Kirchberger Granitstock) begrenzt (Ia) und im Nordwesten von einem
schmalenVerbreitungsgebietdesPhyllitsockels (Ib)begleitet.Diehydrother-
malen Lagerstätten des Erzgebirges bargen eine große Zahl an Bodenschät-
zen, die in historischer Zeit gewonnen worden sind und zur Herausbildung
ansehnlicher Bergreviere geführt haben. In der Bergbauregion des Erzgebir-
geswurdenu.a.folgendeBodenschätzeabgebaut:ErzevonSilber,Blei,Zink,
Kobalt,Nickel,Wismut,Uran,Zinn,WolframundEisen;Werk-undDekor-
steine,Dachschiefer,Kalkstein,SchotterundSplittrohstoffesowiePorzellan-
erde (Kaolin). Vor allem der Bergbau im Erzgebirge war für die Geschichte
Sachsensbesondersbedeutungsvoll. ImMittelalterbotendieSilberfundedie
GrundlagefürdiewirtschaftlicheunddamitauchpolitischeMachtderWet-
tiner. Dies war auch Anlass für die Entstehung und Gründung zahlreicher
Bergstädtemitheutenochbeachtlicherkulturhistorischeralsauchzentralört-
licher Bedeutung so u.a. Annaberg, Freiberg, Hohenstein, Marienberg und
Schneeberg.
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Abb.3: Ausschnitt aus Karte A9 »Bodenschätze und Bergbau« (verkleinert), Atlas zur 
 Geschichte und Landeskunde von Sachsen.
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DieAbbildung3zeigtverkleinerteAusschnitteausdemKartenbildundder
Legende.DerAusschnittausderÜbersichtskarte,derüberwiegenddieBoden-
schätzeunddenBergbauimErzgebirgeerkennenlässt,zeigtdasWesterzge-
birgeunddessenVorland.ImWestenwirdnocheinRandbereichdesVogtlän-
dischen Schiefergebirges (II) erfasst. Zwischen den metamorphen Gesteinen
imNordenunddemErzgebirgskristallin imSüdenerstreckt sichdasErzge-
birgischeBecken (III). ImGegensatz zudenvon teils sehraltenkristallinen
undschieferigenGesteinenderErdfrühzeitbestimmtenRegionaleinheiten,die
als historisch bedeutsame Bodenschätze vor allem Erze aufwiesen, herrsch-
teninderüberwiegendmitKonglomeraten,SandsteinenundVulkanitendes
OberkarbonunddesRotliegenden(desErdaltertums)gefülltenSenkungszone
Steinkohlenvorkommen sowie Festgesteine (zur Verwendung als Werk- und
Dekorsteine)vor.AnhandderKonzentrationderBergbaustandorte,diemittels
geometrischerGattungssignaturenfürbestimmteBodenschätzedeutlichkar-
tographischdargestelltsind,lassensichimdargebotenenAusschnittmehrere
Bergrevierebestimmen.Sou.a.umTannenbergsthalimVogtland,umSchnee-
berg,Schwarzenberg,Annaberg-Buchholz,EhrenfriedersdorfundMarienberg
imwestlichenErzgebirge.ImErzgebirgischenBeckenragendieAbbauortevon
SteinkohleumZwickauundOelsnitzheraus.AuchdieeinstigeBergstadtHo-
henstein,derFundortvonGoldundSilbersowieArsenundKupfer,unddie
Nickelvorkommen bei Kuhschnappel und St. Egidien verdanken ihre Lager-
stättenderErdgeschichteimBereichdesSchiefermantelsumdasGranulitge-
birge.

DiethematischkartographischeWiedergabedesKartengegenstandeser-
folgtindenbeidenBergbaukarten(A9undFIII3)nachdemtopographischen
Prinzip.Abbildung4zeigteinenAusschnittderDarstellunghistorischerBerg-
baureviere,nämlichdieDetailkartedesSilber-Zinn-ReviersMarienberg.Der
größereMaßstab(1:100.000gegenüber1:400.000)ermöglichteinegenauere
KennzeichnungderBergbaustandorte(Gruben,Schächte),dienachfünfAb-
bauperiodengegliedertsind.DieZeiträumereichenvomMittelalterbisindas
20.Jahrhunderthinein(bis1510,1510–1767,1767–1850,1850–1904,ab1904)
undwerdenfarblichvoneinanderabgehoben,wobeidemDarstellungsprinzip
»jeälter, jedunkler«gefolgtwird.WeiterebergbaulicheLandschaftselemente
(Kunstgraben, Rösche, Stollen und Stollenmundloch) finden Platz und sind
durch weitere topographische Orientierungselemente wie das Siedlungsnetz
(Städte, Dörfer, Wohnplätze), Gewässer, Wald und Flurnamen hinreichend
verortet. Mit Hilfe des Beiheftes können die einzelnen nummerierten Berg-
baustandortenachBenennung,ZuordnungzuSiedlungen,Betriebszeitenund
Besonderheitenerschlossenwerden.
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Abb.4:BeispielausschnittausKarteF III 3»HistorischeBergbaureviere«,KarteIII,Silber-
Zinn-Revier von Marienberg (1:100.000, verkleinert), Legende (verkleinert), Atlas zur 
 Geschichte und Landeskunde von Sachsen.
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IndendreimitteldeutschenLändern(sowohlimMitteldeutschenalsauchim
LausitzerRevier,dassichinBrandenburgfortsetzt)wirdmitdemBraunkoh-
lenbergbaudiegroßflächigeGewinnungvonMassenrohstoffenimTagebauver-
fahrenbetrieben.DasraumgreifendeAusmaßdesKohleabbauswareinstund
ist aneinigenOrtennochheutedermaßengewaltig,dass seineSpurenauch
inmittel-undkleinmaßstäbigenÜbersichtskartenindirektersichtlichsind.29
Insbesondere das Massendefizit, das durch Kohlegewinnung und Abraum-
bewegungentstehtundzuRestlöchernunddeninderRegelfolgendenTage-
baurestseenführt,istinAbbildung5gutzuerkennen.Einederartweitflächige
Szeneriederzwischenzeitlichen»Montanlandschaft«,wiesieumgangssprach-
lichallgemeingenanntwird,existiertimMitteldeutschenBraunkohlenrevier
anmehrerenStandorten inverschiedenenRegionen.DasgesamteRevierer-
streckt sichvom Lappwald (Helmstedt) imWestenbis zuElbe (Wittenberg)
undMulde(Wurzen)imOstensowievonderDübenerHeideimNordenbis
nachThüringenindasAltenburgerLandnachSüden.

DasräumlicheGefügederBergbaufolgelandschaftkannhinsichtlichsei-
nerVerlusteundGewinneguterfasstwerden.DievomBergbaudirektbeein-
flussteFlächebeträgtüber500km²,wobeibisher insgesamtetwa8,5Mrd. t
Braunkohlegefördertwordensind.DieGewinnungdieserFördermengeerfor-
dertees,dasseineMassenbewegunganAbraumundKohlevonüber20km³
Materialerfolgenmusste.DurchdieWasserhebungindenGrubenwurdensta-
tische, d.h. nicht erneuerbare Grundwasservorräte, vermindert. Das Grund-
wasserdefizit betrug 1989 über 8 Mrd. m³; die Grundwasserströme sind auf
einerFlächevonüber1100km²bis ineineTiefevonüber100mbeeinflusst
und der Grundwasserkörper ist stark gestört. Die zahlreichen im Nachgang
entstandenenTagebaurestseenkönnendemgegenüberalskostbareHinterlas-
senschaftvonbleibendemGewinngelten. ImEndzustandwerden ineinigen
JahrzehntenWasserflächenentstehen,dieinsgesamt175km²Flächeaufweisen
werden.DasVolumendieserSeenwirdetwa3,8km³umfassen.DieseRestseen
werdendiemitteldeutscheRegionvoneinemeinstigenanGewässernundWald
armen Gebiet zu einer – der Name ist schon geprägt worden – »Mitteldeut-
schenSeenlandschaft«aufsteigen lassen.EinigedieserWasserflächen imvon
Tief-undHügellandgeprägtenLössgürtel(B), im»LeipzigerLand(BII2.3)«,
inderUmgebungvonBitterfeld-WolfenundGräfenhainichensowieim»Wei-
ßenfelserLösshügelland(BII2.2)«werdenzudengrößtenWasserflächenund
damitauchSegelrevierenDeutschlandsgehören(u.a.derGeiseltalseemitetwa
19km²Fläche,dessenFlutungbis2011erfolgtist).

29 Günther Schönfelder, Karte A6 »Physiogeographische Übersicht (Naturräume)«
(mitBeiheft),Leipzig/Dresden2008,inebd.
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Die Tradition des Abbaus von Braunkohle reicht in den neun Teilrevieren
des Mitteldeutschen Braunkohlenreviers mehr als 300 Jahre zurück. Der
älteste Nachweis für die Gewinnung von Braunkohle im Revier stammt aus
dem 14.Jahrhundert. Die Art der Quellen ist dabei vielfältig – archivalische
Quellen,vorallemBesitzurkundengebenoftindirektInformationenpreis,die
auffrühenBergbau,hieraufdenAbbauvonBraunkohleschließenlassen.So
gelang der Nachweis der Braunkohlegewinnung nahe der Ortschaft Lieskau
beiHalle(Saale)fürdieZeitum1382.30BeientsprechendenRecherchensind
auch Bergbautraditionen, landesherrliche und staatliche Bestimmungen und
Rechtslagen in Preußen, Anhalt, Sachsen und Thüringen zu berücksichtigen
(Tabelle1).

30 EckhardOelkeundWolfgangKirsch,»Braunkohlenbergbauschon1382beiLieskau
imSaalkreis?«,inAufschluss 55(2004),S.117–120.

Abb.5:AusschnittausKarteA6»PhysiogeographischeÜbersicht(Naturräume)«(verklei-
nert),Atlas zur Geschichte und Landeskunde von Sachsen.
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Das Abbaugeschehen im Tagebauverfahren ist abhängig von der technologi-
schenArtundWeisedesAufschlussesundderGewinnungdesBodenschat-
zesBraunkohle.EbensospielendieLagerungsbedingungenderbauwürdigen
Flöze,dieMächtigkeitdeshangendenAbraumsundimmerwiederdieBeherr-
schungdesWasserhaushaltesvorOrteinewesentlicheRolle.Alsallgemeingül-
tige Folge der Gewinnung von Braunkohle ergibt sich ein charakteristisches
Landschaftsmosaik,wobeizwischenverritztemundunverritztemGeländezu
unterscheidenist.NachderAuskohlungbleibenKippenundResthohlformen
zurück. Die gekappten Gewässerläufe und Verkehrsverbindungen sowie die
SiedlungenunddiegesamtesozialeundtechnischeInfrastrukturbreitensich
dannüberwiegendaufKohlerestpfeilernaus.

DerTagebauEspenhainwurdeübereinelangeZeitbiszumSchlussmit
Großgeräten geführt. Die Abraumförderbrücke (AFB) 17 mit einer Gesamt-
längevon590mruhtamOstranddesTagebaus.ZurZeitderAufnahme1995,
ein Jahr nach Einstellung der Förderung, ist im Restschlauch auf der Sohle

Tabelle1:DasMitteldeutscheBraunkohlenrevierundseineTeilreviere(eigeneDarstellung).

Teilrevier Zeit der Förderung
(ersterNachweis),
industrielleGewinnung
(überwiegendim
Tagebau)

Förderleistung
(Kohle)
(Mrd.t)

Flächen-
inanspruch-
nahme
(km²)

Harbke(Wulfersdorf)
(HelmstedterRevier)

(1721)
1873–2009(Schöningen) <0,1 6

RevierAschersleben–
Nachterstedt

(1828)
1856–1991 0,3 20

RevierGräfenhainichen–
Bitterfeld–Delitzsch

(1680)
1839–1993 1,3 120

RevierHalle–
Merseburg-Ost

(1382)
1826–1991 0,2 26

RevierRöblingen (1697)
1921–2020(Amsdorf) <0,1 15

RevierGeiseltal (1698)
1907–1993 1,4 52

RevierZeitz–Weißenfels (1740)
1855–2030(Profen) 1,2 70

RevierSüdraumLeipzig
(mitRevierAltenburg–
Meuselwitz)

(1672)
1873–2040(Vereinigtes
Schleenhain)

3,6 200
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derGrubedeutlichzuerkennen,wieaufsteigendesGrundwasserdasRestloch
zu füllenbeginnt.DieProzessederGewinnung,AufbereitungundNutzung
derBraunkohlesindsehrzeitaufwändigundlassensichinfolgendeEtappen
einteilen:dieErkundungundVorbereitungdesAufschlusses,derTagebauauf-
schluss selbst, der Abbau der Lagerstätte, die Vorbereitung und Einstellung
des Abbaus, die Wiedernutzbarmachung und schließlich die Gestaltung der
Bergbaufolgelandschaft.Ungefähr80bis100JahredauertderWandelvonder
ursprünglichenSzenerievorderAufschlussvorbereitungbiszurBergbaufolge-
landschaft–einProzess,andessenEndediejeweiligeKulturlandschaftmeist
einkomplettanderes»Gesicht«bekommenhat.

MitdemEinsatzgroßerBaggerundderEinführungvonAbraumförderbrü-
ckenseitetwa1925hatdasAusmaßderverritztenFläche,dieKappung,Un-
terbrechungundVerlegungvonFließgewässernundVerkehrswegensowiedie
AufgabevonSiedlungenundnotgedrungendieUmsiedlungderdortansässi-
genBevölkerungstarkzugenommen.VerbliebeneRestederFördertechnik,so
sie denn erhalten werden können und eine Erfolg versprechende Nach- und
Umnutzunggewährleistetist,sindalsLandmarkenZeugendeseinstigenAb-
baus.DieeinstigeAFB18,dievon1937bis1998imTagebauZwenkauarbeitete
und2001gesprengtwurde,hatteimposanteMaße:Spannweite180m,Gesamt-

Abb.6: Die Abraumförderbrücke (AFB) 17 im Tagebau Espenhain 1995, Foto: Günther
Schönfelder.
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länge 535 m. Das Gerät sollte, so war es ursprünglich geplant, als Denkmal
indenZwenkauerSeehineinragen,derbis2013imRestlochentstandensein
wird.EsmangelteleideranstabilenMöglichkeiteneinerTrägerschaft,abervor
allemanbelastbarenFinanzierungslösungen,umdaskühneVorhabenindie
Tatumzusetzen.DasheutigeInformationszentrumüberdeneinstigenBergbau
inderRegionander»StraßederBraunkohle« (mitweitemAusblickaufdie
SeenlandschaftdesLeipzigerSüdraumes)wirdvonder interessiertenÖffent-
lichkeitregeinAnspruchgenommen.

AuchinBezugaufeinimmerwiederaktuellwerdendesregionalgeographisches
Anliegen, traditionellenaturräumlicheund landschaftsräumlicheGliederun-
gen lokaler, regionaler und länderbezogenerGebietseinheitenzupräzisieren,
isteserforderlich,diedenRaumprägendenund-veränderndenWirkungendes
Braunkohlentagebauszuberücksichtigen.Inderaktualisiertenundergänzten
NeuauflagedesBandes»NaturräumeinSachsen«31,derinderReihe»Forschun-

31 KarlMannsfeldundRalf-UweSyrbe(Hg.),Naturräume in Sachsen(Forschungen
zurdeutschenLandeskunde,Band257),Leipzig2008.

Abb.7: Informationszentrum und Aussichtspunkt KAP Zwenkau 2007, Foto: Andreas
Berkner.
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genzurdeutschenLandeskunde«erschienenist,erfahrendieBergbaureviere
inMitteldeutschlandsowieinderLausitzundsoauchinderRegionsüdlich
vonLeipzigeinebesondereWürdigungalsarteigenenaturräumlicheEinhei-
ten.DasBergbaurevierSüdraumLeipzig,das»LeipzigerNeuseenland«,weist
nurnochzweiUntereinheitenauf,dieals»natürlichgewachsen«geltenkönnen,
das»GroitzscherSandlöss-Hügelland«unddie»Zeitz-Zwenkauer Elsteraue«,
welche vollständig von technogen umgestalteten Einheiten, nämlich vom
»Profener, Markleeberger, Lippendorfer und Bornaer Bergbaurevier« umge-
bensind.

BergbautraditionundHeimatbindunginderReihe
»LandschafteninDeutschland.WertederdeutschenHeimat«
(LiD)

Die Publikationsreihe »Landschaften in Deutschland. Werte der deutschen
Heimat« (LiD)hatzumZiel, jeweilseineÜbersichtüberdieEntstehung,die
natürlichenGegebenheiten,diehistorischeEntwicklungunddenheutigenZu-
standeinesbestimmtenLandschaftsraumeszugeben,wobeiebenfallsAspek-
ten,GebietenundObjektendesNaturschutzesundderLandschaftspflegedie
gebührendeBeachtunggeschenktwird.ImJahr2009erschienbereitsBand7132
derbeliebtenReihe.

Eine entsprechende Forderung nach einer landeskundlichen Bestandsauf-
nahmewarschonaufdem1.DeutschenGeographentaginBerlinerhobenwor-
den; daraufhin wurde anlässlich des 2. Deutschen Geographentages 1882 in
HalleanderSaaleeineZentralkommissionfürwissenschaftlicheLandeskunde
von Deutschland gegründet, die derzeit als Deutsche Akademie für Landes-
kunde(DAL)fortbesteht.Anlässlichdes17.DeutschenGeographentages1909
in Lübeck wurde durch die Zentralkommission der Beschluss gefasst, eine
geographische Landesaufnahme von Deutschland auf den Weg zu bringen.
Dabeigingesdarum,zudenBlätternderamtlichentopographischenKarten-
werke,denBlätternderdamaligenReichskarte1:100.000(TK100)undden
sogenanntenMesstischblätternimMaßstab1:25.000(TK25)proEinzelblatt
entsprechendeBeschreibungenzuveröffentlichen.33DieserVorgehensweiseist

32 KonradBillwitzundHaikThomasPorada (Hg.),Die Halbinsel Fischland-Darß-
Zingst und das Barther Land (LandschafteninDeutschland.WertederdeutschenHeimat,
Band71),Köln/Weimar/Wien2009.

33 Friedrich Hahn, »Bericht der Zentralkommission für wissenschaftliche Landes-
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manmitderauch»Werte-Reihe«genanntenBuchfolgeprinzipiellbiszurGe-
genwarttreugeblieben.

Die interinstitutionelle und interdisziplinäre Zusammenarbeit aller an
der»Werte-Reihe«Beteiligtenfolgtdabeinochimmerdemtraditionellemre-
gionalgeographischenPrinzip,daswohlaufdenspäterLeipzigerGeographen
JosefPartsch(1859–1925)zurückgeht,dereseinstals»kulturgeographischeMe-
thode«bezeichnete.34DabeiwirdeinelandeskundlicheDarstellungangestrebt,
bei der historiographische und naturwissenschaftliche Aspekte miteinander
verknüpftundinkomplexer,aberanschaulicherFormdargestelltwerden.

VonFachvertretern,dieindenerstenJahrzehntendes20.Jahrhundertsihr
Rüstzeug erhielten und danach lange Zeit landes- und heimatkundlich tätig
sein konnten, profitierten auch die Bände der Reihe, die der bergbaulichen
Kulturlandschaftgewidmetsind.MitdemBand20»UmAue,Schwarzenberg
undJohanngeorgenstadt«(1972,³1974)gelangtedieDarstellungdesdurchden
Erzbergbau bewirkten Landschaftswandels zu einem gewissen Höhepunkt.
DieDarlegungstammtnachAnlageundKonzeptsowieinhaltlichnahezuvoll-
ständigausderFedervonSiegfriedSieber(1885–1977).35DerHistoriker,Lehrer,
Landes-undHeimatkundlerhatteinLeipzigbeiKarlLamprecht(1856–1915)
Kultur-undUniversalgeschichtestudiertundwarmitderLandesgeschichteund
Siedlungsgeschichte(RudolfKötzschke1867–1949)vertraut,sodassergutausge-
bildetwar,umaufdemGebietdergeschichtlichenLandes-undHeimatkundetä-
tigzusein.VomWesterzgebirge,vonAueundUmgebungaus–Orte,dieihmals
Arbeits-undWohnortimLehrerberufundWirkungsbereichalsHeimatforscher
dienten–widmeteersichdemErzgebirge,daseru.a.ineinerGebietsbeschrei-
bungvornehmlichzurGeschichteundVolkskundederaltenKulturlandschaft
behandelthat;eineBeschreibung,dieerspäterinwirtschaftsgeschichtlicheund
speziellbergbaugeschichtlicheRichtungausbaute.36SiegfriedSiebergelanges

kundevonDeutschland«,inVerhandlungen des siebzehnten Deutschen Geographentages zu 
Lübeck,Berlin1910,S.67–74,hierS.71;WalterBehrmann,40 Blätter der Karte des Deut-
schen Reiches 1 : 100 000. Ausgewählt für Unterrichtszwecke,Berlin1912/²1921.

34 JosefPartsch,»DiezentraleStellungderLandeskunde.AuszugausseinerAntritts-
redealsRektorderUniversitätBreslauam15.Oktober1899«,inHarryWaldbaur(Hg.),Aus 
fünfzig Jahren. Verlorene Schriften,Breslau1937,S.35–45.

35 Manfred Unger, »Lehrer und Gelehrter. Siegfried Sieber (1885–1977) und die
regionaleKulturgeschichtedeswestlichenErzgebirges«, inSächsische Heimatblätter49/4
(2003),S.320–341.

36 SiegfriedSieber,Das Erzgebirge. Landschaft und Menschen,Dresden1930/³1941;
ders., »Vorschläge zu einer Wirtschaftsgeschichte des Erzgebirges«, in Neues Archiv für 
sächsische Geschichte61(1940),S.216–241;ders.,Zur Geschichte des erzgebirgischen Berg-
baues. Ein Volks- und Heimatbuch für das Erzgebirge,Halle1954.
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ebenfalls,insbesonderedurchseineArbeitzudensogenannten»Bergfabriken«,37
GrundsätzlicheszurhierarchischenGliederungdervomErzbergbauundden
FolgeindustrienbestimmtenKulturlandschaftbeizutragen.VorerstbeiderEr-
kundungderHammerwerkeundspäterauchmitderBehandlungderBlaufar-
benfabrikenkonnteeranschaulichverdeutlichen,dassdieStandortebildenden
ElementederKulturlandschaftsichsinnstiftendzuEnsemble-Gebildenfügen
undsichzugrößerenBereichen(Teilrevieren)zusammenfassenlassen.DieBin-
dungderBetriebean ihrUmfeldund funktionsräumlicheBezügezurnahen
undweiterenUmgebungführenzurGestaltungbestimmterWirtschafts-und
Wohnplätze(Industrieweiler).HierzugehörendiebenachbartenErzgruben,die
Wasserkraft-undHolznutzungsowiederBezugzurLandwirtschaft,zuMühle
undWirtshausfürdieVersorgungvonBetriebundSiedlung.

Die Kulturlandschaft des Erzbergbaus im Erzgebirge hat innerhalb der
»Werte-Reihe« damit angemessene Würdigung erfahren. Neben dem bereits
genanntenBand20hatSiegfriedSieberebenfallsentscheidendenAnteilanden
Bänden 11 »Die Bergbaulandschaft von Schneeberg und Eibenstock« (1967)
und 13 »Von Annaberg bis Oberwiesenthal« (1968). Schon zuvor behandelte
der Band 7 »Um Altenberg, Geising und Lauenstein« (1964) diese Thematik
mit.Auch imBand31»ZwischenZwickauerMuldeundGeyerschemWald«
(1978,²1980)findenderBergbauundentsprechendekulturlandschaftlicheBe-
standteile in den Suchpunkten angemessen Erwähnung. Der Band 38 »Frei-
bergerLand« (1988),diesmalunterderMitwirkungdesBergbau-Historikers
Otfried Wagenbreth, behandelt die Auswirkungen des Erzbergbaus und der
Folgeindustrien. Auch der Steinkohlenbergbau und seine Auswirkungen auf
dieLandschaftundinsbesonderedenSiedlungsraumfindenBerücksichtigung.
In Band 21 »Zwischen Tharandter Wald, Freital und dem Lockwitzgrund«
(1973,²1974)werdenderAbbauunddieVerwertungderSteinkohleimDöh-
lenerBeckenbeschrieben.ImBand35»ZwischenMülsengrund,Stollbergund
Zwönitztal« (1981) wirdderSteinkohlenbergbau imVorlanddesErzgebirges
umGersdorf,LugauundOelsnitzgewürdigt.DerBand38»MansfelderLand«
(1982)hatdenAbbauunddieVerarbeitungvonKupferschiefersowiedieden
RaumprägendenPhänomeneumfassendindenBlickgenommen.Schließlich
werden auch in den Bänden 66 »Bitterfeld und das untere Muldetal« (2004,
²2009)sowie67»OberlausitzerHeide-undTeichlandschaft«(2005)dieland-
schaftsprägendenFolgendesBergbaussichtbargemacht.Beachtungerfahren
auchdieanderenArtenderLandnutzung,Gewerbe,Industrieunddasgesamte
Siedlungswesen,alsbestimmendeFaktorenderinventarisiertenGebiete.

37 Vgl.Unger,LehrerundGelehrter(Fn.35),hierS.326–327;SiegfriedSieber,»Erz-
gebirgische›Bergfabriken‹«,inForschungen und Fortschritte34/10(1960),S.292–297.
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4. Fazit

Der Bergbau und seine landschaftlichen Wirkungen sind aus der Tradition
der landeskundlichen Bestandsaufnahme und deren Darstellung in Bild,
Karte,TabelleundTextnichtwegzudenken.BeiderlandeskundlichenArbeit
werdensowohlwissenschaftlicheErkenntnissealsauchheimatkundlicheBe-
richteengagierterGewährsleutevorOrtberücksichtigt.AlsGrundlagendie-
nen archivalische Unterlagen, Altkarten, Abbildungen und Statistiken sowie
AufnahmenimGelände,wobeidiebetreffendenLandschaftselementezweck-
gerichtetinventarisiertundcharakterisiertwerden.DieBestandsanalysenund
Darstellungendienenvorallemdazu,InformationenüberdiejeweiligeRegion
einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Sie sind besonders dann
gesellschafts-undbildungspolitischvonbesonderemWert,wennsiezueiner
IdentifikationderBewohnerdesbetreffendenRaumesmit ihremLebensum-
feldbeitragenkönnen.DerartigeDokumentationenkönnenaußerdemfürdie
Regionalpolitik, Wirtschaftsförderung und Raumplanung sowie für den Na-
turschutzunddieDenkmalpflegevonNutzensein.

DerjeweiligeindividuelleLandschaftszustandhängtauchvonEinflüssen
desBergbaus,derFolgeindustrienundihrerWirkungaufdieLandschaftskom-
ponentenab.DurchdenBergbausinddieOberflächenform,dasSubstrat,die
WasserbilanzundBiozönosenentwederdirektbeseitigtoderzumindeststark
verändertworden.VorallemdieFolgelandschaftdesBergbausaufBraunkohle
erscheintbisweilenalsvölligneuerLandschaftstyp.Tagebaurestseen,sichweit
erstreckendeKippenarealeundschmaleStreifenunverritztenGeländes(Koh-
lepfeiler), die von Siedlungen, Industrieanlagen, Verkehrstrassen und Was-
serläufen sowie von Abraumhalden eingenommen werden, stellen charakte-
ristische Elemente dieser Bergbaufolgelandschaft dar. Mit dem Aufstieg des
Grundwasserkörpers sind Umweltprobleme verbunden; der Wasserhaushalt
aufdemKippengeländeunterscheidetsichnachTyp,AlterundMächtigkeitder
SchichtungdesSubstratssowiedemGrundwasserregimeindenKohlepfeilern
selbst.DerGrundwasseraufstiegbeeinflusstdieStandorteaufKippsubstraten,
dieStabilitätderHängeundUferbereichesowiedieFundamentevonBauwer-
ken,InfrastrukturundVerkehrswegen.

Seit mehreren Jahrzehnten sind Bergbauregionen auch fest in ein Pro-
gramm der Wiedernutzbarmachung eingebunden, das sich in zwei Phasen
gliedert:denSanierungsbergbauunddieRekultivierung.AufgabedesSanie-
rungsbergbausistes,vorallemGefahrenabzuwehren,z.B.Hangrutschungen,
dieanBöschungenvonKippenundHalden,aberebensoimUferbereichder
Tagebaurestseen entstehen können. Die Rekultivierung ist darauf gerichtet,
das einst verritzte Gelände für land- und forstwirtschaftliche Folgenutzun-
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gen,fürFreizeitundTourismussowiefürdenNaturschutzaufzubereiten.Für
den flächenhaften Schutz von Natur und Landschaft bietet sich die Chance,
derSukzessionunddemProzessschutzRaumzugebenunddementsprechende
Schutzgebieteeinzurichten.DieskannmitextensivgenutztenFlächenundBio-
topenverbundenwerden,welchesichzueinemökologischenNetzwerkzusam-
menführenlassen.

DiedurchdensiedelndenundwirtschaftendenMenschenseitlangerZeit
vomNaturraumzurLandschaftbewusstundunbewusstumgeformteKultur-
landschaftbefindetsichhinsichtlichihrerErscheinungsform,ihresZustandes
undihrerDynamikineinemfortwährendenWandel.Veränderungensindso
der Landschaft immanent und können gleichsam als eine »konstante Eigen-
schaft«derKulturlandschaftgesehenwerden.AufgabevonLandeskundesollte
essein,diesenWandelsichtbarzumachenundeinbestimmendesBewusstsein
fürdenWertderunsumgebendenLandschaftzuschaffen,umdenGrundzu
legenfürihrenachhaltigeWeiterentwicklungundWerterhaltungfürzukünf-
tigeGenerationen.
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Naturschutz und Landschaft

1. Die Geschichte des Naturschutzes in Deutschland

DerBegriff»Naturschutz«wurdeerstmalsvonErnstRudorff(1840–1916)um
1888geprägtundwarengmitdemromantisierendenHeimatschutzverbun-
den. Die Naturzerstörung wurde als eine Folge des sich schnell entwickeln-
den Industriezeitalters gesehen.1 Die Naturnutzung hatte Ende des 19.Jahr-
hundertseineneue,bishernichtgekannteDimensionerreichtunddiegroßen
FortschritteinIndustrieundLandwirtschaftwirktensichzunehmendaufdie
Landschaft aus. Der Abbau von Steinen und Erden mit den daraus resultie-
renden Landschaftsveränderungen mobilisierte den Heimatschutz. Vertraute
LandschaftsbildersolltenindiesererstenPhasedesNaturschutzesinDeutsch-
land ikonengleichbewahrtwerden.AlsZeugendieserZeitgeltenderSchutz
derTeufelsmauerbeiQuedlinburg(1833),desDrachenfelsensimSiebengebirge
(1836) oder des Todtensteins in den Königshainer Bergen (1844). Auch das
WildniskonzeptvonWilhelmHeinrichRiehl(1823–1897),derimUrwaldden
symbolischenLebensraumeinesVolkessah,weshalbUrwäldergeschütztoder
wiedererschaffenwerdenmüssten,gehörtindieseZeit.2

Die Landschaftsikonographie leitete Ende des 19. und zu Beginn des
20.JahrhundertszurNaturdenkmalpflegeüber.DerSchutzvonBildungender
NaturentwickeltesichparallelzurDenkmalpflegeundenthieltsowohlnatur-
wissenschaftlichealsauchkulturelleDenkmuster.VorkämpferdieserBewegung
warenErnstRudorff,derNaturschutz,DenkmalpflegeundTraditionspflegeim
»BundHeimatschutz«zusammenführte,HugoConwentz(1855–1922),derdie
naturwissenschaftlichen Grundlagen für die Naturdenkmalpflege legte, und
PaulSchultze-Naumburg(1869–1949),dereinelandschaftsverträglicheArchi-

1 Friedemann Schmoll, Erinnerung an die Natur. Die Geschichte des Naturschutzes 
im deutschen Kaiserreich (Geschichte des Natur- und Umweltschutzes, Bd.2), Frankfurt
a.M./NewYork2004.

2 Hermann Behrens, Werner Hilbig und Uwe Wegener, Lexikon der Naturschutz-
beauftragten,Bd.2:Sachsen-Anhalt,Neubrandenburg2006.

Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 8 (2012), S. 131–150
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tekturförderte.InDresdenwurde1908der»LandesvereinSächsischerHeimat-
schutz«gegründet.ErsetztesichgegendieVerunstaltungvonStadtundLand
ein,später jedochauchfürdenSchutzderheimatlichenNatur,zumBeispiel
1923miteiner»SächsischenPflanzenschutzverordnung«.3

Der Flächenbedarf des Naturschutzes war in dieser ersten Phase relativ
gering.EsgingzumeistumEinzelbildungenderNaturaufkleinerFläche.Hugo
Conwentz4erweitertediesenBegriff»Denkmal«auchaufgrößereRäume,so
aufdasBodetalbeiThaleoderdieBrockenkuppemitdemBrockenurwald.Er
forderte bereits ein Gesetz zum Schutz dieser Naturdenkmale, dazu kam es
abererstimJahre1935.

AuchdieGeschichtedesArtenschutzeslässtsichbisindas19.Jahrhundert
zurückverfolgen.ImJahre1899gründeteLinaHähnle(1851–1941)den»Deut-
schen Bund für Vogelschutz«, weitere Artenschutzmaßnahmen für Wisente
und eine »Anhaltische Zentralstelle für Biberschutz« (1927) folgten. Es ging
indenAnfängenhäufigumBäume,diezuschützenwaren,umauffälligeund
besonders schöne Arten, die im Naturschutzgesetz von 1935 auch gesondert
aufgeführtwurden.Inden1940erJahrenwarenLeitartendie»Leuchttürme«
desNaturschutzes. Inden1970er Jahren führtenKartierungsprogrammezu
einer wissenschaftlichen Fundierung des Artenschutzes; Artenschutzpro-
grammeentstanden.Esfandeine»Ökologisierung«desArtenschutzesstatt.5
JederArtenverlust,sodieTheorie,würdezueinerStörungdes»ökologischen
Gleichgewichts« führen. Daniel Goodmann6 sah in dieser These eine unzu-
lässigeVerallgemeinerung.MartinGorke7zeigte,dassjedeArtihreneigenen
ethischenWerthat,dernichtersetzbarist.TrotzallerneuenErkenntnissewur-
dendie»RotenListen«derbestandesbedrohtenArtenlänger.Dashattemeh-
rereUrsachen.DerFlächenbedarfderNaturschutzgebiete(NSG)lagbis1990
beietwa1%derLandesfläche.DerdarüberhinausgehendeArtenschutzsollte
sichim»Kielwasser«derFlächennutzungssystemeüberwiegendderLand-und
Forstwirtschaftvollziehen.DochdieseBerechnungensindnichtaufgegangen.

3 KarlMannsfeld,Naturschutz im Spannungsfeld gesellschaftlicher Interessen,Dres-
den2006.

4 Hugo Conwentz, Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vorschläge zu ihrer 
 Erhaltung,Berlin1904.

5 ReinhardPiechocki,»ZumWandeldesNaturverständnissesimVerlaufderletzten
einhundertJahre«,inVon der Naturdenkmalpflege zum Prozessschutz in den Nationalpar-
ken (UmweltgeschichteundUmweltzukunft,Bd.XI),Berlin2002,S.5–47.

6 Daniel Goodman, »The Theory of diversity-stability relationships in ecology«, in
Quarterly Review of Biology 50,3/1975,S.237.

7 Martin Gorke, Artensterben. Von der ökologischen Theorie zum Eigenwert der 
 Natur,Stuttgart1999.
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AuchinderForstwirtschaftgingdieScherezwischenNutzungundSchutzwei-
terauseinander, inderLandwirtschaftistdieSegregationzwischenNutzung
undSchutzimPrinziplängstvollzogen.

NurwennderspeziellenArteinBiotop–einLebensraum–zugeordnet
wird,lässtsichderSchutzverwirklichen.EineigenständigerBiotopschutzent-
standebenfallsinden1970erJahren.ErwurdeinderDDR,wennauchunzu-
reichend,realisiertdurchdasNaturschutz-Gebietssystem,Flächennaturdenk-
maleunddieAusweisungunterschiedlicherBewirtschaftungsgruppeninder
BetriebsregelungsanweisungderForstwirtschaft.AuchhierbliebderFlächen-
anspruchdesNaturschutzesandieLandschaftrelativgering,dazumindestin
derForstwirtschaftdavonauszugehenwar,dassNutzungundSchutzaufder
gleichenFlächestattfindenkönnen.InderBRDwurdeinden1980erJahren
einegesonderteBiotopkartierungeingeführtundeineReihevonBiotopen–
z.B.Quellstandorte,Moore,Streuobstwiesen–standohnegesonderteErklä-
rung unter Schutz. Die Biotopkartierung verbesserte die wissenschaftlichen
Grundlagen,jedochwenigerdenSchutzvorOrt.

WesentlicheDefizitedesBiotopschutzeswarenseineKleinflächigkeitohne
Berücksichtigung der Umlandwirkungen in der Landschaft. Das Bestreben,
ArtefaktederhistorischgewachsenenKulturlandschaftaufdieseWeisezuer-
halten,richtetesichzumTeilgegendieNaturselbst,wodochalles inBewe-
gungundinVeränderungbegriffenist.Erhaltengebliebensinddiepositiven
Bestrebungen,ineinemlandesweitenBiotopverbundsystemdieKleinteiligkeit
zuüberwindenundKulturlandschaftselementeaufdieseWeiseineinerimmer
stärkerindustriellgeprägtenLandschaftzuerhalten.

Noch einen Schritt weiter ging in den 1980er Jahren der Ökosystem-
schutz–eindurchausguterwissenschaftlicherAnsatzzurSicherungvielfäl-
tigerLebensräume,dersichaberinderNaturschutzpraxisnurunbefriedigend
durchsetzenkonnte. InderDDRerfolgtedieAusweisungvonzweiBiosphä-
renreservatenderUNESCOimThüringerWaldundanderMittelelbe.Inder
BRD entstanden zur gleichen Zeit die ersten Nationalparke im Bayerischen
WaldundderAlpennationalparkinBerchtesgaden.EineumfassendeDarstel-
lungderErfolgeundDefizitedesÖkosystemschutzesalsStrategiedesNatur-
schutzesfindetsichbeiReinhardPiechocki.8DiewissenschaftlicheBasisdes
NaturschutzeswurdedurchdieÖkosystemtheorieaußerordentlichgestärkt.In
derPraxissetztsichjedochdieÜberbelastungvonnatürlichenÖkosystemen
durchdieIntensivierungderLandnutzung,Klimaveränderungen,ökotoxische
BelastungenundRaubbaufort.

8 Piechocki,»ZumWandel«(Fn.5),S.29.
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Durch die Nationalparke in Bayern, besonders aber durch das ostdeut-
scheNationalparkprogrammseit1990erhieltderProzessschutzalsStrategie
des Naturschutzes eine wachsende Bedeutung. Der Schwerpunkt des Natur-
schutzeslagbisherindenbewirtschaftetenWaldgesellschaftenunddenimmer
schwieriger zu schützenden Halbkulturformationen wie Heiden, Hutungen,
WiesenundbewirtschaftetenMooren.DieHinwendungzumProzessschutz,
d.h. der dynamischen Entfaltung natürlicher und quasi-natürlicher Abläufe
ohneEingriffdesMenschen,schaffteeineneueQualität.VorläuferdieserEnt-
wicklung waren Naturwaldzellen oder Totalreservate, die aber überwiegend
kleinflächig ausgewiesen waren und der Forschung dienten. Im Bereich des
Naturschutzes gelang es im Jahre 1990, in nur neun Monaten ein National-
parkprogrammindernochbestehendenDDRzuverwirklichen.Eswareine
glücklicheFügung,dassder»Naturschutzvonunten«denvorhandenenzentra-
listischenApparatdesStaatesnutzenkonnteunddabeivomBundesumweltmi-
nisteriumentscheidendunterstütztwurde,um»dasTafelsilberderEinheit«zu
sichern.9

Derzeit haben Prozessschutzflächen eine Größenordnung zwischen 0,5
und0,75%derLandesflächeinDeutschlandmiteinemlangsamwachsenden
Anteil.MitdieserStrategiewirdindenSchutzprogrammeneinewesentliche
Lückegeschlossen.AlleArten,dieaufalteBäume,Totholz,beruhigteZonen
undMooreangewiesensind,findenindenKernzonenderNationalparkeund
derBiosphärenreservate, auch indenneuentstehendenWildnisgebietenop-
timaleBedingungen.EinsanfterTourismusbleibterhalten–Besuchersollen
Wildnisgebieteerlebendürfen.

Mit der Ausdehnung der Nationalparke und der Erweiterung des NSG-
Systemsauf6–8%derLandesfläche–etwasdifferenziertindenverschiedenen
Bundesländern–entstehterstmalseinganzbeachtlicherFlächenanspruchdes
Naturschutzes inderLandschaft,dernichtnurpunktuell zuKonfliktenmit
den landnutzenden Wirtschaftszweigen und der Industrie führt. Die Strate-
gie des Naturschutzes bleibt jedoch vielfältig: Nach einer über tausendjähri-
gen Kulturlandschaftsentwicklung mit der massiven Einwanderung von Of-
fenland-,Steppen-undWiesenartennachMitteldeutschland,dieesmöglichst
inihrerArtenvielfalt,wenigerinihrereinstigenräumlichenVerteilungzuer-
haltengilt, istdieStrategiedesProzessschutzeseineweitereMöglichkeitdes
Artenschutzes.

9 MichaelSuccow,LebrechtJeschkeundHansDieterKnapp,Die Krise als Chance – 
Naturschutz inneuer Dimension,Neuenhagen2001.
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2. Kategorien des Naturschutzes und ihr landschaftlicher 
Bezug

2.1.NaturschutzgebieteundNaturdenkmale

NaturschutzgebietestellenLandschaftsteiledar,diewegenihrerwissenschaft-
lichenoderkulturellwertvollennatürlichenAusstattungoderalsLebensraum
fürPflanzenundTieregesetzlichgeschütztsind.10

SiewurdenerstmalignachdemReichsnaturschutzgesetzvon1935unter
Schutzgestellt.DieserSchutzbestandinderRegelnach1945fortundwurde
vondeneinzelnenBundesländernergänzt,erweitertoderfortgeführt.Inder
DDRerfolgtevon1954bis1961eineÜberprüfungdurchdasInstitutfürLand-
schaftsforschungundNaturschutz(ILN)undeinegeobotanischeSystematisie-
rung insbesondere der Wald- und Wiesengebiete. Die Neu- oder Wiederun-
terschutzstellungübernahmnachfolgenddasMinisteriumfürLandwirtschaft
derDDR.Damitwarerstmaligein»Schutzgebietssystem«entstanden,welches
nichtmehrnurdemromantischenBlickeinesHeimatforschersentsprach,son-
dernzugroßenTeilenwissenschaftlichenÜberlegungenfolgte(Bauer1973).

Von1960bis1990warendieNaturschutzgebietedasKernstückdesNatur-
schutzesinallenBezirkenderDDR.DieAnsprücheandasSchutzgebietssys-
temundseineFunktionenwarendurchausvielfältig:DieSchutzgebietedienten

– derWissenschaftundForschung,
– demSchutzvonArtenundPopulationen,
– derErholung,derErziehungundBildungund
– derWirtschaftundWissenschaftalsgenetischeRessource.

Durch die Zuordnung des Naturschutzes zum Landwirtschaftsministerium
wurdejedochauchdiewirtschaftlicheUmklammerungdesNaturschutzesvon
denlandnutzendenWirtschaftszweigendeutlich.11

Nach1990sinddieseFunktionenzwarerhaltengeblieben,dieBedeutung
desSchutzesderÖkosystemeundArtenistaberandieersteStellegerückt.Die
Flächeninanspruchnahme wuchs in den einzelnen Bundesländern seit 1990
von1–2%bis2008auf8–14%derLandesflächean.12

10 Ludwig Bauer (Hg.), Handbuch der Naturschutzgebiete der DDR, ersteAufl.,
Bd.1–5, Leipzig/Jena/Berlin 1973 und Hugo Wenitschke (Hg.), zweite überarb. Aufl.,
Bd.1–5, Leipzig/Jena/Berlin 1980–1986; Hugo Weinitschke, Naturschutz und Landnut-
zung,Jena1987.

11 Mannsfeld,NaturschutzimSpannungsfeld(Fn.3),S.26.
12 Piechocki,ZumWandel(Fn.5),S.5–47.
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Das zuständige Ministerium der DDR hielt das NSG-System für abge-
schlossen, daher waren neue Unterschutzstellungen in Thüringen, Sachsen,
Sachsen-Anhalt und Brandenburg sehr erschwert. In Mecklenburg war der
damaligeFreiraumetwasgrößer.DasInstitut fürLandschaftsforschungund
NaturschutzunterstütztediesenstatischenKursbis indie1980er Jahre.Da-
nachbemühtesichdieArbeitsgruppeNSG-SystemumeineKorrekturunddie
Etablierunggroßer,zusammenhängenderSchutzgebietebis1990.

InderNaturschutzpraxishalfmansichmitderAusweisungvonFlächen-
naturdenkmalen,diezunächst1hagroßseinkonnten,später3haundab1989
5ha.DieUnterschutzstellungerfolgtedurchdieRätederKreiseundwarwe-
genderunkompliziertenEigentumsverhältnissenichtproblematisch.Zahlrei-
che Fundstellen von botanischen Rote-Liste-Arten konnten auf diese Weise
gesichertwerden.DieRandwirkungenwarenaberofterheblichundesfehlte
eine zentrale Übersicht. Die Pflege dieser Flächen lag zumeist in ehrenamt-
licherHand.DieseFlächennaturdenkmalekönnenimbestenSinnealsArte-
fakteeinerhistorischenKulturlandschaftgewertetwerden.Nach1990wurden
bedeutsameFlächennaturdenkmale inNaturschutzgebieteumgewandelt.Die
Schutzkategorie Flächennaturdenkmal entfiel nach dem Bundesnaturschutz-
gesetz,siewerdenjedochalsflächenhafte»Naturdenkmale«weitergeführt.

NaturparkeundLandschaftsschutzgebiete(LSG)sindzwarebenfallsKa-
tegorien des Bundesnaturschutzgesetzes und der Ländergesetze. Sie dienen
jedochinersterLiniederErholungundderWiederherstellungderLeistungs-
fähigkeitdesNaturhaushaltes.IndieserBetrachtungdesNaturschutzesinder
Landschaft spielen sie eine untergeordnete Rolle, obwohl ihre Flächenwirk-
samkeitmitetwa15–20%derLandesflächentheoretischbeachtlichist.

2.2.DaseuropäischeSchutzgebietssystem»Natura2000«

Mit dem europaweitem Schutzgebietssystem der Flora-Fauna-Habitatgebiete
(FFH)undderEU-VogelschutzgebieteisterstmalsinEuropaeinländerüber-
greifendes, kohärentes Instrument geschaffen worden, das auf ökologischen
Grundlagenberuht.DieinternationalenRichtliniendazusehendenErhaltder
biologischenDiversitätunddieWiederherstellungundSicherungvonLebens-
räumenundPopulationenvor.13

Durch diese Richtlinien erfahren erstmals auch die für die sächsischen
Länderbesonderstypischen,immernochverbreitetenBiotoptypeneineinter-

13 Josef Blab, »Stellenwert und Rolle von Naturschutzgebieten in Deutschland«, in
Natur und Landschaft77,8/2002,S.33–39.
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nationale Wertung. Dazu gehören die Buchenwaldtypen und diverse andere
Laubwaldgesellschaften,dieimmitteldeutschenRaumeinenSchwerpunkthat-
ten.DurchdieFFH-RichtlinienwurdenerstmaligauchüberdieGrenzender
BundesländerhinwegSchutzgebietenachüberwiegendnaturschutzfachlichen
Kriterienausgewählt.DieFFH-GebieteundVogelschutzgebietenehmeninden
einzelnenBundesländernzwischen10und15%derLandesflächeein.

BeateJessel14siehtdamitdieZielederBundesregierungerreicht,verkennt
aberdieSchwierigkeiten,diederVerwirklichungdesSchutzesindenBundes-
ländernnochentgegenstehen.

Mit dieser Flächengröße haben die FFH-Gebiete eine erhebliche Raumwirk-
samkeit,dieheutenochgarnichtzuermessenist,dadieFFH-Richtlinienteil-
weisenochnichtindasNaturschutzrechtderLänderumgesetztsind.Letzteres
istjedochauchwegenderdifferenziertenEigentumsverhältnissekompliziert.
Für die Eigentümer gilt bisher nur ein Verschlechterungsverbot der gegen-
wärtigenVerhältnisse.AneineEntwicklungderLebensräumeistunterdiesen
Bedingungennichtzudenken.DieFFH-Richtlinienstehenaucheinernatür-
lichen Dynamik entgegen und schreiben so vielfach einen konservierenden
Naturschutzfest.

Derzeit hat die Bundesrepublik folgenden Flächenumfang nach Brüssel
gemeldet(ohnemarineFlächen):

14 Beate Jessel, »Naturschutz ist eine gesellschaftliche Wertfrage«, in Helmholtz-
ZentrumfürUmweltforschung(Hg.),UFZ-Newsletter 9/2009,S.6–7,onlineunterhttp://
www.ufz.de/data/ufz_newsletter_sep_09_11199.pdf(1.1.2011).

Tabelle1:EuropäischeSchutzgebieteindensächsischenLändernundThüringen*
(ohnemarineFlächen)

FFH-Gebiete Vogelschutzgebiete
Bundesland Anzahl Flächeha % Anzahl Flächeha %
Sachsen 270 168 661 9,2 77 248 965 13,5
Sachsen-
Anhalt 265 179 549 8,8 32 170 612 8,3

Niedersachsen 385 325 565 6,8 71 339 673 7,1
Thüringen 247 161 463 10,0 44 230 824 14,3
Gesamt 1167 835 238 8,7 224 990 074 10,8

*Quelle:BundesamtfürNaturschutz,Bonn,Abt.BiotopschutzundLandschaftsökologie,
FGI2.2,Stand:2009.
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Flora-Fauna-Habitat-Gebiete(FFH-Gebiete) 4.622 3.312.141ha  9,3%
ImportantBird-Areas(IBA-Gebiete)  738 4.002.326ha 11,2%15

DieFlächeninanspruchnahmeistmit9,3bzw.11,2%erheblich,wobeieszahl-
reicheÜberlappungendereinzelnenSchutzkategoriengibt.

2.3.NationalparkeundBiosphärenreservatenach
IUCN-Normen

Nationalparke und Biosphärenreservate sind Großschutzgebiete nach in-
ternationalen Regeln der Weltnaturschutzorganisation (IUCN), die als Un-
terorganisation der UNESCO zählt. Dabei sollten die Nationalparke Land-
schaftsausschnitte weitgehend ohne direkten anthropogenen Einfluss (z.B.
Bewirtschaftung) sein. Als Biosphärenreservate werden gewachsene Kultur-
landschaften geschützt, die jedoch auch über einen Mindestanteil (3%) un-
bewirtschafteter Flächen verfügen müssen. Um eine möglichst große Biodi-
versität zuerreichen, soll einenachhaltigeBewirtschaftungbeibehaltenoder
wieder entwickelt werden. Beispielsgebiete in den sächsisch-thüringischen
Ländern sind die Nationalparke »Sächsische Schweiz«, »Harz« und »Hai-
nich«unddieBiosphärenreservate»MittlereElbe«und»Vessertal«.DieBio-
sphärenreservate stammen aus dem Jahr 1979, die Nationalparke Harz und
Sächsische Schweiz wurden 1990 im Rahmen des ostdeutschen National-
parkprogramms unter Schutz gestellt. Für die Nationalparke, die aus viele
Jahrhunderte forstlich, bergbaulich und landwirtschaftlich genutzten Kul-
turlandschaften hervorgegangen sind, wurde eine Übergangszeit festgelegt,
in der die Bewirtschaftungseinflüsse deutlich reduziert werden müssen und
einAnteilvonmindestens75%dernatürlichenDynamiküberlassenwerden
soll.DieserZeitraumumfasst15–30Jahre–essinddaherzurzeitnochEnt-
wicklungs-Nationalparke.DiewirtschaftlichenEinflüssesindimHainicham
geringsten.

Derzeit gibt es in Deutschland 14 Nationalparke auf einer Landesflä-
che von 2% sowie 13 anerkannte Biosphärenreservate mit einem Flächen-
anteil von 3%. Zieht man die Wattenmeer-Seeflächen ab, so sind 3,5% der
Landesfläche der BRD als Großschutzgebiete geschützt. Auch wenn das
NetzderGroßschutzgebietederweiterenErgänzungbedarf,hatesheutebe-
reits eine größere Bedeutung als die vielfach sehr kleinen Naturschutzge-
biete.

15 Quelle:BundesamtfürNaturschutz(sieheTabelle1).
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Die Bundesregierung hat sich bereit erklärt, bis 2020 2% der Landesfläche
alsWildnisgebietezurSicherungderBiodiversitätzuentwickeln.DasZielist
erreichbar, allerdings fordern die Naturschutzverbände mindestens 5%, ver-
gleichbarmitdenUSA.16

3. Spezieller Artenschutz und seine Möglichkeiten

Für besonders seltene oder gefährdete bzw. vom Aussterben bedrohte Arten
könneninderBundesartenschutzverordnungspezielleMaßnahmenangewie-
sen werden. Der Schutz gilt über den Raumbezug der Schutzgebietssysteme
hinaus,dahersinddieseArten,wosieauftreten,geschützt–sozumindestder
theoretischeAnspruch.

AlsMaßderSchutzwürdigkeitdienenvielfachländerspezifische»RoteLis-
ten«,dieüberdieSeltenheitoderGefährdungAuskunftgebenundvonZeitzu

16 JensJacob,»DerRufderWildnis«,inPro Wald5(2010),S.4–7;ChristofSchenck,
»WildeGedanken–warumsindausgewieseneWildnisgebieteauchinMitteleuropasinn-
voll?«,inNaturmagazin Berlin-Brandenburg1(2010),S.4–7.

Abb. 1:»Brockenurwald«imNationalparkHarzalsBeispielfüreineLandschaft,indersich
NaturinfreierDynamikohnedirektenmenschlichenEinflussentwickelnkann.Foto:Uwe
Wegener.
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Zeitüberprüftwerdenmüssen.SiestelleneinqualifiziertesBewertungssystem
desNaturinventarsunterdemGesichtspunktdesErhaltungszustandesdar.Mit
diesenListenkönnenNaturschutzundLandschaftsplanungSchwerpunkteset-
zen.17

DieErfahrungenderletzten30Jahrezeigen,dassdieRotenListentrotzErwei-
terungdesSchutzgebietssystemsundspeziellerArtenschutzprogrammeumfang-
reicherwerden.DashatseineUrsacheninderIntensivierungderLandnutzung,
demAuslaufenvonhistorischenBewirtschaftungsweisenderKulturlandschaft,
dergewachsenenFlächeninanspruchnahmederWirtschaft,demRückgangun-
zerschnittenerRäume,derLuftverschmutzungunddemKlimawandel.

BeizahlreichenArtenundÖkosystemenistderSchutzunmittelbaranbe-
stimmteBewirtschaftungssystemegekoppelt.Dasgiltz.B.fürAckerunkraut-
gesellschaften,LeinäckerflurenoderTeichbodengesellschaften.MitderÄnde-
rung des Bewirtschaftungssystems wird auch der Schutz entkoppelt. Auch
Wiesen,WeidenundHutungengehörenmit ihrenLebensgemeinschaftenzu
denhistorischenBewirtschaftungsweisen,dieheuteinderLandwirtschaftnur
nochschwierigzurealisierensind.VielfachmussderNaturschutzdannnach
Alternativensuchen,esseidenn,esgelingtmiteinemumfangreichenFörder-
mitteleinsatz, historische Bewirtschaftungsweisen wie die Schafhaltung zu
erhalten. Spektakulären Erfolgen von Artenschutzprogrammen stehen nicht
selten Misserfolge gegenüber. Bisweilen gestaltet sich der Artenschutz auch
unkompliziert:EinzelneArtenwieSchwarzstorch,KranichoderWolfkamen
ohnemenschlicheAktivitätennachDeutschlandzurückundesmüssennun
lediglichRuhe-,JagdverbotszonenoderBruträumezurVerfügunggestelltwer-
den, um die Reproduktion dieser Arten zu fördern. Ein umfangreiches For-
schungs-undFörderungsprogrammsichertebisherdasÜberlebenderGroß-
trappeinMitteldeutschland,jedochohnedasseinevölligeAnpassungandie
vollmechanisierteIndustrie-Agrarlandschaftgelungenist.

BeidenvomAussterbenbedrohtenPflanzenartensindesdiebotanischen
Gärten,dieErhaltungskulturenanlegen;schwierigerwirdzumeistdieWieder-
ausbringungingeeigneteFreilandlebensräume.

Auch Auswilderungsprogramme haben einen engen Bezug zum Natur-
schutz,wobeiderFlächenbedarfnichtimmerrealistischeingeschätztwird.Die
AuswilderungdesEuropäischenLuchsesimHarzkannalsgelungenbezeich-
netwerden,hingegenbrachtendieAuswilderungenvonAuer-undHaselhuhn
imThüringerWaldsowieimHarzkeineErfolge,weilLebensraumansprüche
undUmfeldnichtinÜbereinstimmungzubringensind.

17 JosefBlab,»DerWertdesRote-Liste-KonzeptsfürdieNaturschutzarbeit«,inStif-
tungNaturschutzgeschichte9(2009),S.19–23.
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Eswirdzukünftigweiterhingelingen,fürspektakuläreLeitartenerfolgrei-
cheArtenschutzprogrammezuentwickeln,dochdürfendiese»Leuchttürme«
nichtüberdieschwierigeGesamtsituationbeimArtenschutzhinwegtäuschen.

4. Landnutzungszweige und Naturschutz im 
landschaftlichen Kontext

4.1.Wald,ForstwirtschaftundNaturschutz

Forstwirtschaft, Landschaftspflege und Naturschutz sollten im eigentlichen
SinneeineEinheitbilden.BeieinernachhaltigenforstlichenNutzungließesich
Naturschutz auf der gesamten Fläche verwirklichen. Alle landeskulturellen
FunktionendesWaldessolltensich»imKielwasserderforstlichenNutzung«
verwirklichenlassen.18

DaswarjedochselbstinderVergangenheitschwerdurchsetzbar.InZeiten
desHolzmangelsdominierteimmerdieNutzungundSchutzaspektetratenin
denHintergrund.HeutesindimWirtschaftswaldNutzungundSchutznoch
schwererzuverbinden.

DieshatfolgendeUrsachen:

– Für Naturschutzaufgaben fehlt es zunehmend an finanzieller und perso-
nellerKapazität.

– WirtschaftsbeständesindinderRegel jungeWaldbestände,ältereWälder
sindfürdieHolzwirtschaftrisikobehaftet.FürdenNaturschutzsindaber
artenreichealteWäldererforderlich.

– ImWirtschaftswaldfehltdasTotholz,welchesfürdenNaturschutzwichtig
wäre.

– DerEinsatzvonForstprozessorenundanderenGroßmaschinen imWald
sowiedieHolzvermarktungführenzuräumlichenZerschneidungseffekten,
BodenverdichtungenundStörungendesWasserhaushaltesmitnachteiligen
FolgenfürdieArtenvielfalt.

– DerehemalseinheitlichbewirtschafteteWaldbesitzistinStaatswald,Lan-
deswald,KommunalwaldundPrivatwaldzersplittert.DieNaturschutzlei-
stungenwerdenaberinersterLinieimStaats-undLandeswalderbracht.

– Die Forststrukturreformen drängen Förster und Waldarbeiter aus dem
Wald,wassichfürNaturschutzpflegearbeitenungünstigauswirkt.

18 Harald Thomasius, Wald, Landeskultur und Gesellschaft, zweite überarb. Aufl.,
Jena1978.
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DieTrennungvonNutz-undSchutzwaldwirdsichalsFolgeder Intensivie-
rungderHolzproduktionfortsetzenundlässtsichdurchEinzelmaßnahmen,
wiederBelassungvoneinzelnenAltbäumen,Horst-undHöhlenbäumen,Nist-
kästenu.a.,kaumaufhalten.

Eine Gegenbewegung auf begrenzter Forstfläche stellt die naturnahe
Waldwirtschaftdar.Sieversucht,unterwirtschaftlichenBedingungenstärker
mitdenKräftenderNaturmiteinemMinimumanEingriffenbeigleichzeiti-
gerSicherungderbiologischenVielfaltimWaldHolzzuproduzieren.Inver-
schiedenenLandeswaldprogrammen,soinSachsen-Anhalt,wirdversucht,die
NaturschutzaufgabenindenBetriebsablaufzuintegrieren.

Eine heute im vollen Umfang noch nicht absehbare Belastung für Na-
turschutzundWaldstelltdieLuftverunreinigungdar.ZwaristdieSchwefel-
dioxidbelastung seit 1990 stark zurückgegangen,dieBelastung mit löslichen
Stickstoffprodukten(NOx)istdurchIndustrieundStraßenverkehreherange-
wachsen.NOxgelangtmitdenNiederschlägenalsNitratoderAmmoniakin
denBodenundlösthiereinverstärktesundschnelleresWachstumvonBäumen
undBodenvegetationaus,waszuLastenderStabilitätgehenkann.Verhäng-
nisvollwirktdiese»Düngung«aufdieBodenvegetation.Oligotraphente,kon-
kurrenzschwacheArtenhabenaufDauernureinegeringeÜberlebenschance.
Sobeträgtz.B.derNährstoffeintragindieempfindlichenFichtenökosysteme
desBrockengebietesinSachsen-AnhaltabhängigvonderNiederschlagsmenge
31–46kgNha-1a-1.19

Trotz aller Einschränkungen durch forstliche Intensivierung und Nähr-
stoffbelastunggehörenWirtschaftswälderzudennaturnahenÖkosystemenin
derLandschaftmitgroßerBedeutungfürdenNaturschutz.

4.2.LandwirtschaftundNaturschutz

Gegenwärtigwerden53%derLandesflächeinDeutschlandvonderLandwirt-
schaft genutzt, daher wäre diese ein ganz wesentlicher Partner für die Lan-
deskulturunddenNaturschutz.InkeinemLandnutzungszweiggingenjedoch
nach1960diezunehmendintensiveBewirtschaftungundderSchutzderArten-
vielfaltweiterauseinanderalsbeiderAgrarproduktion.DieMonokulturender
Landwirtschaft sind heute durch eine verbreitete pfluglose Bewirtschaftung,

19 SabineBernsdorfundNadineBöhlmann,»EinflussatmosphärischerN-Einträge
aufdieEntwicklungderMooreimHochharz«,inNationalparkverwaltungHarz(Hg.),Tun 
und Lassen im Naturschutz (SchriftenreiheausdemNationalparkHarz,Bd.2),Wernige-
rode2008,S.45–51.
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chemischeUnkrautbekämpfungundschnellesSchließenderKulturpflanzen-
beständenahezuunkrautfrei.Triften,Raine,Wegränder,Gräbenundandere
ReliktederhistorischenKulturlandschaftwurdenweitgehendbeseitigt.Dieim
Naturschutzgesetz des Bundes und der Länder ausgewiesene »gute fachliche
Praxis«erweistsichinderDurchführungalsFarce.DiekonventionelleLand-
wirtschaftpasstsichohneEinschränkungendenjeweilsherrschendenMarkt-
bedingungenund,soweitfinanziellmöglich,demtechnischenFortschrittan.
DieEU-AgrarpolitikbefindetsichdabeiindemDilemma,Elementederhisto-
rischenAgrarnutzungdurch»Cross-Compliance-Regelungen«oderdieSchaf-
und Ziegenhaltung fördern zu wollen, ohne der anderen Seite Abstriche bei
MaximierungderMarktproduktionzumachen,wasu.a.zueinererheblichen
Ausdehnung des Mais- und Rapsanbaus geführt hat. Trotz der erheblichen
FörderungistdieExistenzkleinererLandwirtschaftsbetriebeoderderzeitigder
Milchbauernnichtgesichert.VergleichtmandienaturschutzbezogeneFörde-
rungmitHektarbeträgenvon300–500EuromitderProduktionsförderungfür
RapsoderMais–650–800Eurojeha–,sowirddeutlich,dassProduktionsver-
fahrenimSinnedesNaturschutzesdeutlichbenachteiligtsind.

DielandwirtschaftlicheNutzung,insbesonderedieDüngungunddieBio-
zidabdriftaufbenachbarteFlächen,tragendazubei,dasskleinflächigeLebens-
räumeinderAgrarlandschaftunterNaturschutzaspektennichtzuerhaltensind.
DasschränktgleichzeitigdieFunktiondesBiotopverbundesvonlinearenStruk-
turen,z.B.Flurgehölzen,inderAgrarlandschaftein.AuchbenachbarteWald-
ränder,Heiden,WiesenundHutungenwerdendurchAbdriftinMitleidenschaft
gezogen,werdenimLaufederZeitartenärmeroderruderalisierenganz.

ImbegrenztenUmfangkanndieserEntwicklungmitHilfeeinerLandes-
oderEU-FörderungfürLandeskulturprojekteentgegengewirktwerden:

– die Wiedereinführung robuster Schaf- und Ziegenrassen für die Land-
schaftspflege.AuchdieBeweidungvonBergwiesendurchdasanpassungsfä-
higeundgenügsameRoteHarzerHöhenviehoderLandrassenausanderen
Ländern – das Fjällrind aus Schweden, Robustrinder aus Schottland –
tragenimbescheidenenMaßezurErhaltungderArtenvielfaltineinerhis-
torischnachempfundenenKulturlandschaftbei.

WeitereMöglichkeiten,dieArtendesOffenlandeszuerhalten,sind:
– Ackerrandstreifen,diewedergedüngtnochmitBiozidenbehandeltwerden,
– dieEinrichtungvonFeldflorenreservaten,
– dieNutzungvonRest-undSplitterflächenfürdenArtenschutz,dieimZuge

derFlurneugestaltungentstehenoder
– dieEinrichtungvon»Lerchenfenstern«–10×20mgroßeFlächenimAcker,

dievonKulturpflanzenfreigehaltenwerden.
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AlldiesezusätzlichenAufwendungenimSinnedesArtenschutzeswerdendem
LandwirtinderRegelvergütet.

Der Naturschutz im ländlichen Raum ist heute bei gleichzeitiger Nah-
rungsgüter- und Energiestoffproduktion zu einer großen Herausforderung
geworden,daernichtnurökologischeundökonomische Aufgabenzu lösen
hat,sondernauchsozial-psychologischeAnforderungenstelltundmiteinem
erheblichenRaumbedarfverbundenist.20

4.3.WasserwirtschaftundNaturschutz

DasFließgewässernetzeinesLandesstelltdasbedeutendsteVerbundsystemfür
denArtenschutzdar.SoliegenimBereichderWasserwirtschaftganzwichtige
Lebensräume. Außer den Flüssen und Bächen sind das Seen, Altwässer und
Teiche,z.T.auchKanäle,Gräben,TalsperrenundandereSpeicher.

Die Berücksichtigung von Naturschutzbelangen stellt sich in der Was-
serwirtschaft prinzipiell günstiger dar als in der Landwirtschaft. Die Aus-
wirkungen der Gewässerreinhaltung insbesondere nach 1990 durch bessere
Kläranlagen, eine Abwasser-Kreislaufführung aber auch eine weitverbreitete
DeindustriealisierungwirktesichgünstigaufdenNaturhaushaltunddenNa-
turschutzaus.Pleiße,ElsterundSaalewurdenwiederzulebendenFlüssen.In
derMuldeundElbenahmdieAnzahlderFischartenzu.21

DieerstenLachse–IndikatoreneinerwiedermöglichenWanderbewegung
–stelltensichein.DennochherrschenhäufignochingenieurtechnischeBauwei-
senvor,wobereitsheuteingenieurbiologischzumVorteilvonNaturundLand-
schaftunterEinsparungfinanziellerMittelgebautundgenutztwerdenkönnte.

DererhöhteEinsatzfinanziellerMittelnach1990hatzahlreichegrößere
wasserwirtschaftlicheProjekteimSinnedesNaturschutzesgefördert:

– dieAusdeichungenanderElbeundSaale,
– Seen-undAltwasserentlandungenbeiDessau,22

– denBauvonFischtreppenanWehrenundSpeichern.
Andere Maßnahmen wirkten sich ungünstig auf Landschaftshaushalt und
Naturschutzaus,z.B.:

20 WolfgangHaber,»Natur,Wald,offeneLandschaft–welcheArtNaturschutzbrau-
chensie?«,inArchivfür Naturschutz und Landschaftsforschung42/2(2003),S.7–17.

21 UweZuppkeundThomasGaumert,»DieEntwicklungdesFischartenspektrumsin
derunterenMulde«,inNaturschutz im Land Sachsen-Anhalt40/2(2003),S.9–16.

22 Lutz Reichhoff, »25 Jahre Sanierung und Restaurierung von Altwässern an der
MittlerenElbe«,inNaturschutz im Land Sachsen-Anhalt40/1(2003),S.3–12.



145

NaturschutzundLandschaft

– derfortschreitendeFlussausbauzurVertiefungderFahrrinneinderElbe,
– dieBebauungvonHochwasserschutzgebietenbis2002oder
– derweitereVerbauvonTälernimGebirgealsHochwasserschutzmaßnahme

(z.B.anderSelkeundEineimHarz).
Bei den flächenhaften Belastungen der Landwirtschaft insbesondere durch
denStickstoffaustragauslandwirtschaftlichgenutztenBödengibteseinenges
Beziehungsgeflecht zwischen Landwirtschaft, Wasserwirtschaft und Natur-
schutz.FließgewässerundSeenwerdenmitNährstoffenüberfrachtetunddie
Nährstoffe lösen hier u.a. Algenmassenentwicklungen und einen üppigen
Pflanzenwuchsaus.ImNaturschutzwerdendadurcholigotraphenteArtenwie
CharaceenundLaichkräuterzurückgedrängt.

WährendsichFließgewässernachEndederBelastungsehrschnellrege-
nerieren,vollziehtsichdieserProzessineutrophiertenSeensehrlangsam.Der
SchlüsselzumErfolgliegtaberinderNährstoffrückhaltungimlandwirtschaft-
lichen Bereich durch bodenverbessernde Maßnahmen, Einschränkung der
ErosionundaufeinanderabgestimmteFruchtfolgen,welcheBodennährstoffe
inlandwirtschaftlicheErträgeumwandeln.AuchdieWasserwirtschaftkönnte
hierdurchAnpassungundNutzungaquatischerÖkosystemeeinenBeitragzur
GewässersanierungundzumNaturschutzleisten.23

DerRaumbedarffürdenNaturschutzlässtsichgeradeannaturnahenGewäs-
sernohneSchwierigkeitenerfüllen,z.T.auchaningenieurökologischausgebauten
Gewässern.AnmonofunktionalenGewässernsindKompromisseerforderlich.

4.4.Bergbau,LandwirtschaftundNaturschutz

DurchdenmassivenBraunkohlenabbau im20.Jahrhundertvollzogsich ins-
besonderevon1950bisheutederstärksteLandschaftswandelindertausend-
jährigen Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands. Das betraf besonders das
MitteldeutscheBraunkohlenrevierumBitterfeld,HalleundLeipzigmiteiner
Landinanspruchnahmevon51.360haundeinergeschätztenKohleförderung
von6713Mio.tunddasLausitzerRevierumCottbus,Hoyerswerda,Sprem-
bergundWeißwassermiteinemgeschätztenKohlevorratvon13.000Mio. t,
vondenenetwa2/3abgebautsind–miteinerFlächeninanspruchnahmevon
107.400haalleinbis1985.24

23 VolkerLüderitz,»SchutzundRegenerationvonGewässerökosystemenundWas-
serressourcendurchingenieurökologischeMethoden«,inMagdeburger Wasserwirtschaft-
liche HefteBd.9,Aachen2008.

24 Werner Einhorn, »Bergbau und Industrie«, in Hugo Weinitschke, Naturschutz 
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DasVerhältnisvonKohlezuAbraumwuchsvon1:2(1950)auf1:4(1980)
an,nochungünstigerentwickeltesichdasVerhältnisvonKohlezuWasservon
1:3bis1:10.Bis1990warenmehrals75Ortschaftenabgebaggert.Aberauch
einmaligeNaturräumeverschwanden,sodieNaturschutzgebieteWanninchen,
DubringerMoor,UrwaldWeißwasser,EichbergWeißwasser,AltteicherMoor
undGroßeJeseritzen,Hermannsdorf.

EntscheidenderwarenaberwohldiegroßflächigeDevastation,derGrund-
wasserentzugsowiedieVerunreinigungderOberflächengewässerundderLuft.25

MitdemBraunkohlenbergbauentstandenjedochauchjuvenileLebensräume,
diedurchdiefehlendeKonkurrenzbzw.durchihreNährstoffarmuteinzigartigin
Deutschlandwaren.TypischfürdiemitteldeutschenRevierewarennachderAuf-
lassungVorkommenseltenerOrchideenbisherunbekanntenAusmaßes.26

AufdenpleistozänenSandbödenderLausitztratenhingegenoligotraphente
Land-undWasserpflanzenauf,dieaufeutrophiertenBödenlängstverschwunden
waren.WährendderDDR-ZeitwareinegroßflächigeUnterschutzstellungvon
aufgelassenenTagebauennichtmöglich,dieland-undforstlicheRekultivierung
stand im Vordergrund. Nach 1990 konnten diese Naturschutzpotentiale aber
erfasstundschrittweisevielfältigeÖkosystemtypenohneRekultivierungoder
durchangepasstetechnischeundbiologischeMaßnahmenentwickeltwerden.27

AufdieseWeiseentstandenWasserflächen,UferbereicheundInseln,die
alsBrut-undRastbiotope fürVögelvonBedeutung sind.Zumanderenent-
standen Trocken- und Halbtrockenrasen mit wechselnden Substraten – von
starksteinigenBödenüberKieseundSandebiszuextrembindigenSubstra-
ten–unterschiedlichexponierteBöschungen,SteilkantenundKuppen, folg-
lichvölligneuevomMenschengeschaffeneLebensräumefürseltenePflanzen-
arten,Insekten,VögelundSäugetiere.28AlsBeispieleeinerkomplexenNutzung
unter Einfluss des Naturschutzes kann das Senftenberger Seengebiet dienen,
weiterhindieTagebaueSchlabendorf-NordnachabgeschlossenemGrundwas-
seranstieg,dasAltbergbaugebietvonPlessa-Grünewalde-Lauchhammeroder
das Tagebauseengebiet Sedlitz-Skado-Koschen mit deutlichem Schwerpunkt

und Landnutzung, Jena 1987, S.128–141; Wolfram Pflug (Hg.), Braunkohlentagebau und 
Rekultivierung,Berlin/Heidelberg1998.Vgl.auchdenBeitragvonGüntherSchönfelderim
vorliegendenBand.

25 KarlHeinzGroßer,»DerNaturraumundseineUmgestaltung«,inebd.,S.461–474.
26 Karl Heyde und Harald Krug, Orchideen in der Mitteldeutschen Braunkohlen-

Bergbaufolgelandschaft,hg.vonderLausitzerundMitteldeutschenBergbau-Verwaltungs-
gesellschaft(LMBV),Espenhain2000.

27 DietmarWiedemann,»Naturschutz«,inPflug,BraunkohlentagebauundRekulti-
vierung (Fn.24),S.520–530.

28 GiselherKaule,ArtenundBiotopschutz(UTB,GroßeReihe),Stuttgart1986.
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Naturschutz.29DieseBeispielezeigen,dassnachderAuskohlungdererhöhte
Flächenbedarf des Naturschutzes gerade in diesen Gebieten erfüllt werden
kann.DerzeitistdieRaumnutzungindenBergbaufolgelandschaftenfürden
Naturschutz noch relativ gering, sie sollte wegen der Bedeutung der juveni-
lenBödenaberdeutlichausgedehntwerden.InderBergbauflächesüdlichvon
Leipzig(ca.500km²)beträgtderAnteilvonNaturschutzflächenetwa9%,das
Gesamtpotenzialliegtaberbei21%derFläche.30

5. Biodiversität im Mittelpunkt des Naturschutzes im  
21. Jahrhundert

Weder das Naturschutzgebietssystem, noch eine verbesserte Naturschutz-
gesetzgebung nach 1971 bzw. 1976 oder die immer länger werdenden Roten
Listen,RotbücherunddiverseArtenschutzprogrammehabenzueinerTrend-
wendederArtenverlustegeführt.WährendderletztenzehnJahrehabensich
die gesetzlichen Grundlagen nochmals verbessert und im Rahmen des Pro-
jektes»Natura2000«wurdedasSystemderFlora-Fauna-Habitat-undVogel-
schutzgebiete etabliert. Für eine abschließende Beurteilung dieses europäi-
schenNetzwerkesistesderzeitnochzufrüh.

Da eine Trendwende im Artenschutz bisher ausgeblieben ist, wurde die
»ErhaltungderBiodiversität«dasLeitmotivdesNaturschutzeszuBeginndes
21.Jahrhunderts. Die UNO hat das Jahr 2010 zum internationalen Jahr der
Biodiversität erklärt. Biodiversität umfasst die gesamte Mannigfaltigkeit des
Lebens – von der genetischen Vielfalt innerhalb der Arten über die Vielfalt
zwischendenArtenbishinzudenÖkosystemen.Unmittelbarverbundenmit
derBiodiversitätistdieLebensqualitätfürdenMenschenineinerLandschaft.31

InDeutschland stelltdasBundesnaturschutzgesetzdafürdiegesetzliche
Grundlagedar, indemesheißt,dassdiebiologischeVielfaltundderNatur-
haushaltinseinerLeistungsfähigkeitzuschützen,zupflegenundzuentwickeln
sind.32AlseinBewertungsinstrumentdesNaturschutzeszurQualifizierungdes

29 Dietmar Wiedemann, »Entwicklung ausgewählter Wirbeltierarten in Bergbau-
folgelandschaften«,inPflug,BraunkohlentagebauundRekultivierung (Fn.24),S.645–653.

30 EtnarVoglerundFrankVogler,»NaturschutzinderBergbaufolgelandschaftMit-
teldeutschlands«, in Uwe Wegener, Naturschutz im vereinigten Deutschland – Rückblick 
und Vorschau, Gewinne und Defizite,hg.vomInstitutfürUmweltgeschichteundRegional-
entwicklunge.V.(UmweltgeschichteundUmweltzukunft,Bd.VIII),Berlin2000.

31 Daniela Pauli, »Biodiversität: kostbar, bedroht und noch zu wenig beachtet«, in
Natur und Mensch 52/1(2010),S.2–8.

32 Bundesnaturschutzgesetzvom29.7.2009,Bundesgesetzblatt(BGBI),S.2542.
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ErhaltungszustandesderBiodiversitätgeltendie»RotenListen«.MitihrerHilfe
lassensichökologischeTrendsregional,überregionaloderlandesweitabbilden.33
SiestellenvielfachdieGrundlagefürdieRaumansprüchedesNaturschutzesdar
undbildendieBasisfürsowohlfachlichealsauchpolitischeEntscheidungen.
Internationalbestehtseit1992eineBiodiversitätskonvention(CBD),dieinRio
deJaneiroverabschiedetwurde.DasZieldieserKonferenzwares,biszumJahre
2010denVerlustderArtenvielfaltdeutlichzuverlangsamen.DiesesZielwurde
nichterreicht,einneuerAnlaufistbiszumJahre2020vorgesehen.

Nachwievorsindmehrals16.000ArtenweltweitvomAussterbenbedroht
und72%derLebensräumevonPflanzenundTierengefährdet.34DieCBD-Kon-
ferenz2010inNagoyalegtezumindestinternationalverbindlicheZielefürden
Artenschutzbis2020fest.DieTeilnehmerländerverpflichtetensichbeispiels-
weise,biszudiesemZeitpunkt17%derLandflächeund10%derMeeresflä-
chenunterSchutzzustellen.

ImInstitutfürLandschaftsforschungundNaturschutzinHallearbeitete
seitdemAnfangder1980erJahreeineArbeitsgruppeunterLeitungvonSieg-

33 Blab,»DerWertdesRote-Liste-Konzepts«(Fn.17).
34 AnetteSach,»Nochgrünt’ssogrün–dasArtensterbengehtweiter.DieUN-Natur-

schutzkonferenzisteinHoffnungsschimmer«,inDas Parlament58,Nr.20,13.5.2008,S.11.

Abb.2: Vielfältig genutzte artenreiche Kulturlandschaft, hier im Natura 2000-Gebiet
GroßesBruchbeiWulferstedtinSachsen-Anhalt.Foto:UweWegener.
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friedSchlosseranderLösungdiesesProblemsfürdasGebietderDDR.Hier
wurdenichtnurdasNSG-SystemaufseineLeistungsfähigkeitüberprüft,son-
derndarüberhinausnachMöglichkeitengesucht,auchdiegenetischeVielfalt
durchSchutzsystemezuerhalten.35

6. Zusammenfassung und Ausblick

ImeuropäischenBlickwinkelerscheintderNaturschutzalsTeildesUmwelt-
schutzeseineErfolgsgeschichtezusein.Erentwickeltesichvomkleinflächigen
Schutz der Artefakte einer historischen Kulturlandschaft über das Natur-
schutzgebietssystem zu einem europäisch vernetzten Schutzgebietssystem.
Dabei stiegen die Raumansprüche des Naturschutzes auf mehr als 10% der
Landesfläche. Bis Mitte der 1990er Jahre wuchsen auch die finanziellen und
personellenRessourcendesNaturschutzesan.

ZurgleichenZeitetwawarderüberwiegendkonservierendeNaturschutz
anseineGrenzengestoßenundwurde1970inBayernund1990inderDDRer-
gänztdurchModelleeinerdynamisch-natürlichenEntwicklungaufmöglichst
großerFlächemiterneutwachsendemRaumanspruch.DieWildnisprojektein
denNationalparkennahmenGestaltan.36

Die erweiterte Raumnutzung von 1990 bis 2010 hat jedoch nur begrenzt
zur Erhaltung der Artenvielfalt beigetragen. Sie führte auch bei den Roten
ListenzukeinerTrendwende.VerständlicherweisesindinsbesonderedieArten
zurückgegangen,dieweitgehendandiehistorischeLandnutzunggebundensind.

AuchderKlimawandelbedingtpermanenteWandlungenundAnpassun-
genderÖkosysteme,dieAnpassungsmöglichkeitensindjedochbegrenzt.Die
IndustriegesellschaftensetzenweiterhinaufWachstum,dasbedeutetFlächen-
verluste,ZerschneidungenvonNaturräumenundeineintensiveNutzungder
Forst-undAgrarlandschaftauchzuenergetischenZwecken.Wiewirdsichun-
terdiesenBedingungenderNaturschutzim21.Jahrhundertentwickeln?

35 UweWegenerundLutzReichhoff,»GestaltungundPflegederLandschaft«,inInsti-
tutfürUmweltgeschichteundRegionalentwicklunge.V.(Hg.),UmweltschutzinderDDR,
Bd.2,München2007,S.1–26;SiegfriedSchlosser,HugoWeinitschke,LutzReichhoffu.a.,
»ForschungsgebietNSG-System«,inLutzReichhoffundUweWegener(Hg.),ILN – Institut 
für Landschaftsforschung und Naturschutz Halle. Forschungsgeschichte des ersten deutschen 
Naturschutzinstitutes,Neubrandenburg2011,S.48–138

36 MarkusVogt,»ZwischenWertvorstellungenundWeltbildern«,inPolitische Ökolo-
gie 99/24(2006),S.12–16;GeorgGrabherr,»GradmesserderNatürlichkeit«,inebd.,S.22–
24;TillMeyer,»AldoLeopold–WildnispioniermitLangzeitwirkung«,inNatur magazin 
Berlin-Brandenburg1(2010),S.18–19.
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– DieTrennungvonSchutz-undNutzflächenwirdsichfortsetzen.
– Im System der FFH- und Naturschutzgebiete haben große Schutzgebiete

eherExistenzchancenalsFlächennaturdenkmaleoderkleinflächigeNatur-
schutzgebietemitungünstigenRandeffekten.ZuihrerErhaltungsindstei-
gendetechnologischeundfinanzielleAufwendungenerforderlich.

– HäufigwirddieArtenvielfaltanihremmitteleuropäischenRandmitgro-
ßem Aufwand zu erhalten versucht, während die Förderung im Verbrei-
tungszentrummitwesentlichgeringeremAufwandverbundenwäre–das
trifftbeispielsweisefürdieGroßtrappe(Otistarda)oderdieeuropäischen
Federgrasartenzu.

– ObdiezukünftigeGesellschaftbereitoderinderLageist,dieRelikteder
historischen Kulturlandschaft – die vor über 150 Jahren entstanden und
heutigenGenerationennichtmehrvertrautist–auchnurausschnittsweise
zufinanzieren,isteineoffeneFrage.IndieserHinsichtwirddieGesellschaft
denNaturschutznichtalleinwissenschaftlich,sondernethischundsozial-
ökonomischbegründenmüssen.

– NaheliegendsindÜberlegungen,obdieEinschränkungdermassivenEU-
AgrarförderunginderZukunftnichtauchpositiveSeitenfürdenNatur-
schutz haben wird. Kurzfristig wäre ein Umsteuern der EU-Agrarpolitik
zugunstenvonmehrNatur-undLandschaftsschutzvordringlich.

– AuchfürdasVerhältnisvonEigentumanGrundundBodenunddenda-
raus erwachsenden Verpflichtungen hinsichtlich des Naturschutzes sind
zukünftigverbindlichereLösungenimGrundgesetzanzustreben.

Der Naturschutz geht also trotz seiner viel umfangreicheren Raumnutzung
verglichenmitdemJahr1989einereherungewissenZukunftentgegen.Wahr-
scheinlichmusserzukünftigwiederingrößerenEntwürfenfürdieLandschaft
denkenunderwirddabeidieFunktionsfähigkeiteinesLebensraumes inden
Vordergrund stellen müssen. Der Naturschutz läuft sonst Gefahr, zwischen
zweiPolezugeraten–derbedingungslosenAnpassungandiederzeitigenLand-
schaftsveränderungenunterAufgabederArtenvielfaltoderderausschließlichen
RückbesinnungaufdieartenreicheKulturlandschaftdes19.Jahrhunderts.Beide
Wegealleinsindnichtgangbar,siewürdenzueinerextremtechnischüberpräg-
tenLandschaftohneNaturführenoderimzweitenFallzurKonstanzimNatur-
schutzohnedieerforderlicheDynamik.EsbleibtdahernureinWegzwischen
denExtremenmiteinemverbessertenArtenschutzundnatürlicherDynamik.37

37 Dank:BeiHerrnProf.Dr.LudwigBauerundDr.StefanKlotzbedankeichmich
fürdiekritischeDurchsichtdesManuskriptes.FrauKätheEngeleiterübernahmdankens-
werterweisedieSchreibarbeiten.
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»… daß ich so recht das Gefühl des Vertrauens  
empfinde, wenn ich Ihnen schreibe, wie es nun eben 
vom Herzen kommt!«1

ZumBriefwechselvonClaraSchumannmitMathildeWendt2

DieZwickauerRobert-Schumann-GesellschafterreichteimJahre1927ein»ge-
schlossene[r]Eichenkasten«3,dernichtwenigerals233BriefevonClaraSchu-
mannsowie76BriefevonihrenTöchtern,EnkelnundweiterenVerwandten
enthielt.4SiestammtenausdemNachlassderimselbenJahrverstorbenenMat-
hildeWendt,einerehemaligenSchülerinClaraSchumanns,diebiszu deren
Tod1896mit ihr einenengenKontaktpflegteundspäterweiterhindieVer-
bindungmitderFamilieaufrechterhielt,vorallemmitdenTöchternMarie
undEugenie.DerZwickauerArchiv-ZuwachsbliebüberJahrzehnteunbeach-
tet,dabeiwardasöffentlicheInteresseanderKorrespondenzderSchumanns
–imgroßenRahmenbetrachtet–ungebrochen.DererstenVeröffentlichung
vonBriefenRobertSchumannsdurchWilhelmJosephvonWasielewski(1858)
folgten noch im 19. Jahrhundert weitere Publikationen, wie die Herausgabe
vonJugendbriefenRobertSchumannsdurchClaraSchumann(1885)undder

1 Brief von Clara Schumann an Mathilde Wendt vom 12. April 1890, Zwickau,
Robert-Schumann-Haus:7361,3–A2.

2 Überarbeitete Fassung eines Vortrags anlässlich des Akademie-Kolloquiums der
SächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzigam25.Februar2011.–VonderAu-
torinerschien2011imRahmendesAkademieprojektesEdition der Briefe Robert und Clara 
Schumanns mit Freunden und KünstlerkollegenderBriefeditionsband»BriefwechselClara
SchumannsmitMathildeWendtundMalwineJungiussowieGustavWendt«.

3 Brief von A.[ugust] Wendt [an die Robert-Schumann-Gesellschaft] vom 3. März
1927,Zwickau,Robert-Schumann-Haus:KorrespondenzNr.1927/2950a.

4 Die an Mathilde Wendt gerichteten Briefe befinden sich im Robert-Schumann-
HausZwickauheuteunterdenSignaturen7347–A2bis7367–A2(vonClaraSchumann),
7369–A2(vonMarieSchumann,TochterClaraSchumanns),7371–A2(vonEugenieSchu-
mann,TochterClaraSchumanns),7372–A2(vonFerdinandSchumann,SohnClaraSchu-
manns), 7373–A2 (von Ferdinand Schumann, Enkel Clara Schumanns), 7374–A2 (von
JulieSchumann,EnkelinClaraSchumanns),7375–A2(vonWoldemarBargiel,Halbbru-
der Clara Schumanns) und 7376–A2 (von Alwin Wieck, Bruder Clara Schumanns). Des
Weiteren enthielt die Kassette Briefe von Clara und Marie Schumann an die Lebens-
gefährtin Mathilde Wendts, Malwine Jungius, heute unter den Signaturen 7368–A2,
7370–A2.
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Band »Briefe. Neue Folge« von Gustav Jansen (1886).5 Die bis in die Gegen-
wartumfangreichsteSammlungvonBriefenClaraSchumannsveröffentlichte
ab 1902 Berthold Litzmann in einer dreibändigen Monographie.6 Allerdings

5 Wilhelm Joseph von Wasielewski, Robert Schumann. Eine Biographie, Dresden
1858;ClaraSchumann(Hg.),JugendbriefevonRobertSchumann,Leipzig1885;F.Gustav
Jansen(Hg.),RobertSchumann’sBriefe.NeueFolge,Leipzig1886.

6 BertholdLitzmann,ClaraSchumann.EinKünstlerleben.NachTagebüchernund
Briefen,1.Bd.:Mädchenjahre,1819–1840,2.Bd.:Ehejahre,1840–1856,3.Bd.:ClaraSchu-
mannundihreFreunde,1856–1896,Leipzig1902–1908.

Abb.1:MathildeWendt,etwa1888.AbdrucksämtlicherAbbildungenzudiesemBeitrag
mitfreundlicherGenehmigungdesRobert-Schumann-HausesZwickau.
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mussteer sichdabeiderstrengenÄgideMarieSchumannsunterwerfenund
vieleBriefedurftennurinverkürzterFormerscheinen.7BisindieGegenwart
sind einzelne Briefe oder ganze Briefwechsel von und mit Clara Schumann
veröffentlichtworden.DieAuswahlfieldabei,weilmeisteinbreitesLeserpub-
likumangesprochenwerdensollte,vorallemaufdiebekanntenNamen(wie
JohannesBrahms,FranzLiszt),diesehrengenFreunde(wieTheodorKirch-
ner, Emilie und Elise List) oder Familienangehörige (wie Julie Schumann,
eine Enkelin).8 Mathilde Wendt gehörte weder zu der einen noch zu der
anderen Personengruppe und so wurden die Briefe an sie allenfalls bei spe-
ziellen Publikationen herangezogen,9 blieben jedoch im Wesentlichen unbe-
arbeitet.

BeidenKorrespondenzmaterialienhandeltessichgrößtenteilsumBriefe
oderBriefkarten,zumTeilmitUmschlag,undPostkarten.Außerdemfinden
sichbeschriebeneVisitenkarten,diekurzenNachrichtendienten–meistam
selben Aufenthaltsort – sowie ein Telegramm und ein beschriebener Paket-
abschnitt.
MathildeCarolineLuiseWendtwurdeam6.November1838 inPosen,dem
heutigenPoznań,alssiebentesvonachtGeschwisterngeboren,vondenenvier
jedoch bereits im Kindesalter starben.10 Ihre Familie stammte ursprünglich
aus dem Wendland, Verzweigungen lassen sich auch im Lippeschen Gebiet,
in Westfalen und der Rheinpfalz nachweisen. Unter ihren Vorfahren väter-
licherseitsfindensichvorallemGeistliche.MathildeWendtsVater,Heinrich
Wendt, hatte allerdings eine pädagogische Laufbahn eingeschlagen und war

 7 Vgl.EugenieSchumann,ClarasKinder.MiteinemNachwortvonEvaWeissweiler
undGedichtenvonFelixSchumann,Köln1995,S.347–350.

 8 BertholdLitzmann,ClaraSchumann–JohannesBrahms.BriefeausdenJahren
1853–1886,2Bände,Leipzig1927;WolfgangSeibold,RobertundClaraSchumanninihren
BeziehungenzuFranzLiszt(KarlsruherBeiträgezurMusikwissenschaft,Bd.8),Frankfurt
a.M.2005;RenateHofmann,ClaraSchumannsBriefeanTheodorKirchner,Tutzing1996;
EugenWendler,ClaraSchumann.»DasBandderewigenLiebe«.BriefwechselmitEmilie
undEliseList,Stuttgart1996;Dietz-RüdigerMoser,MeinliebesJulchen,BriefevonClara
SchumannanihreEnkeltochterJulieSchumann,München1990.

 9 Z.B.Litzmann,Künstlerleben(Fn.6).
10 Die wichtigste Quelle für die Biographie Mathilde Wendts stellt eine von ihr

selbstverfertigteFamilienchronikdar,diesie1897ihremBruderGustavzum70.Geburts-
tagschenkte.DieChronikexistiertinzweiVarianten:MathildeWendt,ChronikderFami-
lieWendt,1897,maschinenschriftlich(mitautographemVorsatzblattundmitautographen
Ergänzungenbisca.1912),imBesitzvonNachfahrenderFamilie;MathildeWendt,Chro-
nikderFamilieWendt,o.J.,Handschrift(leichtveränderteFassunggegenüberdermaschi-
nenschriftlichenVersion,mitErgänzungeninderHandschriftdesSchreibersbisca.1940),
BrandenburgischesLandeshauptarchivPotsdam,Rep.16NachlassWendtNr.69.
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zumZeitpunktihrerGeburtalsDirektordesFriedrich-Wilhelm-Gymnasiums
inPosentätig.WenigeJahrezuvorhatteervonBerlin,woeralsLehreru.a.
auchOttovonBismarckunterrichtethatte,hierhergewechselt.ImHerbst1842
stiegerzumRegierungs-undProvinzialschulratinPosenauf.Zusammenmit
demältestenSohnGustav11traterimRevolutionsjahr1848begeistert»fürdie
deutscheSache«12ein,wiesichMathildeWendtspäterinihrerFamilienchro-
nikerinnerte. InPosenbrandetedamals jedochaucheineUnabhängigkeits-
bewegung gegen die preußische Herrschaft auf und für Deutsche wurde die
Situation gefährlich. Die damals neunjährige Mathilde Wendt sah sich un-
ruhigen Zeiten ausgesetzt: »Unauslöschlich haben sich mir […] die Eindrü-
cke jenerTageeingeprägt:dieBiwackfeuerunsererTruppennachtsaufdem
Kanonenplatz unter unsern Fenstern, die wir Kinder anstaunten, während
die Eltern Vorbereitungen zu unsrer Flucht trafen, die Mutter mit Thränen
kämpfend,dawirunsinsogefahrdrohenderZeitvomVatertrennensollten;
am andern Morgen der Abschied vom Vater auf dem mit fliehenden Fami-
lienangefülltenPosthof,dieFahrtmitderSchnellpost,dieunsereMuttermit
Hedwig13undmir[…]nachBerlinbringensollte;unterwegsdasGrauenvor
den gefürchteten Sensenmännern14, in das sich bei uns Kindern das heimli-
che Verlangen mischte, ihrer wenigstens von weitem ansichtig zu werden; –
dann die Ankunft in Berlin am 22.März, dem denkwürdigen Tage des Lei-
chenbegängnissesderam18.MärzaufdenBarrikadenGefallenen,–Schreck
und Freude der Grossmutter bei unserem unerwarteten Anblick, – Ende
April das Wiedersehen mit dem Vater, der als Abgeordneter des deutschen
Comité’saufwenigeTagenachBerlinkam,–endlichunsereRückkehrnach
Posen Anfang Juni, nachdem die polnischen Unruhen aufgehört hatten.«15

ImHerbst1848siedeltedieFamilienachStettinüber,wohinderVaterver-
setztwordenwar,undauchderBruderGustaverhieltdortkurzdaraufeine
StellealsGymnasialoberlehrer.1856erfolgteeinweitererWechselnachMagde-
burg;dreiJahrespäter–1859–verstarbderVaterimAltervon56JahrenanTy-
phus.WenigeMonatedanachwurdedieMagdeburgerWohnungaufgelöstund
dieFamiliezerstreutesich.Die21-jährigeMathildeWendtnahmihreMutter
zusichundzogmitihrnachPotsdam,wenigspäternachBerlin,wosie1862
eineAnstellungalsKlavierlehrerinanderKönigin-Luise-Stiftungerhielt.1864

11 Gustav Wendt, geb. 1827, war der Halbbruder Mathilde Wendts. Seine Mutter,
MathildeKöhler,verstarbbereits1836.SeinVaterheiratete1837dieSchwesterAdolphine
Köhler.

12 Wendt,Chronik,maschinenschriftlich(Fn.10),S.27.
13 SchwesterMathildeWendts.
14 PolnischeAufständische.
15 Wendt,Chronik,maschinenschriftlich(Fn.10),S.27f.
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verstarbdieMutterund fortanwurdederHaushaltMathildeWendtsdurch
ihreältereSchwesterEmmageführt,diezuihrnachBerlinübergesiedeltwar
unddortbiszuihremTod1875lebte.Vermutlichwenigspäterentschlosssich
MathildeWendt,miteinerKolleginanderKönigin-Luise-Stiftung–Malwine
Jungius–zusammenzuziehen.ZwischenbeidenFrauenentwickeltesicheine
tiefeBindungundihreLebensgemeinschaftbestandbiszumTodvonMalwine
Jungiusetwa191916.

MathildeWendterhieltbereits imElternhauseinemusisch-geistigePrä-
gung.IhreMutterwareineTochterdespreußischenStaatsratesChristianPhi-
lipp Köhler, zu dessen engerem Freundeskreis unter anderem der Bildhauer
ChristianDanielRauchundCarlFriedrichZelter,derLiederkomponistund
langjährigeDirektorderBerlinerSingakademie,zählte.Köhlerselbst,andes-
sen »wohlklingende Tenorstimme«17 sich die Enkelin Mathilde Wendt erin-
nerte,war28 JahrederBerlinerSingakademieverbunden,zunächstalsMit-
glied,späteralsVorsteherderVereinigung.SeinebeidenTöchter ließervon
PrivatlehrerninGeschichte,LiteraturundneuerenSprachenunterweisenund
diemusikalischbegabteAdolphine,MathildeWendtsMutter,bekambeiWil-
helmTaubert,einemderangesehenstenKlavierlehrerBerlins,Unterricht.Sie
bildetesichzueinergutenSpielerinausundMathildeWendterhieltabdem
sechsten Lebensjahr – wie auch der Bruder Gustav – die ersten Musik- und
Klavierstunden von ihr. Die pianistische Begabung muss sich auf Mathilde
Wendtvererbthaben,nichtzuletztdasRepertoire18,welchessiespäterbeiClara
Schumann studierte und lobende Einschätzungen vonseiten der berühm-
tenKünstlerin19 lassenaufeinbemerkenswertesTalentschließen. ImArchiv
derBerlinerKönigin-Luise-StiftunghatsichaucheinGutachtenvonEduard
Grell von 1862 erhalten.20 Er gilt als eine der herausragenden Persönlichkei-
tendesBerlinerMusiklebensinderzweitenHälftedes19.Jahrhundertsund
waru.a.alsDirektorderSingakademieundHofdomorganisttätig.Grellver-
sicherte,dassMathildeWendtihm»schonseitJahrundTagalsfertigeu[sic]
wohlgeübteKlavierspielerinbekannt«seiunddassersie»hinsichtsihrerthe-
oretischen Kenntnisse geprüft, und ersehen, dass dieselbe deren in […] vol-

16 Vgl. Brief von Eugenie Schumann an Mathilde Wendt vom 8. Oktober 1919,
Zwickau,Robert-Schumann-Haus:7371,11–A2.

17 Wendt,Chronik,maschinenschriftlich(Fn.10),S.53.
18 Vgl. Mathilde Wendt, Meine Erinnerungen an Clara Schumann, Hs., [1919],

Zwickau,Robert-Schumann-Haus:4990–A3,S.6f.
19 Ebd.,S.5–7,19–20,22–23.
20 Archiv der Königin-Luise-Stiftung, Berlin, Acta betreffend die Anstellung der

Lehrer, Lehrerinnen und Erzieherinnen, Allg.A155, Vol.III 1863–1870 SectionV. No.1,
fol.121.
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lemMaaßebesitzt«21.AngesichtsdergutenBeurteilungenstelltsichdieFrage,
obMathildeWendtzeitweiseerwogenhatundinderLagegewesenwäre,eine
pianistischeLaufbahneinzuschlagen.DiekonsultiertenQuellengebendarü-
berkeineAuskunft.Möglicherweisesahsiesichselbstabernievoreinesolche
Entscheidunggestellt.DurchdenfrühenToddesVatersunddieUnterhaltsver-
pflichtungenfürdieMuttermusstesie inersterLinieeinenkontinuierlichen
Broterwerb sicherstellen.So lag für MathildeWendtdieEntscheidung nahe,
alsMusik-undKlavierlehrerintätigzuwerden–einBerufsfeld,dasauchClara
SchumannalsidealfürmusikalischgebildeteFrauenempfand,wiesieu.a.in
einemBriefaneineFreundinunterstrich:»EsistnursoschlimmmitdenStel-
lungenüberhaupt jetzt,besonders füreineGesellschafterin,u. vorallem für
Jemand, der gar nicht Musik treibt u. lehrt, wonach die Leute immer gleich
fragen[…]«22.DieAnstellunganderKönigin-Luise-Stiftung,einerMädchen-
schuleundAusbildungsstättefürErzieherinnen,warsicherlicheinGlücksfall
für Mathilde Wendt, war sie doch so nicht den Unsicherheiten eines freibe-
ruflichen Klavierlehrerinnendaseins ausgesetzt. Ideal war die Einkommens-
situationdennochnicht.DieskannmanaufbedrückendeWeisebeimStudium
derAktenimArchivderKönigin-Luise-Stiftungerfahren–dreieinhalbJahre
mussteMathildeWendtnacheinerEingabeihrerFreundinundKolleginMal-
wineJungiusaufeineGehaltserhöhungwarten,obwohldieZuständesowohlin
finanzielleralsauchinorganisatorischerHinsichtunhaltbarwaren.23

DieAtmosphäreimHauseWendt-JungiusbeleuchteteinZeugnis,dassich
in Zusammenhang mit Quellen zur Biographie der Frauenrechtlerin Anita
Augspurgerhaltenhat.DiesekamimHerbst1878alsjungeFraunachBerlin
undwohntezurUntermietebeiMathildeWendtundMalwineJungius. Ihre
Lebensgefährtin Lida Gustava Heymann schrieb unter Mitarbeit von Anita
AugspurgimSchweizerExilum1940ihreErinnerungennieder.ZurBerliner
Zeit Augspurgs findet sich dort folgende Passage: »[Anita Augspurg] wollte
indemihrerMeinungnachfreiundunabhängigorganisiertenLette-Institut
Quartiersuchen,wurdeaberzuzweiälterenDamenWendtundJungius,Mu-
siklehrerinnen,inPensiongegeben.BeideFrauenverbandenmitihremBeruf
weitgehendeskünstlerischesundwissenschaftlichesInteresse.InihremHause
herrschteein freier, fröhlicherGeist,Künstlergingeneinundaus; fürThea-
ter und Konzert gab es ständig Freibilletts. Es war die Zeit, wo Joachim auf
derHöheseinesRuhmesstand;woalleKreisederBerlinerBevölkerung,alt

21 Ebd.,fol.121r.
22 BriefvonClaraSchumannanEmilieListvom2.Mai1886,zitiertnachWendler,

Schumann(Fn.8),S.383.
23 Vgl.ActaLehrer(Fn.20),fol.161–166,174,176–179,201,214,229–232.
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und jung, der Kunst einer Frieb-Blumauer zujubelten. So begann für Anita
einneuesLeben!ReichaninneremWachstum,sieerweiterte ihrengeistigen
Horizont, ihrHungernachKunstundWissenschaftfandBefriedigungnach
jederRichtung.AuchfandsiebeiWendtundJungiusvollesVerständnisdafür,
dasseinjungerbegabterMenschsichseinLebennacheigenenWünschenund
Veranlagunggestaltenwill.[…]AnitakonntesichschonimzweitenSemester
nebenderTurnlehrereimitvollerBegeisterungundvollemStrebenderAusbil-
dungzurBühnebeiFrauFrieb-Blumauerhingeben.Niemandwarfroherüber
diesenBerufwechsel als diebeiden idealenQuartiermütter inBerlin,welche
längstüberdieLehr-undvollendsüberdieTurnlehrkarrieredenKopfgeschüt-
teltundgemerkthatten,woeigentlichderHaseimPfefferlag.«24

DieVerbindungzwischenClaraSchumannundMathildeWendthatteih-
ren Ursprung in Mathilde Wendts Jugendwunsch, Schülerin der berühmten
Pianistinzuwerden.GenährtwurdedieserdurchBerichteihrerStettinerKla-
vierlehrerinNannetteFalk,dieeineZeitlangUnterrichtbeiClaraSchumann
erhaltenhatte.1863,alsMathildeWendtmit ihrerMutternachBerlinüber-
gesiedeltwar,unternahmsiedenerstenKontaktversuch,mussteabererfahren,
dassClaraSchumannimBegriffwar,BerlinzuverlassenundsichinBaden-
Badensesshaftzumachen.25SobliebihrvorerstnurderBesuchvonKonzerten,
dieClaraSchumann weiterhin regelmäßig inBerlingab. In ihrenausführli-
chenhandschriftlichenErinnerungenanClaraSchumann,diesichimRobert-
Schumann-HausinZwickaubefinden,beschreibtMathildeWendtihrenersten
Konzerteindruck–diehierspürbareBewunderungundVerehrungvonseiten
MathildeWendtssolltezeitlebensihreBeziehungzuClaraSchumannprägen:
»[…] deutlich erblicke ich noch ihre hoheitsvolle dabei so herzgewinnende
Erscheinung,fühleich,wiedieerstenKlängevonBeethoven’sGdurKonzert
mich tief ergriffen. Mit Andacht und Begeisterung hörte ich ihrem Spiel zu
[…].«26DieEntscheidungClaraSchumanns,1873wiedernachBerlinzuziehen,
gabMathildeWendtendlichGelegenheit, ihrenTraumzuverwirklichen:Im
Mai1876wurdesieSchülerinClaraSchumanns.Manmusssichvergegenwär-
tigen,dassMathildeWendtzudiesemZeitpunktbereits38Jahrealtundseit14
JahrenalsKlavierpädagoginaneinerrenommiertenMädchenschuletätigwar.
IhreAusbildungbeiRadeckeundHeinrichEhrlich27–anerkanntenMusikern

24 Lida Gustava Heymann, Anita Augspurg und Margrit Twellmann (Hg.), Erleb-
tes – Erschautes. Deutsche Frauen kämpfen für Freiheit, Recht und Frieden 1850–1940,
Neuausgabe,Frankfurta.M.1992,S.21f.

25 Vgl.Wendt,Erinnerungen(Fn.18),S.1.
26 Ebd.,S.2.
27 Vgl.ebd.,S.4.VermutlichhandelteessichumRudolphRadecke,dergemeinsam

mitHeinrichEhrlichamStern’schenKonservatoriuminBerlinunterrichtete. InWendt,
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Erinnerungen(Fn.18)werdenallerdingskeineVornamengenannt,sodassauchderjüngere
BruderRudolfRadeckes–RobertRadecke–alsLehrerinBetrachtkommt,daerzudieser
ZeitalsHofopernkapellmeisterinBerlinwirkte.

Abb.2:ClaraSchumann,etwa1878.



159

»…daßichsorechtdasGefühldesVertrauensempfinde,wennichIhnenschreibe…«

undLehrerndesBerlinerMusikbetriebs–lagweitzurück.DasVerlangen,sich
indieserSituationnocheinmaleinemUnterrichtzuunterziehen,scheintun-
gewöhnlich,auchwennnichtabgestrittenwerdensoll,dassMathildeWendt
durchausdenWillennachmusikalischerVervollkommnungbesaß.Dennoch
lagdieMotivationwohlinersterLinieindemWunsch,zuderseitJahrenver-
ehrten Frau in nähere Beziehung zu treten. Auch Clara Schumanns Beweg-
gründe,sichdaraufeinzulassen,sindeherimaußermusikalischenBereichzu
suchen.EigentlichbestandfürdiegefragteLehrerinkeinGrund,sichmiteiner
weiterenSchülerinzubelasten,beideraufgrunddesAlterskeineeminenten
Fortschrittemehrzuerwartenwaren.IhrezeitlichenRessourcenwarendurch
regelmäßigeKonzertreisenundfamiliäreBelastungenzudembegrenzt.Aber
siesuchtenachMenschen,mitdenensie–unabhängigvonihrenberuflichen
Pflichten – einen angenehmen, freundschaftlichen Umgang pflegen konnte.
DiehäufigenOrtswechselClaraSchumannserschwertenintensive,persönliche
KontakteundihrBedürfnisnachGesprächenundGeselligkeitbliebvielfach
unbefriedigt.

DasInteresseanMathildeWendtwardadurchgewecktworden,dassClara
Schumannbereits in ihrerBadenerZeitmitdemBruderGustavWendt,der
seit1867inKarlsruhealsDirektordesGymnasiumswirkteundzumBekann-
tenkreisdesdortigenHofkapellmeistersHermannLevizählte,wiederholtzu-
sammentrafundihnschätzenlernte.28GustavWendtpflegteauchmitJohan-
nesBrahmseinfreundschaftlichesVerhältnis.DieserweiltehäufigimHause
WendtundmangenossgemeinsameSommeraufenthalte.29Bereits1871hatte
auchMathildeWendtGelegenheit,Brahmskennenzulernen,undesistanzu-
nehmen,dasserClaraSchumannvondieserBegegnungerzählte.30

ZwischenMathildeWendtundClaraSchumannentstandjedochzunächst
einklassischesLehrer-Schüler-Verhältnis.Essprichtsichincharakteristischer
WeiseindemBerichtaus,denMathildeWendtvonihrenerstenbeidenUnter-
richtsstundengibt:»AlsichzumerstenMalanihremFlügelsaß,dieMeisterin
nebenmir,warichsoerregtundbefangen,daßichkaumdiezitterndenFinger
beherrschenkonnte.Ichspieltesehrschlecht,waraberdochrechtbestürzt,als
ichamSchlußdeserstenSatzesderWaldsteinsonatedietadelndenWortehörte:
›Technisch unvollkommen und in der Auffassung verfehlt.‹ […] Frau Schu-

28 Vgl. Gustav Wendt, Lebenserinnerungen eines Schulmanns, Berlin 1909, S.139;
TagebucheintragClaraSchumannsvom12.Dezember1879, inLitzmann,Künstlerleben
(Fn.6),Bd.3,31910,S.405.

29 Vgl.Wendt,Lebenserinnerungen(Fn.28),S.75;MartinNeumann,»DieFreund-
schaftzwischenGustav WendtundJohannes Brahms«,inBismarck-Gymnasium.400Jahre
Gymnasiumillustre1586–1986,Karlsruhe1986,S.332–343.

30 Vgl.Wendt,Erinnerungen(Fn.18),S.2f.
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manntadeltebesondersmeinezuhoheHandhaltungundübermäßigesLiegen-
lassenderFinger[…]AlsFrauSchumanndenSatzmitmirdurchnahmundich
daraufdieNummern1und2derKreislerianaspielte,warsiezufriedener,weil
ichmichbemühte,siezuverstehen.Soniedergeschlagenichnachdieserersten
Stundewar,entmutigtwarichnicht;ichübteindervonFrauSchumannan-
gegebenenWeiseCzerny’s40täglicheStudien,undalsichzurzweitenStunde
kammitBeethoven’scismollSonateundNo.3u.4derKreisleriana,beglückten
michdieWorte:›washabenSiedenngemacht?indenachtTagenistjaAlles
andersundbessergeworden.‹«31MathildeWendtstürztesichmitFeuereiferin
dasStudiumundClaraSchumann,mitVerständnisfürdieBelastungeneiner
berufstätigenFrau,ermöglichteihrdenUnterrichtamSonntagvormittag.32In
denErinnerungenMathildeWendtsfindensichweitereAusführungenzuden
Klavierstunden,dienichtnurdieMethodikClaraSchumannsnäherbeleuch-
ten,sondernauchzumstudiertenRepertoireAuskunftgeben.Genanntwerden
unteranderemdasWohltemperierte KlaviervonJohannSebastianBach,Beet-
hoven-Sonaten,natürlichKlavierwerkevonRobertSchumannsowieeinzelne
KompositionenvonFrédéricChopinundFelixMendelssohnBartholdy.33

Überraschendundschockierend trafMathildeWendt imFrühjahr1878
dieNachricht,dassClaraSchumanneinenRufalsLehrerinandasHoch’sche
KonservatoriuminFrankfurtamMainangenommenhatte,Berlinverlassen
würde und damit das Studium bei ihr beendet werden musste. Clara Schu-
mann, bemerkend, wie schwer ihrer Schülerin der Abschied fiel, machte ihr
nach der letzten Unterrichtsstunde ein besonderes Geschenk, indem sie für
diese Stücke aus dem Carnaval op.9 und dem Faschingsschwank aus Wien
op.26vonRobertSchumannspielte.34

MitdieserräumlichenTrennungsetztedereigentlicheBriefwechselzwi-
schenMathildeWendtundClaraSchumannein.SindausderZeitvomFrüh-
jahr 1876 bis zum Frühjahr 1878 begreiflicherweise nur kurze Nachrichten
überliefert, die fast ausschließlich Terminabsprachen für den Unterricht be-
treffen,wirdnunderbrieflicheAustauschintensiver.

Da–bisaufeineeinzigeAusnahme–lediglichdieBriefeClaraSchumanns
anMathildeWendterhaltensind,lässtsichdiesernurnochvoneinerSeiteaus
verfolgen.DamitwirdeingenerellesProblemberührt,vordemeineBriefaus-
gabehinsichtlichderKorrespondenzClaraSchumannssteht.Bereitszuihren
LebzeitenwardasöffentlicheInteresseauchandenprivatenLebensumständen

31 Ebd.,S.4f.
32 Vgl.ebd.,S.5.
33 Vgl.ebd.,S.6f.
34 Vgl.ebd.,S.8.
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derKünstlerinsogroß,dassClaraSchumannundebensoihreTochterMarie
entschieden,derNachweltpersönlicheZeugnissewieBriefeundTagebücher
nichtunbeschränktzuüberlassen.SobatClaraSchumanninihrenletztenLe-
bensjahrenvorallemengeFreundewiederholtumRückgabevoneigenenBrie-
fen,diesiegezieltvernichtete,undauchbeidenansiegerichtetenBriefentraf
sieeinekontrollierteAuswahl.DereinzigevonMathildeWendterhalteneBrief
isteinGlückwunschschreiben,indemsiedes50JahrezurückliegendenDebüts
vonClaraSchumannalsPianistingedenkt.35

NachdemWeggangClaraSchumannsausBerlinwaresMathildeWendt,
die bewusst den Kontakt hielt und nach Begegnungsmöglichkeiten suchte.
Auftritte Clara Schumanns in Berlin boten solche Gelegenheiten, aber Mat-
hilde Wendt reiste auch regelmäßig nach Leipzig zu Gewandhauskonzerten,
umsie zuhörenundzu sprechen.Brieflich teilteClaraSchumannMathilde
WendtKonzertterminemit,trafVerabredungenundversprachdieBesorgung
vonKonzertkarten.DanebenwarenesindenkommendenJahrenjedochvor
allemgemeinsameUrlaubsaufenthalte,diedieBeziehungvertieftenundvon
beidenSeitenalsbereicherndempfundenwurden.Gerade inden letztenLe-
bensjahren Clara Schumanns muss die gegenseitige Verbundenheit sich ver-
stärkthaben,wechseltedochdieAnredevomjahrelangendistanzierten»Liebes
Fräulein«oder»LiebesFräuleinWendt«abdemHerbst1890zumvertraulichen
»LiebeMathilde«.

BereitsimSommer1878gabeseinkurzesTreffen,welchesdenAusschlag
gab, inunbeschwerterUrlaubsstimmungab1883jährlicheinigeZeitzusam-
menzuverbringen.MathildeWendtschildertediesesinihrenErinnerungen
sehrausführlich,wobeisowohldieAtmosphärealsauchdasVerhältnisbeider
FrauenaufbesondereWeisebeleuchtetwird:»IndenSommerferienbeschlos-
senwir,ineinigenhochgelegenenOrtenderÖsterreichischenAlpenErholung
zusuchen.DieserPlanwurdemitbestimmtdurchmeinHoffen,ClaraSchu-
mann,die zurKur nachGasteinging, zubegegnen.Kaum imGasthof zum
Straubingerangekommen,sahenwirFrauSchumannmitihrerTochterMarie
vorbeigehen.WirtrafensieanderPost,wosieebenBrahmserwartete.Wäh-
rendichsiebegrüßte,tratMalwinezurück,FrauSchumanngingaufsiezuund
streckteder ihrbisherUnbekanntenmitherzlicherFreundlichkeitdieHand
entgegen. Ichwarglücklich, zu sehen,wiedieseersteBegegnungderbeiden
mirsoteurenMenschenSympathieinFrauSchumannerweckthatte,Malwine
hattesieimmerhochverehrt,seitsiesiezuerstgehörthatte.Soleidesunstat,
daßdiedreiTageinGasteindurchschlechtesWettergetrübtwaren,liegtdoch

35 Briefvom24.Oktober1878,Berlin,StaatsbibliothekzuBerlin–PreußischerKul-
turbesitz,MusikabteilungmitMendelssohn-Archiv:Mus.Nachl.K.Schumann3,319.
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inmeinerErinnerungeinSonnenscheinüberdiesenStundendesBeisammen-
seins. Schumanns wollten mit Brahms nach Zell am See, wir mußten über
Salzburgheimreisen.Da–welcheFreude!–trafenwirsieaufdemWegezum
BahnhofinLend.DesRegenwetterswegenhattensieZella.S.aufgegebenund
wolltenmitunsnachSalzburg.FrauSchumanntrugineinemKörbchenam
ArmdieEnzianblütenundAlpenrosen,dieichihrvomNaßfeldmitgebracht
hatte,–wiemichdasrührte!

DenAussichtswagenaufderGiselabahnhattenwirfürunsallein,zusehen
gab’snichtsdurchdieverregnetenFensterscheiben.AufeinerderBänkesaß
FrauSchumannmitmir,MarieundMalwineimNebenabteil;Brahmswarin
heitersterLaune,spaziertehinundher,machteWitzeundneckteFrauSchu-
mannwegen ihrerAngstbeimfahren.Besorgt fragte sie: ›wennunshier im
engenTalderSalzacheinZugbegegnet!‹Brahmsberuhigtesie:›danngehtder
einesolangeinsWasserundwartet,bisderanderevorbeiist.‹EinPolternüber
unserschreckteFrauSchumann,Brahms:›derSchaffnerprobiert,obdasDach
hält,wennderBergherunterkommt.‹

Das Zwiegespräch mit der geliebten Verehrten bleibt mir unvergeßlich.
FrauSchumannmachtemirVorwürfe,daßichinBerlinsozurückhaltendge-
wesenwäre.›ichbineinesehrschüchterneFrau,wußtejaerstzuletzt,wielieb
Siemichhaben.Dadurchistunsvielverlorengegangen;einVerkehrmitIhnen
undIhrerliebenFreundin,wieichihninBerlinoftvermißthabe.‹DiesesGlück
versäumtzuhaben,warjafürunssehrschmerzlich;ichwußtenurzuentgeg-
nen,daßdieScheuihrlästigzufallen,michferngehaltenhätte.–

Brahms redete uns zu, mit ihnen ins Hotel Nölbeck36 zu kommen, wir
wollten, wie schon früher, im Stein wohnen; dort war alles besetzt; wir ver-
suchten es nun im Österreichischen Hof, und als wir dort vorfuhren, kam
vonderanderenSeitedieDroschkemitSchumannsundBrahms,dieauchbei
Nölbeck37 keinen Platz gefunden hatten. So war’s uns denn bestimmt, noch
24StundenamschönenUferderSalzachuntereinemDachzuwohnen.«38

In den folgenden Jahren – 1879 bis 1882 – werden in den Briefen Clara
Schumanns an Mathilde Wendt wiederholt Bemühungen sichtbar, gemein-
sameUrlaubsaufenthaltezuarrangieren,diejedochausverschiedenenGrün-
den fehlschlugen.Ab1883biszum letztenSommerurlaubClaraSchumanns
1895sahmansichjedochjährlich,zunächstinundbeiBerchtesgaden(1883–
1888,1890–1891),inFranzensbad(1889)sowieinInterlaken(1892–1895).Man
möchtemeinen,dassClaraSchumann,dieüberdas Jahrdurch ihrunstetes

36 RecteNelböck.
37 Vgl.Fn.36.
38 Wendt,Erinnerungen(Fn.18),S.9–12.
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Leben,dasvonKonzertreisenundintensivenUnterrichtsphasengeprägtwar,
während der Sommermonate abseits ihrer gewohnten Umgebung Ruhe und
Entspannungsuchte,auchvonihremweitläufigenFreundes-undBekannten-
kreis.EingewissesMaßananregendenBegegnungenschiensie jedochzum
Wohlbefindenzubenötigen.RegelmäßigeTreffen–u.a.mit ihrenFreunden
JohannesBrahms,ElisabethundHeinrichvonHerzogenbergundAnnaFranz
sowie ihrenGeschwisternAlwinWieckundCäcilieBargiel–gehörtenzum
UrlaubsprogrammundClaraSchumannschriebdazuineinemBriefanihre
FreundinEmilieList:»WasIhrsonennt›rechterholenaufdemLande,dieGe-
sundheitpflegen‹,dieseWohltatzuempfinden, istmirganz fremd, ichhalte
dieRuhenichtlangeaus,daverfalleichineineMelancholie,diedannschreck-
lichist.[…]dieEinsamkeit[…]istmirsofürchterlichdaßichoftganzschwer
athme,alshätteichLastenaufmir!«39.

AlltagundUrlaubvoneinanderzutrennen,fielClaraSchumannschwer.
EinegenauePlanungdervorihrliegendenWochenwieaucheinfestgelegter
TagesablaufwarenihrzujederZeitwichtig,halfenbeiderBewältigungihrer
zahlreichenprivatenundkünstlerischenVerpflichtungenundauchindenFe-
rienüberließsieungernetwasdemZufall.NochimhohenAlterwarihrAlltag
genauestensstrukturiert,wieihrEnkelFerdinandSchumanninseinenErinne-
rungen,diesichaufihreletztenLebensjahrebeziehen,berichtete:»Großmutter
kommtinderFrüheimmerum9UhrzumTheehinunter.Sietrinktihnmit
TanteMarie.[…]Großmuttergiebtvon10bis12UhrUnterricht.Um11Uhr
kommtsieinsEßzimmerundnimmteineFruchtzusich,meistenseineWein-
traube.Danngehtsiewiederhinein.Um12UhrbegleiteichsiezumRollstuhl
[…]Um2UhrMittagessen.Um3UhrgehtdieGroßmutternachoben,ruht
underscheintwiederum5UhrzumThee,derinihremZimmereingenommen
wird.[…]BeimTheemachtGroßmutterHandarbeiten[…]InderTheestunde
empfängtGroßmutterauchBesuche.DerNachmittagistHauptempfangszeit.
KommtkeinBesuch,sospieltsieClavier,fürsichodermitderTante,soum
diesechsteStunde.VordemAbendessenschreibtsieBriefeoderliest.[…]Um
8UhrAbendessen.EineStundespäterversammelnwirunsbeiderGroßmutter
undlesen[…]Um10UhrgehtGroßmutterzurRuhe[…].«40

DerUrlaubsaufenthaltwurdevonClaraSchumannähnlichdetailliertvor-
bereitet wie ihre Konzertreisen. Der Korrespondenz mit Mathilde Wendt ist
zuentnehmen,dassschonMonateundWochenvorherQuartierüberlegungen
vorgenommenen und Treffen vereinbart wurden. Vielfältige Vorbereitungen

39 Briefvom15.Juni1861,zitiertnachWendler,Schumann(Fn.8),S.240.
40 FerdinandSchumann,»ErinnerungenanClaraSchumann.Tagebuchblätterihres

EnkelsFerdinandSchumann(Dresden)«,inNeueZeitschriftfürMusik84(1917),S.85f.
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undBesorgungenstandenanundgernvergabClaraSchumannauchAufträge
anFreunde.EinehäufiggebrauchteBriefformulierungindiesemZusammen-
hangwar»ichweiß,wiegernSiemirhelfen«41.ImfolgendenBriefanMathilde
WendtwirddieInanspruchnahmederfremdenHilfebiszumExtremgetrie-
ben.AllerdingsbildeterindieserWeiseinderKorrespondenzzwischenbeiden
eineAusnahme.

»Leider können wir erst am Montag d. 8t hier abreisen, also erst Diens-
tagAbendi.[n]Berchtesg.[aden]sein.NunwolltenwiramAbendnochhinauf,
aberHerzogenbergsbittensosehr,daßwirsiebesuchen–Siewissenwohl,Er
istrechtkrank!–WirmüssenalsodieNachtinB.[erchtesgaden]bleiben[…]
undkommenerstAbendszurMoritz.WollenSie ihrnunsagen,daßsieuns
denWagenNachmittags5UhrnachdemKönigseezuHerzogenbergsschickt,
denOchsenwagenfürdieKofferaberandiePost,wowirAlleszurücklassen.–
NocheineBitte,wennSiedocheinpaarTageinB.[erchtesgaden]sind:Wollen
Siesicheinmalumsehen,obSieetwaeinPianinozumiethenbekommenkönn-
tenf.[ür]mich?wennesauchnichtgutist,freilichzuschlechtdarfesauchnicht
sein!–WirwerdennurkurzdiesmalbisEndeAug:[ust]obenbleiben,daher
kann ich das Pianino, sollten Sie eines finden, nur per Woche miethen. […]
DannnochEines:wärenSiesofreundlicheinenGangzudersehrliebenFrau
DrFranzzugehen,u.ihrzusagen,daßwirDienstagAbendkommen…Wir
warendasletzteMalrechtschlechti.[n]d.[er]Postlogirt–könntenSieeinmal
m.[it]d.[em]Wirthsprechen,oberunsnicht2ordentlicheZimmer,jedesmit
einemBett, fürDienstagAbendreservirenkönnte?[…]JetzthabeichIhnen
genugaufgetragen,undsendenurnochfreundlichsteGrüßeIhnenBeidenLie-
ben!IhrealteClaraSchumann.«42

Während der gemeinsamen Urlaubstage sehen sich Clara Schumann
und Mathilde Wendt sowie ihre Freundin häufig, gegenseitige Besuche und
Spaziergänge werden arrangiert (kurze Mitteilungen im Briefwechsel geben
darüber Auskunft), abends frönt man auf Wunsch Clara Schumanns dem
Whist-Spiel43.Dochesgibtauch›Konkurrenz‹.SoträgtFerdinandSchumann
imAugust1894inseinTagebuchein:»FasttäglicherscheinentreueVerehrer
derGroßmutter:dieTanteCäcilieBargielundLauraPeters,FräuleinWendt
und Jungius vom Königin Louise-Stift in Berlin. Sie holen uns abwechselnd
abNachmittagszumSpazierengehen.OftsindalleDamengleichzeitigda.Da

41 Z.B.BriefvonClaraSchumannanMathildeWendtvom16.April1887,Zwickau,
Robert-Schumann-Haus:7358,3–A2.

42 Brief von Clara Schumann an Mathilde Wendt vom 3. August 1887, Zwickau,
Robert-Schumann-Haus:7358,10–A2.

43 Vgl.Wendt,Erinnerungen(Fn.18),S.38.
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mußdannerstentschiedenwerden,werdiesenNachmittagmitgeht.Diean-
dereParteiwirddannfürdasnächsteMaleingeladen.NatürlichhatdieTante
BargieldenVorzug.DiessehenauchdieanderenDamenein,aber trotzdem
sindsieungeheuertraurig,wennsiewiedergehenmüssen.«44UmdieMittags-
zeit lud Clara Schumann häufig in lockerer Runde zum Klaviervorspiel ein,
zumVergnügenfürsichundihreZuhörer.Nochalsfast75-jährige–ihreKon-
zertkarrierehattesiewenigeJahrezuvorbeendet–erfreutedieKünstlerin,wie
wirausdenErinnerungenMathildeWendtswissen, ihrdankbaresUrlaubs-
publikum u.a. mit Beethovens Klaviersonate cis-Moll op.27/1, Chopins Noc-
turne in H-Durop.62/1,denBrahms-Intermezziop.117,118und119sowiemit
SchumannsSkizzen für den Pedalflügelop.58undseinenDavidsbündlertänzen
op.6.45

AlsbesonderenVertrauensbeweisempfandesMathildeWendt,dassClara
SchumannsiewährenddesgemeinsamenAufenthaltesnichtnuralsHilfefür
ihreKorrespondenzinAnspruchnahm(oftkonntediesedurchrheumatische
BeschwerdenindenArmenihreBriefenurdiktieren),sondernauchalsSchrei-
berinbeiderHerausgabederJugendbriefeRobertSchumanns,dieClaraSchu-
mannimSommer1885vorbereitete,heranzog.46Außerdemwarendiemusi-
kalischenKenntnisseMathildeWendtsgefragt–1883erhieltsieimSommer
den Auftrag, in Druckausgaben Schumannscher Klavierwerke nach Fehlern
zusuchen,diebeiderbevorstehendenNeuausgabebereinigtwerdensollten.47
Auch1887wurdesiediesbezüglichtätig;einemBriefClaraSchumannsvom
6.Juni1887anMathildeWendtliegendreiZettelbei,48dieNotenbeispieleaus
Klavierwerken Robert Schumanns enthalten. Diese stellte jeweils die falsche
undausihrerSichtrichtigeVariantegegenüberundClaraSchumannversahsie
mitihreneigenenKommentaren.49

44 Schumann,Erinnerungen(Fn.40),S.78.
45 Vgl.Wendt,Erinnerungen(Fn.18),S.51.
46 Vgl.ebd.,S.33f.
47 Vgl.ebd.,S.31.
48 Zwickau,Robert-Schumann-Haus:7358,6–A2,7358,17–A2.
49 Die Zettel (Zwickau, Robert-Schumann-Haus: 7358,17–A2), welche dem Brief

ClaraSchumannsanMathildeWendtvom6.Juni1887(Zwickau,Robert-Schumann-Haus:
7358,6–A2)beiliegen,enthaltenfolgendeWerkausschnitte,diejeweilsmitdengenauenAn-
gaben(Seitenzahl,System,Takt)zurInstruktivenAusgabeversehensind:(I)BunteBlätter
op.99,Nr.14,Takte95/96–InstructiveAusgabe,Bd.VI,S.30,T.5/6(derdortangegebene
»Fehler«inderSetzungderAkzidentienwurdevonClaraSchumannnichtbestätigt,son-
derndieWendungals»richtig«und»ganzSchumann’sch«verteidigt);DreiFantasiestücke
op.111,Nr.2,Takt8–InstructiveAusgabe,Bd.VI,S.35,T.3(derangemerkteFehler–c‘‘
stattes‘‘inderOberstimme–wurde,trotzdemClaraSchumanndieTöneausderHarmo-
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ÜbermehrereJahregibteseinweiteresThema,dasGegenstandderKorrespon-
denzzwischenbeidenFrauenwird–ClaraSchumannsEnkelinJulie.Siewar
dieTochterdesSohnesFerdinand,derinfolgeseinerKriegsteilnahme1870/71
aneinerschwerenRheumaerkrankunglitt,zudemdurcheineunsachgemäße
Schmerzbehandlung morphiumabhängig wurde und nicht in der Lage war,
seineFrauunddiesechsKinderzuversorgen.ClaraSchumannnahmsichder
Familieanundversuchte,vorallemdenKindernguteErziehungs-undAusbil-
dungsmöglichkeitenzuverschaffen.JuliewardieÄltesteundlebteindenJah-
ren1884bis1887überlängereZeitimHausvonClaraSchumann.DasVerhält-
niswarnichtunproblematisch.DieGroßmuttererwarteteWohlverhaltenund
Dankbarkeit, sah sich jedoch vielfach enttäuscht; zudem fehlte es ihr alters-
bedingtanKraftundFlexibilität,demheranwachsendenMädcheninallenBe-
langengerechtzuwerden.EineInstitutionwurdegesuchtundderGedankelag

nikderunterschiedlichenStellenerklärt,inspäterenAusgabenberichtigt);(II)Symphoni-
scheEtüdenop.13,Nr.IX,Takte18/19–InstructiveAusgabe,Bd.2,S.114,2.System,Takte
6/7(dervonMathildeWendtangemerkte»Fehler«inderSetzungderAkzidentienwurde
vonClaraSchumannnichtbestätigt);(III)IntroduktionundAllegroappassionatoop.92,
Takt427–VolksausgabeNr.643derInstructivenAusgabe;Koncerteop.54,92,134,S.69,
4.System,Takt1(derangemerkteFehlerinderFührungderBassstimmewurdeinspäteren
Ausgabenberichtigt;auchdieohneNotenbeispieledortverbalangegebenenFehleraufS.67
und57wurdeninspäterenAusgabenkorrigiert).

Abb.3: Beilage I zum Brief Clara Schumanns an Mathilde Wendt vom 6. Juni 1887, vgl.
Fn.49.
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nahe,JulieindieObhutderKönigin-Luise-Stiftungzugeben.Hierwürdesie
inderNäheihrerFamiliesein,dieinBerlinlebte,undaußerdemwüssteman
siebeiMathildeWendtingutenHänden,nichtnurhinsichtlichdesKlavier-
unterrichts.Esgelang,fürJulieeinedreijährigeFreistellezubekommen,und
abOstern1888besuchtesiedieEinrichtung.ClaraSchumannhieltindiesen
Jahren selbst regelmäßigen Briefkontakt mit ihrer Enkelin.50 Dennoch blieb
MathildeWendteinewichtigeAnsprechperson;siemusstebrieflichüberdas
Ergehen Juliens und ihre musikalischen Fortschritte berichten, klärte prak-
tische Fragen – beispielsweise die Kleidung des Mädchens betreffend – und
führte imNamenClaraSchumannsGesprächemitderVorsteherinundden
Erzieherinnen, um u.a. Besuchsregelungen für Julie festzulegen. Für Clara
Schumann,diemitfürsorglichemInteressedieEntwicklungihrerEnkelinver-

50 Vgl.Moser,Julchen(Fn.8).

Abb.4:JulieSchumann,etwa1897.
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folgte,bedeutetedieseinegroßeErleichterung.AlsJulieimFrühjahr1891die
Stiftungverließ,schriebsieanMathildeWendt:»Sie[…]habenwieeinSchutz-
geistüberJuliegewacht,künstlerisch,wiemenschlich,unddaserkenneichmit
tiefemDanke.«51

AlsSchülerinClaraSchumannszeigteMathildeWendtregesInteressean
Musikern,dieausderSchulederKünstlerinhervorgingen.Siebesuchtenicht
nur Berliner Konzerte der jungen Pianisten, zu denen ihr Clara Schumann
Freikarten vermittelte, sondern begegnete ihnen während ihrer Aufenthalte
auchpersönlich.WieausdenBriefenClaraSchumannshervorgeht,mussMat-
hildeWendtdieserzumTeil sehrausführlichüberdieKonzerteundBegeg-
nungenberichtethaben.InderKorrespondenzgenanntwerdendiesbezüglich
LeonardBorwick,IlonaEibenschützundAliceDessauer.ZuderjungenGei-
gerinGabrieleWietrowetz,diezumSchülerkreisJosephJoachimsgehörteund
vorallemfürihreBrahms-Interpretationengeschätztwurde,mussvonseiten
MathildeWendtseinbesondersengerKontaktbestandenhaben.Wiederholt
wird ihr Name in den Briefen genannt, Clara Schumann bittet um Berichte
übersieoderlässtNachrichtenübermittelnunddiskutiertausführlichderen
Gesundheitszustand.

Die intensive Beschäftigung mit der Korrespondenz Clara Schumann –
Mathilde Wendt bedeutet für die Schumannforschung vor allem einen Zu-
wachs an Kenntnissen über biographische Details im Leben der Künstlerin.
AufderanderenSeite lerntmanmitMathildeWendteineFraukennen,die
ohneihreBeziehungzuClaraSchumannkaumdasInteressederWissenschaft
aufsichziehenwürde.IhrLebensgangistunspektakulär,bietetjedochEinbli-
cke indasLebeneineralleinstehendenFrau im19.Jahrhundert,die für sich
nachMöglichkeitensuchte,außerhalbeinesengenFamilienkreisesunddamit
verbundenerPflichtenundFreudeneinerfülltesLebennachihrenVorstellun-
genundInteressenzuführen.

LetztendlichstelltsichdieFragenachdemVerhältnisderbeidenFrauen.
Die erhaltenen Briefe Clara Schumanns lassen auf eine locker-freundschaft-
licheBeziehungschließen,wobeidasalsÜberschriftgewählteZitat eineen-
gereBindungvermutenlässt,alsgroßeTeilederKorrespondenzsietatsächlich
erkennenlassen.AusführlicheÄußerungenvonGefühlenundBefindlichkei-
ten finden sich zwar auch, jedoch in einer weitaus geringerem Intensität als
beispielsweiseinderKorrespondenzmitihrenFreundinnenLidaBendemann,
ElisabethvonHerzogenberg,LiviaFregeoderPaulineViardot-García.Ande-
rerseitsgibtesdurchausIndizien,dasssichClaraSchumannmöglicherweise
einenengerenKontaktwünschte.IndenBriefenkommtdiesesbeispielsweise

51 Briefvom21.März1891,Zwickau,Robert-Schumann-Haus:7362,5–A2.
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»…daßichsorechtdasGefühldesVertrauensempfinde,wennichIhnenschreibe…«

inihrerstarkenAnteilnahmeanderErkrankungMathildeWendtsimWin-
ter1892/1893zumAusdruck.WeiteresenthaltendieErinnerungenMathilde
Wendts,wobeiDokumentedieserArtjedochmitgewisserVorsichtbehandelt
werdenmüssen,sprichtsichhierdochdieSichtderSchreiberinoftinsehrsub-
jektiverWeiseaus.

EinbesondersherzlichesEntgegenkommenerlebteMathildeWendtimFrüh-
jahr1880,alssiesichaufderDurchreisenachKarlsruheeinigeTageimHaus
Clara Schumanns in Frankfurt am Main aufhielt. Ihr eigentliches Anliegen
warderWunsch,einigeStundenUnterrichtzuerhalten–siewurdemitgro-
ßer Gastfreundschaft empfangen, nahm zu ihrer eigenen Überraschung wie
selbstverständlichamTagesablaufteil,hattemehrmalsGelegenheit,dieKünst-
lerinamKlavierzuhörenundsichmit ihrüberVielesauszutauschen.Auch
ihrgegenseitigesVerhältniskamdabeizurSprache,wiesichMathildeWendt
erinnerte:»›Siesehendoch‹,sagtesie,›daßichsowenigUmständemitIhnen
mache,tunSie’sdochauchmitmirso.Ichbindocheinganzeinfacher,natür-
licherMensch,warumfürchtenSiesichdannvormir?‹Ichantwortete,daßich
michindenStundenimmergeängstigthätteinderBesorgnis,siemitFehlern

Abb.5: Empfangszimmer im Haus Clara Schumanns, Frankfurt am Main, Myliusstraße
32,um1880.
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undMängelnzuquälen,jetztaberverlöresichalleBefangenheitihrgegenüber
mehrundmehr.«52

AnrührendistdieSchilderungMathildeWendtsvonihremBesuchbeider
todkrankenClaraSchumann.OhnedieHoffnungzuhaben,sieselbstsehenzu
dürfen, lässtsiediesereinenStraußRosenüberbringen–sehrofthatteMat-
hilde Wendt im Laufe ihrer Bekanntschaft Clara Schumann mit Blumen er-
freut.Sofort schließtdiesevomGeschenkaufdieGeberin:»FrauSchumann
fragte:›IstMathildeda?[…]ichmöchtesiesehen.‹WenigeMinutendurfteich
anihremBettsitzen,ihreHandindermeinen;Mariemirgegenüberbeobach-
tete,ob ichaucheinevölligheitereMienebehielt.Nievergesse ichdenweh-
mütigen,liebevollenAbschiedsblick,alsichhinausging.«53

Im Verhalten Clara Schumanns gegenüber Mathilde Wendt lässt sich
vielfach das Bemühen um eine gleichwertige Beziehung erkennen. Mathilde
WendtsVerhältniszuihrwarjedochvoneinerfastreligiösenVerehrungbe-
stimmt,dieüberdasMaßeiner tief empfundenenFreundschafthinausging.
EinVerkehr›aufAugenhöhe‹warihrschlichtnichtmöglich.AlsLehrerinund
alleinstehende Frau mag sie auch den sozialen Abstand empfunden haben.
VieleFreundinnenundBekannteClaraSchumanns–allerdingsbeiWeitem
nichtalle–besaßendurch ihreEhemänneroder ihreeigeneKünstlerkarrie-
ren ein weitaus höheres gesellschaftliches Renommee und ihr Umgang mit-
einander fand quasi auf einer Ebene statt. Durch Mathilde Wendts eigene
BriefeanClaraSchumannlässtsichdiebesondereArtdesVerhältnissesleider
nichtmehrbelegen,aberihrehandschriftlichenErinnerungenanClaraSchu-
mannenthaltenwiederholtindieseRichtungzuinterpretierendePassagen.Als
BeispielseienhierabschließenddieletztenWortedieserQuellezitiert:»Eswar
einhohesGlück,siezukennen,wieesmirbeschiedenwar,dieFreundschaft,
dasVertrauendiesesedlen,reichenHerzenszubesitzen.DafürdankeichGott,
solangeichlebe.Auchhabeichsienichtganzverloren,inmeinemHerzenlebt
siefort.«54

52 Wendt,Erinnerungen(Fn.18),S.23f.
53 Ebd.,S.54f.
54 Ebd.,S.62.
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Ist Glauben menschlich?1

1. Zur Einführung

WasmeintdieFrage»IstGlaubenmenschlich?«,aufdiehiereineAntwortzu
gebenversuchtwerdensoll?GehtesumGlauben,undfallsja,inwelchemSinn?
OdergehtesumdieMenschen,undfallsja,inwelcherHinsicht?IstderSatz
»Glaubenistmenschlich«eineThese,dievertretenwirdoderderwiderspro-
chenwerdensoll?WaswäredieGegenthese?»Glaubenistunmenschlich«?Oder
»Nichtglaubenistmenschlich«?Willmansagen,dassMenschenglauben,an-
dereLebewesenabernicht?OderdassMenschenerstdannwirklichmenschlich
leben,wennsieglauben?OderdassMenschenzwarglauben,abernichtswissen
können?OderdassGlaubendieFormist,inderMenschenwissen,währendes
WissenauchaufallemöglichenanderenWeisengibt–inBüchern,Bibliotheken,
Börsen,Behörden,Akademien,Verlagen,UnternehmenoderimInternet?

OdergehtesgarnichtumGlauben(einesachverhaltsbezogeneWahrscheinlich-
keitsvermutung:›Ichglaube,dassdasoderjenesderFallist‹),sondernumGlaube
(einepersonbezogeneVertrauenshaltung:›Ichglaubedir‹;›Ichglaubeandich‹)
odergarumdenGlau ben an Gott?MüsstemanimFalldesGottesglaubensaber
nichtehersagen,Unglaube ist mensch lich,Glaubeabergeradenicht,weildie-
serimmernurgöttlicheGabeist,aberkeinemenschlicheFähigkeit,keinemen-
schenmöglicheHaltung,keinmenschlicherBesitz?MüsstemanimFalldesVer-
trauensglaubensnichtsagen,dassglauben keineswegs nur menschlich,sondern
uraltesHerdentierverhaltenist,weilKühederLeitkuhundHundeihrerHerrin
nichtwenigervertrauensvoll folgenalsmancheMenschenmanchenanderen
Menschen?UndmüsstemanimFalldesSachverhaltsglaubensnichtpräzisieren,
obesumeinepiste mo lo gisches Problemgeht:›Glaubenistmenschlich,weilalle
MenschennachWissenstrebenunddasStrebennachWissenebendasist,was
wirglaubennennen‹?OderobdiewissenssoziologischeThesezurDebattesteht:

1 Einführungsvortrag im Rahmen des Akademie-Forums »Glauben ist mensch-
lich«am30.9.2011inderSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzig.
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Glaubenistmenschlich,weilesGlaubennuralsGlaubenvonMenschengeben
kann,währendWissenals»dieGesamtheitallerorganisiertenInformationen
undihrerwechselseitigenZusammenhänge,aufderenGrundlageeinvernunft-
begabtesSystemhandelnkann«2,heutenichtsmehrmitMenschenzutunhat,
sonderneinbloßerSystembegriffist?Dasheißt:WervonGlaubenspricht,sagt
stets,dassesjemandengibt,derglaubt.WerdagegenvonWissenspricht,sagt
nicht,dass es jemandengibt,derdasweiß, sondernnur,dassdiesesWissen
irgendwoimplementiertundirgendwierepräsentiertist.

Glaubenistmenschlich,nichtzuglaubenistmenschlich,glaubenistnicht
nurmenschlich,nichtnurglaubenistmenschlich–umalldasundnochman-
chesanderekannesbeiunsererThemathesealsogehen.Auchdergroßzügigste
Geistwirdnichtbehauptenwollen,dassdasWort›glauben‹inalldiesenFällen
imgleichenodergarimselbenSinnverwendetundverstandenwird.›Glauben‹
kannvielesheißen,waseskonkretheißt,hängtamKontext, indemesver-
wendetwird,unddieseverschiedenenkonkretenVerwendungsweisen lassen
sichselbstbeihemmungsloserÜbervereinfachungnichtineineneinsinnigen
Glaubensbegriffintegrieren.

Diese Verständnisvielfalt ist eine der Hauptquellen der vielen Missverständ-
nisse, die sich mit dem Glaubensthema verknüpfen. Wollen wir das Thema
daher einigermaßen vernünftig diskutieren, sollten wir eine Reihe von Dis-
tinktionenbeachten,diederGebrauchdesWortes›glauben‹inderalltäglichen
Sprachpraxisnahelegt.

Menschenglauben,dassesregnetunddassdieRegierungschlechtist,sieglau-
benanFreundeundansichselbst,sieglaubenanGottunddieWindkraft,und
sieglaubennochanvielmehrDingezwischenHimmelundHölle,alsmansich
manchmal vorzustellen wagt. All diese vielfachen Weisen, von ›glauben‹ zu
sprechen,nehmenUnterschiedeinAnspruch,durchdiedasjeweilsGemeinte
vonanderemabgegrenztunddamitbestimmtwird.DieseUnterschiedelassen
sichinvierLeitunterscheidungenbündeln,diedenSinndesWortes›glauben‹
injeandererHinsichtpräzisieren:

– diegrammatische Leitunterscheidung von Sach verhaltsglauben/Personglauben
– dieerkenntnistheoretische Leitunterscheidung von Glauben/Wissen
– dieanthropologische Leitunterscheidung von Glauben/Nichtglauben 
– dietheologische Leitunterschei dung von Glaube/Unglaube

2 Artikel »Wissen«, Wikipedia, http://de.wikipedia.org/wiki/Wissen#Formen_des_
Wissens(10.10.2011).
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DieseLeitunterscheidungenkönneninverschiedenerWeisekombiniert,aber
nichtaufeinanderoderaufeingemeinsamesAnderesreduziertwerden.Sieant-
wortennichtaufdieselbe,sondernaufverschiedeneFragen.Unddeshalbkön-
nensieauchnichtohneVerkürzungenundVerkrümmungenineineinsinniges
VerständnisvonGlaubenintegriertwerden.Esgibt,mitanderenWorten,nicht
einen Be griffvonGlaubenunddeshalbauchnichtnurein richtiges Verständ-
nisunseresThemas,sondernmindestensvierverschiedeneProblemkreise.Ich
erläuteredasindergebotenenKürzeinvierGedankengängen.

2. Die grammatische Leitunterscheidung von 
Sachverhaltsglauben/Person glaube

ImDeutschen(undnichtnurda)wirdderAusdruck ›glauben‹ indreifacher
Weisegebraucht:ZumeinenimSinneinesFürwahr hal tens von Sachverhalten 
(›Ichglaube,dassetwasderFall ist‹);zumandernimSinn,einer Person Ver-
trau en zu schenken (›Ich glaube jemandem‹) und zum dritten im Sinn eines
Sichverlassens auf jemanden(›Ichglaubeanjemanden‹).3

Das erste ist eine theoretische Haltung, die davon lebt, dass der Sachverhalt,
dergeglaubtwird,nichtdadurchzustandekommt,dassergeglaubtwird.Wer
glaubt,dassesregnet,glaubtnicht,dassesregnet,weileresglaubt;sondern
weil es regnet,glaubteres,wenneresbemerkt.Erkannsichnatürlich täu-
schen,dannistseinGlaubefalschunderhatdenSchirmumsonstmitgenom-
men.Aberermussnichtglaubenwollen,waserglaubt,sondernerkanngar
nichtanders,alszuglauben,dassesregnet,wenneresbemerkt:Glaubenals
Fürwahrhalten verdankt sich keinem Willen zum Glauben, es ist nicht die
FolgeeinerEntscheidung,sondern–nichtnur,aberinwichtigerHinsicht–die
derWahrnehmungeinesSachverhalts.Werwahrnimmt,dassesregnet,kann
nichtbeschließen,esnichtzuglauben,sosehrersichauchwünschenmag,dass
esnichtwahrseinmöge,denndaswärenichtsanderesalsdieAugenvorder
Wirklichkeitzuverschließen.

Fürwahrhalten verdankt sich keinem Entschluss zum Glauben und es
lässtsichdurcheinenEntschlussauchnichtbeendenoderaußerKraftsetzen.
Wer das versucht, den halten wir mit Recht für wirklichkeitsblind oder für
krank.

3 Vgl. Ingolf U. Dalferth, Malum. Theologische Hermeneutik des Bösen, Tübingen
2008/2010,S.308–329.
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DasistandersimzweitenunddrittenFall.VertrauenschenkenundSichverlas-
sensindpraktische Haltungen,dieesnichtgibt,ohnedassmansichdazuent-
schließtodersiedurchWillensentschlussaufrechterhält.Ichmussniemandem
vertrauen,sondernichkannes.IchkanndabeiderRegelfolgen›Traueniemand,
eheersichnichtalsvertrauenswürdigerwiesenhat‹oderichkannjemandem
vertrauen,umihmoderihrdieChancezugeben,sichvertrauenswürdigzuer-
weisen.WennichjemandenaufderStraßenachderUhrzeitfrage,geheichnicht
davonaus,dassermichanlügt,sondernvertraueseinerAuskunft,soferneskeine
gutenGründegibt,dasnichtzutun.DieVertrauensmaxime›Trauejedem,so-
langenichts(odernichthinreichendviel)dagegenspricht‹,magimUmgangmit
Mitmenschen,FreundenoderFamilienmitgliedernvernünftigundangemessen
sein.DochimUmgangmitBanken,BehördenoderBeamtensolltenwirunseher
andieMisstrauensmaximehalten:›Traueniemand,solangenichts(odernicht
hinreichendviel)dafürspricht‹.Beidesfreilichunterstreicht,dasswiranderen
Menschennichtglaubenmüssen,sondernkönnen,unddeshalbgibteskeinen
VertrauensglaubenohneeinenWillensentschlussdazu.4

DasWort ›glauben‹verwendenwiralsoso,dasses theoretischeinFürwahr-
halten von Sach  verhalten (Sachverhaltsglauben)oderpraktischeinVertrauen 
in bzw. Sichver lassen auf Personen (Personglauben)zuverstehengibt.Daslässt
sichweiterkonkretisieren.

3. Die erkenntnistheoretische Leitunterscheidung von 
Glauben/Wissen

»Alle Menschen«, so schreibt Aristoteles im ersten Satz seiner Metaphysik,
»streben[ὀρέγονται]vonNaturaus[ϕύσει]nachWissen[εἰδέυαι]«.Wissenist
WissenvonWahrem.Stelltsichheraus,dassnichtwahrist,wasmanzuwissen
meinte,dannhatmanesnichtgewusst,sondernsichgeirrt.

NachWissenvonWahremstrebenalleMenschen,meintAristoteles.Hat
erdieMenschennichtgekannt?OderkannteerdieUnterschiedenichtzwi-
schenpartikularenSätzenundallgemeinen(›MancheMenschenstrebennach
Wissen‹)oderzwischenFeststellungen,dassetwasderFallist,undWünschen,
dassetwasderFallseinmöge(›Es wäre schön,wennwenigstenseinpaarMen-
schennachWissenstrebten‹)?

4 Vgl.IngolfU.Dalferth,»InGodWeTrust:Trust,MistrustandDistrustasModes
ofOrientation«,inArneGrønundClaudiaWelz,Trust, Sociality, Selfhood, Tübingen2010,
S.135–152.
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AristoteleskanntealldieseUnterschiedesehrwohlunderformulierteseinen
Eingangssatzindie(spätersogenannte)Metaphysikinallerwünschenswerten
Präzision.Wernachetwasstrebt,hatesnochnicht.Hättemanes,müssteman
nichtmehrdanachstreben.Aberwiekannmannachetwasstreben,wennman
esnichtkennt?Mussmannichtwenigstenswissen,dassmanesnichtweiß,um
danachstrebenzukönnen?

Wäre das wahr, wäre Aristoteles’ Satz von vornherein falsch. Er würde
gewissnicht füralleMenschengelten, sondernallenfalls füreinpaarPhilo-
sophen,undauchdanurfürwenige.ImantikenAthenwaresgeradeeinmal
Sokrates,derdasvonsichsagte.Aristotelesformuliertdahervorsichtiger:Wir
strebennachWissennichtdeshalb,weilwirwissen,dasswirnichtwissen,son-
dern›vonNaturaus‹.MenschensindWesen,dienachWissenstreben,weilsie
alsMenschennichtanderskönnen.NichtdasWissen,dasswirnichtwissen,
machtunszuMenschen,sondernweilwirMenschensind,strebenwirnach
Wissen – ohne zu wissen, was wir da tun und was uns fehlt. Nicht Wissen,
sonderndasStrebennachWissenistmenschlich.5

MitdemStrebennachWissensindwirschonziemlichnaheandem,wasman
später›glauben‹genannthat.ZudiesemStrebennachWissengehörtnicht,dass
manweiß,dassmandanachstrebt.Glaubenistmenschlich,nichtWissen,dass
manglaubt.Wirmüssennichtwissen,dassdasStrebennachWissenmensch-
lich ist, um menschlich zu sein. So hat es Joseph Simon verstanden: »Wenn
der Mensch als das Lebewesen gedacht ist, das den Logos hat, und das We-
senvonetwas(τὸτίἦνεἶναι)alsdas,wovonderLogosdieDefinitionoderdie
Wesensbestimmungist(ὅσωνὁλόγοςἐστὶνὁρισμός),6dannistvo rausgesetzt,
daßderMenschvonsichselbstdiewahreWesensbestimmunghabe,dergemäß
er den Logos bestimme, in dem das Wesen von allem ausgesagt wird.«7 Der
Mensch weiß, wer und was er in Wahrheit ist: das Logoswesen. Kennt der
Menschabersichselbst,dannkennterdenLogos, indemunddurchdener
alleserkennt,wassicherkennenlässt.ΓΝΩΘΙΣΑΥΤΟΝheißtdann:›Erkenne,
wasDubist(nämlichLogos),dannweißtDualles,wasDuerkennenkannst.‹

5 DiePhilosophensinddaherbloßeinbesondererFalldessen,waswiralletun.Auch
siesindkeineWissenden(σοϕοί),sondernLiebhaberdesWissens(ϕιλόσοϕοι),strebenalso
nachdem,waswirallegernehätten,abernichthaben,nurebenalsLiebhaber:Sietungern,
waswirallenurirgendwietun.

6 Aristoteles,Metaphysik,1030a6–7.
7 JosephSimon,»HorizontederWahrheitbeiKant«,inIngolfU.DalferthundPhilipp

Stoellger(Hg.),Wahrheit in Perspektiven. Probleme einer offenen Konstellation,Tübingen
2004,S.119–140,hierS.119.
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Dochdas istehereinetranszendentalphilosophischeDenkfigur8alsdas,was
der Menschenbeobachter Aristoteles sagt. Menschen streben von Natur aus
nachWissen,abersiesindnichterstdannMenschen,wennsiewissen,dasssie
dastun.DieGeburt,nichtderersteSchultagistdasEintrittsbilletinsMensch-
sein.

Von Natur ausnachWissenzustreben,heißt,dassmangeradeinsofernMensch
ist, als man nach Wissen strebt, weil man gar nicht anders kann (und nicht
etwa,weilmanweiß,dassmandastutodertunsoll).Philosophenunterschei-
densichvonanderenMenschennichtdurchihrStrebennachWissen,sondern
dadurch,dasssiewissen,dasssienichtswissen.Aberobwirdaswissenoder
obnicht:WirsindWesen,dienachWissenstreben–daszeichnetAristoteles
zufolgeunsMenschenaus.Aberwemgegenüberzeichnetunsdasausundwo-
vonwerdenwirdabeiunterschieden?

Zumeinenvondenen,diewissenundnichtnurnachWissenstreben.Und
zumanderenvondenen,diewederwissennochnachWissenstreben.Daserste
kann man von den Göttern oder von Gott, nur gelegentlich, in bestimmter
HinsichtundnäherungsweisedagegenvomMenschensagen:Menschensind
nichtGötterundmeistwissensiedieWahrheitnicht,sondernmüssensichmit
Meinungenherumschlagen.DasanderegiltvondenTieren:Zwarstrebenauch
sie,abernichtnachdemWissenvonWahrheit,sondernnachderSicherstellung
dessen,waszuihremÜberlebennotwendigist.Wissenstrebenistdas,wasden
MenschenvondenTierenunterscheidetunddenGötternähnlichmacht.Diese
habendieWahrheit.Wirstrebendanach,siezuwissen.DieTiereleben,ohne
danachzustreben.Oderandersgesagt:DieGötterwissendieWahrheit.Wir
strebendanach.DieTiereinteressiertdasnicht.

DasWissen,nachdemwirAristoteleszufolgestreben, istwahrheitsbezogen.
DasmachteseinemetaphysischeTheseauchtheologischinteressant.Dennist
GottdieWahrheit,dannistdasStrebennachWahrheitimStrebennachWis-
seneinStrebennachGott.›Glaubenistmenschlich‹,weilnichtdieTiere,son-
dernnurdieMenschennachWissenunddamitnachderWahrheitstreben,die
Gottist.

8 Vgl.BernardLonergan,Insight: A Study in Human Understanding,NewYork/Lon-
don1958,S.xxviii(imOriginalkursiv):»Thoroughlyunderstandwhatitistounderstand,
andnotonlywillyouunderstandthebroadlinesofallthereistobeunderstoodbutyou
willalsopossessafixedbase,aninvariantpattern,openinguponallfurtherdevelopments
ofunderstanding.«
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DerWahrheitsbezugwirdsozumzentralenKriterium,umzwischenWissen, 
Glau ben und Meinen zu unterscheiden als verschiedenen Weisen, sich auf
Wahrheitzubeziehen.DabeikommteszueinereigenartigenEntwicklung:Zu-
nächstsindGlaubenundWissenaufdasselbeZielhinausgerichtet(Wahrheit),
das Wissen ist dem Glauben gegenüber aber selbständig (wer weiß, braucht
nicht–mehr–zuglauben).DannwirdGlaubenaufdashinzugespitzt,was
wirnichtwissen,sondernnurglaubenkönnen:diegöttlicheWahrheit.ImGe-
genzugdazusäkularisiertdieModernedasGlaubenundintegriertdasWissen
indasGlauben(WissenistderGrenzwerteineshochwahrscheinlichwahren
Glaubens).UndheutewirdentwedernurnochvonGlauben(belief)gesprochen
undaufdenWissensbegriffverzichtet,oderWissenundGlaubenwerdenso
entkoppelt,dassWissenalsSystembegrifffungiert,dermitdemGlaubenals
subjektiverWahrscheinlichkeitsvermutungnichtsmehrzu tunhat. Icherin-
nereknappandiewichtigstenEntwicklungsetappendesProblems.

3.1.VomWissenzumGlauben

(1.) Entweder wissen oder glauben: Das antike Denken – ich halte mich an
AugustinsSchriftDe mendacio9 – unterschiedzwischen meinen(opinari),wis-
sen(scire)undglauben(cre dere). MeinungensindimmermiteinemFehler(vi-
tium)verbunden.Wermeint,glaubtzuwissen,wasernichtweiß.Ersuchtda-
hernichtweiterundversäumtdementsprechendinfalscherGewissheit,seine
MeinungzuüberprüfenundsiezumWissenfortzubestimmen.DerGlaubende
dagegenweiß,dassernichtweiß,waserglaubt,obgleichernichtandessen
Wahrheit zweifelt. Eben deshalb bemüht er sich darum, sein Glauben zum
Wissenzumachen.DerWissendeschließlichweiß,dasswahrist,waserweiß
unddassernicht fehlgehenkann.10DennWis sen (scire) istsemper sine vitio,
alsostetswahr.Solltesichetwas,waswirzuwissenmeinen,alsfalschheraus-
stellen,wäredamitauchklar,dasseskeinWissen,sondernebennureinMei-
nenwar.Werweiß,brauchtnichtmehrzuglauben,undwerglaubt,weißnoch
nichtundstrebtebendeshalbnachWissen.

(2.) Sowohl wissen als auch glauben:DieseAnalysedesVerhältnissesvonsci-
entia, fidesundopiniowirdimmittelalterlichenDenkeninGrundzügenüber-
nommen11undinmannigfachenVariationentradiert.AuchThomasvonAquin

 9 Vgl.Dalferth,Malum(Fn.3),S.309f.
10 KurtFlasch,Augustin. Einführung in sein Denken,Stuttgart1980,S.314–326.
11 ThomasvonAquin,Summa Theologica(STh.),IIaIIaeq.1a.1unda.2.
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definiert:»fidesestmediainterscientiametopinionem«.12DerGlaubebesitzt
zwar nicht die Sicherheit beweisbaren Wissens, aber er geht über das bloße
Meinenhinaus, insoferndie»fides importatassensumintellectusadidquod
creditur.«13Zudiesemassensuswirddiefideseinerseits»moveturabipsoob-
jecto«,alsovondem,woraufsiesichrichtetundworansieglaubt,andererseits
aber auch »per quamdam electionem voluntarie declinans in unam partem
magisquaminaliam«,alsovermögeeinerWahlentscheidung,diewillentlich
mehrdereinenalsderanderenSeitezuneigt.WirdeinesolcheEntscheidung
unterZweifelundBesorgnisgetroffen,obnichtdochvielleichtdieandereSeite
dierichtigeseinkönnte,handeltessichumeineopinio,geschiehtsieohneeine
solcheBesorgnis,umfides.Deshalbisteszwarunmöglich,dassmandasselbe
zugleichweißundglaubt,aberesistkeineswegsausgeschlossen,dassdas,was
dereineweiß,einanderernurglaubt.14

(3.) Fürwahrhalten: Am Ende der Aufklärungsepoche wird diese Tradition
derGlaubensanalysevonKantinderKritik der reinen Vernunft inklassischer
Weise aufgegriffen und als Unterscheidung von drei Arten des Fürwahrhal-
tensvonSachverhaltenoderPropositionendargestellt.15Weretwasmeint,hält
eszwarfürmöglich,abereristwederimBlickaufdenSachverhalt(alsoob-
jektiv)nochimBlickaufsichselbst(alsosubjektiv)davonüberzeugt,dasses
auchwirklich(so)ist.Meinenistein›problematisches‹oder›vorläufiges‹Urtei-
len,das sichals falschoder richtigherausstellenkann.Weretwasglau bt, ist
dagegenzwarsubjektivdavonüberzeugt,dassesnichtnurmöglich,sondern
auchwirklichist,abererhatkeineobjektivenGründe,umdieWahrheitsei-
nerÜberzeugungauchalsallgemeingültigesWissenzuvertreten.Glaubenist
deshalbeinassertorischesUrteilenübereinenSachverhalt,den ich fürwahr
halte,ohnedasbeweisenzukönnen.Weretwasweiß,istschließlichnichtnur
subjektivüberzeugt,dasseswahr(möglichundwirklich)ist,sondernesgibt
dafürauchobjektiveundfüranderenachvollziehbareGründe.Wissenistein
apodiktischesUrteilen,dasdiebegründeteGewissheitartikuliert,dassderzur
DebattestehendeSachverhaltwahrist.

(4.) Alles ist glauben: KantsVersuch,Meinen,GlaubenundWissenalsunter-
schiedlichstarkeArtendesFürwahrhaltensaufeineReihezubringen, ist in

12 STh.IIaIIaeq.1a.2.
13 STh.IIaIIaeq.1a.4.
14 STh.Iq.1a.5.»impossibileestquodabeodemidemsitscitumetcreditum.Potest

tamencontingereutidquodestvisumvelscitumabuno,sitcreditumabalio«.
15 ImmanuelKant,Kritik der reinen Vernunft,B851/A823.
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neuerenAnsätzendoxastischenGlaubensimRahmeneinerLogikdesGlaubens
(belief)fortentwickeltworden.16Glauben,dassetwasderFallist,heißtglauben,
dasseswahrscheinlicheristalsseinGegenteil.17Werglaubt,dassheuteFreitag
ist,glaubt,dasseswahrscheinlicherist,dassheuteFreitagist,alsdassirgend-
einandererWochentagist.WissenundMeinenwerdensozuGrenzfällendes
Glaubens.OrdnetmanSachverhalteneinesubjektiveWahrscheinlichkeitzwi-
schen0und1zu,jenachdemwiewiraufihrerBasiszuhandelngeneigtsind,
dannbietetMeinenalseinGlaubenvonsubjektivfüreherunwahrscheinlich
gehaltenenSachverhalteneine schlechteBasis fürvernünftigesHandelnund
WissenalseinGlaubenvon(nahezu)fürgewissgehaltenenSachverhalteneine
rechtgute,währendGlaubeneinerationalereHandlungsgrundlagedarstelltals
Meinen,abereinewenigerrationalealsWissen.Deshalbistesimmergeboten,
MeineninGlaubenundGlaubeninWissenzuüberführen,umvernünftiger
lebenundhandelnzukönnen.AberdieseÜberführungistkeinÜbergangin
etwaskategorialanderesalsGlauben,sonderneineSteigerungderGlaubens-
wahrscheinlichkeit,dieunserHandelnleitet.

WissenistdamitzumGrenzfalldesGlaubens(belief),GlaubenzurSchwach-
formvonWissengeworden.HießesbeiAristoteles›DasStrebennachWissen
istmenschlich‹,soheißtesjetzt›Glaubenistmenschlich‹,wobei›glauben‹als
eine subjektbasierte Form des wahrscheinlichkeitsgeleiteten Fürwahrhaltens
verstandenwird.

DerPreisfürdieseeleganteLösungistallerdingshoch:AufdereinenSeite
wird der Wissensbegriff systematisch überflüssig, auf der anderen wird der
Glaubensbegriffepistemologischverkürzt.

3.2.VomWissenohneGlauben

Zunächst wird Wissen im Rahmen der skizzierten Entwicklung als gerecht-
fertigter wah rer Glauben bestimmt. Für einen Sachverhalt p (›Der Euroret-
tungsschirmhält‹)gilt:EinSubjektSweiß,dassp,dannundnurdann,wenn
(1)Sglaubt,dassp(Überzeugungsbedingung),wenn(2)pwahrist(Wahrheits-
bedingung)undwenn(3)SguteGründehat,zuglauben,dassp(Rechtferti-
gungsbedingung).DieÜberzeugungsbedingungbesagt:Man kann nur wissen, 
was man auch glaubt; die Wahrheitsbedingung: Man kann nur wis sen, was 
wahr ist;dieRechtfertigungsbedingung:Man muss Gründe für seine Überzeu-

16 WolfgangLenzen,Glauben, Wissen und Wahrscheinlichkeit,Wien1980.
17 RichardSwinburne,Faith and Reason,Oxford1981.



IngolfU.Dalferth

182 

gung anführen können.JededieserBedingungenwirftProblemeauf,vorallem
aberdiedritteBedingung ist,wieEdmundGettiergezeigthat,ungenügend,
weilmanleichtBeispielekonstruierenkann,dieihrgenügen,ohnedassman
sagenwürde,esliegtWissenvor.18SokannichguteGründehabenzuglauben,
dass der Eurorettungsschirm hält, weil die Regierung es verbindlich erklärt
hat.TatsächlichaberhatdieRegierungesnurbehauptet,weilsieanderMacht
bleiben wollte, und es selbst nicht geglaubt. Wenn der Eurorettungsschirm
trotzdemhält,habe ichzwarzuRechtgeglaubt,dassessosei, aber ich habe 
es nicht gewusst,weil ichkeinegutenundrichtigen,sondernfalscheGründe
hatte.

ManhatvielScharfsinndaraufverwendet,dieseMängelzubehebenundeine
haltbarere Bestimmung von Wissen vorzulegen. Doch die Schwierigkeiten
scheinensichumfassendkaumausräumenzulassen.AngesichtsdieserSach-
lagegibtesfolgendeMöglichkeiten:19

(1.)Nicht Begriff, sondern Netz:MankannmitWittgensteinargumentieren,der
Alltagsbegriff›Wissen‹habekeinescharfenGrenzen,sondernseineverschiede-
nenVerwendungsweisenwiesenallenfallsFamilienähnlichkeitenauf,dieman
mehroderwenigergenaubeschreiben,abernichtaufeinenBegriffskernnot-
wendigerundhinreichenderBedingungenreduzierenkönne.

(2.)Nicht ein Begriff, sondern verschiedene:Mankannversuchen,›Wissen‹als
einendiffusenBegriffbzw.KomplexbegriffzuverstehenundtypischeMerk-
malefürdasanzugeben,wasinbestimmtenKontextenalsWissengilt,ohnean
einemeinheitlichenBegriffdesWissensfestzuhalten.20

(3.)Entkoppelung von Wissen und Glauben:MankanndenWissensbegriffganz
aufdenAspektdesInformationsgehaltsreduzierenund,mitRobertSolso,als
»Speicherung, Integration und Organisation von Information im Gedächt-
nis«definieren.OdernochallgemeinerundohneBezugaufdasGedächtnis:
»WissenistorganisierteInformation,esistTeileinesSystemsoderNetzesaus

18 Vgl.EdmundGettier,»IsJustifiedTrueBeliefKnowledge?«,inAnalysis23(1963)
S.121–123.

19 Vgl.Art.»Wissen«(Fn.2).
20 NielsGottschalk-Mazouz,»WasistWissen?ÜberlegungenzueinemKomplexbe-

griff an der Schnittstelle von Philosophie und Sozialwissenschaften«, in Sabine Ammon
u.a.(Hg.),Wissen in Bewegung. Dominanz, Syner gien und Emanzipation in den Praxen der 
›Wissensgesellschaft‹,Weilerswist2007,S.21–24.
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strukturierten Informationen«21, das in verschiedenen Medien und Institu-
tionen,keineswegsnurodervorallemimmenschlichenDenkenundErinnern
implementiertwird.Glaubenmagdannnochmenschlichsein,Wissen istes
nicht.

(4.)Verzicht auf den Wissensbegriff:Schließlichkannman,wieAnsgarBecker-
mann,vorschlagen,»aufdenWissensbegriffganz[zu]verzichten.Esgibtinder
Erkenntnistheoriekeine interessanteFrageundkeine interessanteThese,die
wirnichtauchohnediesenBegriffformulierenkönnten.WasistdasZielunse-
rerErkenntnisbemühungen?Wahrheit.«22Undalles,waswirdazusagenwollen,
könnenwirmitdemBegriffdesGlaubens(belief)aussagen.

DasResultatdieserEntwicklungistparadox.AufdereinenSeitescheint
nurnochderGlaubensbegriffwichtigzusein,aufderanderennurnochder
Wissensbegriff.

Erkennt nis theoretischwirdderWissensbegriffverabschiedet:Eristalltags-
sprachlichgebräuchlich,wissenschaftlichabernichtzugebrauchen,weilersich
nichtpräzisbestimmenundsichallesWichtigeohneihnsagenlässt.›Glauben
istmenschlich‹,weilsichallesWissenaufGlaubenzurückführenlässt.

Kultur- und wissenschaftstheoretisch dagegen ist nur noch der Wissens-
begriff, nicht mehr der Glaubensbegriff wichtig: Wis senssysteme sind In-
formationsspeicher in unserer Gesellschaft, die alles weit überschreiten, was
einzelne Menschen wissen könnten. Menschliches Glauben als Streben nach
Wissen bietet keinen brauchbaren Ansatzpunkt mehr, das zu erklären oder
zuerfassen.MitGlau benistdieWahrscheinlichkeitsvermutunggemeint,mit
derwirunsinbestimmtenSituationenzubestimmtenMöglichkeitenverhal-
ten.UndvordiesemHintergrundheißt›Glaubenistmenschlich‹:Glaubenals
WahrscheinlichkeitsvermutungisteineVor-undSchrumpfformdesWissens.
In einer Wissensgesellschaft sollte man nicht das Glauben pflegen, sondern
nachWissenstreben.

MitdemBezugaufdenGlaubenistindiesemWissensverständnisfreilich
auch der Bezug auf den Menschen entsorgt. Wissen wird systemtheoretisch
expliziert,undGlaubenspieltnurinsofernnocheineRolle,alsesebenfallssys-
temtheoretischverstandenwerdenkann.

21 RobertSolso,Kognitive Psychologie,Heidelberg2005,S.242.Vgl.GabiReinmann-
RothmeierundHeinzMandl,Art.»Wissen«,inLexikon der Neurowissenschaften,Band3,
Heidelberg2001,S.466.

22 Ansgar Beckermann, »Zur Inkohärenz und Irrelevanz des Wissensbegriffs. Plä-
doyerfüreineneueAgendainderErkenntnistheorie«,inZeitschrift für Philosophische For-
schung55(2001),S.571–593.
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Angesichts dieser Entwicklung kann die These ›Glauben ist mensch-
lich‹alsProtestdagegengehörtwerden,dassversuchtwird,Glaubenaufeine
wahrscheinlichkeitstheoretisch explizierbare Systemoperation zu reduzieren.
Denn damit scheint nur noch das Sachverhaltsglauben, nicht mehr der Per-
songlaubeeineRollezuspielen.Odernochschlimmer:DerGlaubeanPerso-
nenwirdnachMaßgabeeinesSachverhaltsglaubensverstanden,derimModus
objektiven Systemwissens, aber nicht im Modus menschlicher Lebenspraxis
entwickeltwird.WoMenschwar,istnurnochSystem.DieKonzentrationauf
dasWissenhatnichtnurdenGlauben,sonderndenMenschenverdrängt.Da-
mitaberistderHorizontverlorengegangen,indemnachGlaubenundWis-
sen zu fragen überhaupt wichtig wurde. Und deshalb müssen wir uns zum
Verstehen des Glaubens dem Verständnis des Menschen und Menschlichen
zuwenden, also die beiden anderen genannten Leitunterscheidungen noch
betrachten.

4. Die anthropologische Leitun terscheidung  
Glauben/Nichtglauben

WerdenMenschenalsGlaubendeindenBlickgefasst–unddasistschoneine
bestimmteWeise,sie indenBlickzunehmen–,dannlässtsich ihrGlauben
anthropologisch nicht nur in theoretischer Hinsicht als Führwahrhalten be-
schreiben (›Glauben ist menschlich‹, weil Menschen nur überleben können,
wennsie sich situationsgerechtverhalten), sondernauch inpraktischerHin-
sichtalsVertrauenundSichverlassenaufandere.

IntheoretischerHinsichtwirddas,wasmit›Glauben‹gemeintwird,inder
RegelimGegensatzzumWissenoderzumHan delnoderzu beidembestimmt.
SowirdGlaubenkog nitivalsAnderesdesWissensverstanden–seiesimSinn
eines ausschließenden Gegensatzes (Glauben ist nicht Wissen, Wissen nicht
Glauben:›Weretwasglaubt,weissesnicht,undweretwasweiss,brauchtesnicht
zuglauben‹),seiesimSinneinereinschließendenEntgegensetzung(Glauben
isteineschwacheFormdesWissens,WisseneinestarkeFormdesGlaubens:
›Werglaubt,hälteinenSachverhaltfürmehroderwenigerwahrscheinlich;wer
weiß,hatGründe,dieWahrscheinlichkeitdesBestehensoderEintretensdie-
sesSachverhaltsfürsehrhochzuhalten‹).OderGlaubenwirdpragma t(ist)isch 
(handlungsbezogen)dargestelltalssubjektiveWahrscheinlichkeitshaltung,auf
bestimmteWeisezuhandelnbzw.etwasBestimmteszutunodernichtzutun
(›Wasjemandglaubt,zeigtsichandem,waserbereitistzutun‹).OderGlauben
wirdemo tions bezogenalseineWeisedesErlebensundSelbsterlebensbestimmt
(›Werglaubt,erlebt,wieerlebt‹)bzw.fundamentalanthropologischalsexisten-
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tiellesGrundgefühl (›Glauben istdaspräreflexiveGrundvertrauen,ohnedas
manwederlebennochdasLebeninFragestellenkann‹).

In all diesen Fällen wird Glauben als eine Operation beschrieben, die
kognitivoderemotionaletwasVorgegebenesmentalrepräsentiert(›Für-wahr-
halten‹)undsomehroderwenigerdeutlichzuBewusstseinbringt. ›Glauben
istmenschlich‹,weilMenschennurlebenundüberlebenkönnen,insofernsie
InformationenausihrenUmgebungenaufnehmenundmentalsoverarbeiten,
dasssiesichsituationsgerechtverhaltenundmitAussichtaufErfolghandeln
können.Wer–indiesemSinn–nichtglaubt,lebtnichtnurnichtmenschlich,
sondernsehrschnellgarnichtmehr.

In praktischer Hinsicht dagegen ist Glauben eine Vertrauenshaltung
anderen Personen gegenüber, die unter verschiedenen Bedingungen und in
verschiedenenSituationenunterschiedlichverständlichodervernünftig,falsch
oderrichtigseinkann.ZwarkannmaninjedemEinzelfalldarüberstreiten,ob
esangemessenoderunangemessenist,einerbestimmtenPersonzuvertrauen
odersichaufsiezuverlassen.AberweilMenschenkeinesolitärenRaubtiere
sind,diesichnurundausschließlichaufsichselbstverlassen,sondernsoziale
Herdentiere,dienichtallein,sondernzusammenmitanderenleben,istesein
unvorstellbarerGrenzfall,dasssiesichüberhauptnichtaufandereundanderes
verlassenoderniemalsundnirgendsanderenvertrauen.Injedemkonkreten
EinzelfallmagdasVertrauenverfehltundderEntschlusszumVertrauenfalsch
sein,dochdassMenschenüberhauptvertrauenundsichzumVertrauenent-
schliessen,gehörtzuihremMenschsein:Glauben–indiesemSinn–istmensch-
lich, weil Menschen Mitmenschen sind. Der Mensch ist zwar ein Tier, aber
dieses Tier kann menschlich oder unmenschlich leben, und menschlich lebt
esnur,weilundinsofernesseineMitmenschlichkeitlebt,alsodasZusammen-
lebenmitanderensogestaltet,dassmanglauben,einanderVertrauenschen-
ken,sichaufeinanderverlassenkann.

DieThese›Glaubenistmenschlich‹istalsonichtnuraufdemHintergrund
derbiologi schen Unterscheidung Mensch/Tierzuverstehen,sondernauch(und
vorallem)aufdemHintergrundderanthro pologi schen Unterscheidung Mensch/
Mensch.Glaubenistnichts,wasMenscheningrundsätzlicherWeisevonTieren
unterschiede(auchKühe,HundeundVögelnehmenVeränderungeninihrer
Umwelt wahr und verlassen sich auf andere und aufeinander). Aber die Art
und Weise, wie Menschen ihren Glauben leben, entscheidet mit darüber, ob
sie ein menschliches oder ein unmenschliches, ein menschenwürdiges oder
einmenschenunwürdigesLebenführen.WodieVerhältnissesosind,dassje-
demmisstrautwerdenmussundmansichaufniemandenverlassenkann,ist
esebensoschweroderunmöglich,einmenschlichesLebenzuführen,wiedort,
wodieGrundmöglichkeitenzumLebensunterhaltnichtgegebensind.
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Die eigentliche Provokation der These ›Glauben ist menschlich‹ steckt nicht
darin,dassmannichtdarumherumkommt,irgendetwasfürwahrzuhalten,
solangemanlebt,sonderndassmansolangenichtwirklichmenschlichleben
kann,alsmansichnichtaufandereverlassenundihnenvertrauenkann.Glau-
benalsModusbiologischen Überlebensisteines,GlaubenalsModusmensch-
lichen Zusammenle benseinanderesundGlaubealsModusmenschlichen Mit-
einanderlebens vor Gotteindrittes.ZurDebattestehtnichtdiebiologischeFrage 
nach dem Men schen,sonderndieanthropologischeFrage nach der Menschlich-
keit des Menschen,unddiesewirdtheologischsobeantwortet,dassimBlickauf
dasLebenvonMenschenvorGottunterschiedenwirdzwischendenen,diesich
daranorientieren(Glaube),oderdasnichttun(Unglaube).

5. Die theolo gi sche Leitunterscheidung Glaube/Unglaube

Theologisch wird das durch die Leitunterscheidung Glau be/Unglaube zum
Ausdruckgebracht.IchbeschränkemichaufvierBemerkungen.

(1.) Modales Glaubensverständnis:IndenbisherbesprochenenVersionenwird
›glauben‹ grammatikalisch entweder als Substantiv verstanden (der Glaube,
dasGlauben)oderalsVerb(glauben=cum assensione cogi tare).AlsSubstantiv
wirdGlaubenvonWissenundTununterschieden,alsVerbvomwissenund
meinen.Hierdagegenwird›glauben‹wedersubstantivischnochverbal,son-
dernmodal,adverbialoder(inmetaphorischemSinn)lokalkonstruiert–also
nichtals ›Peterglaubt‹, sondernals ›Peter lebtglaubend‹bzw. ›auf glaubende 
Weise‹oder›im Glauben‹.

NunkannmanimBlickaufjedenlebendenMenschenunterscheidenzwischen
dem,dasserist(Existenz),waserist(Bestimmung)undwieerdasist,waser
istunddasserist(Modus).SpätestensseitKantistklar,dassdieBeantwortung
derFragenachderExistenzvonetwasoderjemand(dassetwasbzw.jemand
ist)keinenBeitragzurBeantwortungderBestimmungsfrageleistet,wasesbzw.
erodersieist.DerFeststellung›PeteristeinMaurer,VatervondreiKindern,
arbeitslosundSPD-Wähler‹fügtdiePräzisierung›underexistiert‹keinewei-
tere Bestimmung hinzu, vielmehr sagt sie, dass es den so bestimmten Peter
tatsächlichgibt.

Weder mit der Was-Frage noch mit der Existenzfrage wird freilich beant-
wortet,wiePeterlebt–zuversichtlichoderenttäuscht,vernünftigoderunver-
nünftig,vertrauensvolloderohneVertrauen.DieModusfragefälltwedermit
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derBestimmungsfragenochmitderExistenzfragezusammen,sondernerfor-
derteigenständigeAntworten.

AuchdieModusfragekannallerdingsinzweiHinsichtengestelltwerden,näm-
lichimBlickaufdasWasunddasDasseinesmenschlichenLebens:Wieleben
MenschenihrLeben?(WiedesWas-Seins).WieexistierenMenschen, indem
sieihrLebenvollziehen?(WieihresDa-Seins).DieersteFragezieltaufdieArt
undWeiseihresLebensvollzugsunddamit,normativgewendet,aufdiemora-
lischeFragenachdemgutenLeben(imUnterschiedzumschlechtenLeben):
WiesolleinMenschleben,umwirklichmenschlichzuleben?DiezweiteFrage
zieltaufdieArtundWeiseihresDaseins-oderExistenzvollzugsunddamitauf
dieexistenzielleFragenachdemrechtenLeben(imUnterschiedzumfalschen
Leben).

Beide Fragen setzen voraus, dass man so oder anders leben (sein) bzw. so
oderandersexistieren(dasein)kann.WiedieethischeReflexiondieFragenach
demgutenLebenzumThemahat(Wiesollenwirleben–alsMenschenunter
Menschen,alsMenschenunteranderenLebewesen?),sohatdietheologische
Reflexion die Frage nach dem rechten Leben zum Thema (Wie können wir
existieren–vorGott,mitGott,durchGott?)

DietheologischeAntwortlautet:MenschenexistierenvorGottentwederinder
WeisedesUnglaubensoderinderWeisedesGlaubens.Beidessindmögliche
Existenzmodieines jedenMenschen,undes sinddiebeideneinzigen,diees
imBlickaufGottesGegenwartgibt.ImBlickaufGottgibteskeineneutrale
Position.

Die theologische Leitunterscheidung beantwortet die Frage nach dem Wie
menschlichenLebensalsonichtimBlickdarauf,wieeinMenschdaslebt,was
er ist (FragenachdemLebensmodus), sondern imBlickdarauf,wieerseine
Existenzvor Gottvollzieht,indemerlebt(FragenachdemExistenzmodus).Die
Frage›WielebtPeter?‹unddieAntwort:›vernünftigoderunvernünftig,vertrau-
ensvolloderhoffnungslos,religiösodernichtreligiös‹isteines,dieFrage›Wie
existiertPetervor Gott?‹unddieAntwort:›glaubendodernichtglaubend‹,ein
anderes.WieeskeinBeitragzurBestimmungdessenist,werundwasPeterist,
wennmansagt,dasserexistiert,soisteskeinBeitragzurBestimmungdessen,
werundwaserist,wennmansagt,dasserglaubt(odernichtglaubt).Damit
gibtmanvielmehrAuskunftdarüber,wieerexistiert,undzwargenauer:wieer
vor Gottexistiert,wieseinLebenalsozubeurteilenist,wennmanesdaraufhin
betrachtet,dassundwieesangesichtsderGegenwartGottesvollzogenwird.
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Das istkeine sichwievon selbst aufdrängendeBetrachtungsweise.DieWie-
Frage kann vielmehr auf verschiedenen Ebenen beantwortet werden, indem
man in fortlaufenderKonkretiondasWiemenschlichenSeinsbiologischals
Mensch sein (menschli ch/nicht menschlich), das Wie des Menschseins ethisch
alsMenschlichkeit(menschlich/un mensch lich)unddasWiederMenschlichkeit
theologischalsGottes- und Nächsten liebe (mensch lich/göttlich)bestimmt,die
imGlaubengelebtundimUnglaubennichtgelebtwird.

(2.) Religiöses vs. theologisches Glaubensverständnis:DietheologischeLeitunter-
scheidung beschreibt keine religiösen Lebensphänomene, sondern markiert
eine praktische Orientierungsunterscheidung. Sie taugt nicht zum Sortieren
vonPhänomenenoderzurKlassifizierungvonMenschen,sondernorientiert
sichanderGrundalternativemenschlicherEinstellungzurGegenwartGottes.
Aber so wenig diese phänomenal beschrieben werden kann, so wenig kön-
nenesdieExistenzmodidesGlaubensunddesUnglaubens.Alstheologische
Orientierungsunterscheidungsindsieebensowenigunabhängigvondenenge-
geben,dieihrLebenanGottesGegenwartausrichten,wieesdieUnterschei-
dungvonLinksundRechtsunabhängigvondenengibt,diesichsoimRaum
orientieren.

Dasaberheißt:Religiöse Beschreibungsredeund theologische Urteilsrede vom
Glaubensindzuunterscheiden.

Religiös-lebenspraktischwird›glauben‹alseinModusmenschlichenLebens-
vollzugs betrachtetund verstanden als Ver trauen und Sich verlas sen auf Gott
bzw. auf das, was man dafür hält, ob man es ›Gott‹ nennt oder nicht. Wer
glaubt, setzt sein Vertrauen in seinen ›Gott‹, d.h. in das, von dem man sich
HilfeerhofftinallenNöten.Dieses lebenspraktischeVerhaltenkanninallen
Abstufungengewisser,skeptischer,fragender,zweifelnderÜberzeugungundin
allenMischformendesGlaubensundAberglaubensauftreten:Werglaubt,setzt
seinVertrauenin›seinenGott‹(oberihnsonenntodernicht),aberwas›Gott‹
meintundobmit›Gott‹überhauptetwas,derrechteGottodereinIdol(Ab-
gott)getroffenwird,daskannphänomenalnichtgeklärtundüberalleZweifel
erhabengemachtwerden.GlaubeundAberglaubelassensichnichtdeskriptiv
anhandanthropologischeroderreligiöserPhänomeneunterscheiden,sondern
nurinderOrientierunganGott.GottesGegenwartaberistkeinLebensphä-
nomen,sonderndas,wasdieGesamtheitderLebensphänomenealsFeldseines
WirkensunddamitalsseineSchöpfungqualifiziert.SieistderOperator,der
dieWeltzurSchöpfungmacht,alsovorderKlammersteht,diealleweltlichen
Phänomeneeinschließt,undgeradedeshalbselbstnichtinnerhalbderSchöp-
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fungsweltphänomenalinErscheinungtritt.Deshalbistesnichtnatürlich,auf
GottesGegenwartzuachten(d.h.imGlaubenzuleben),sondernimGegenteil
natürlich,sienichtzubeachten(d.h.imUnglaubenzuleben).

Theologisch-reflektiert wird ›glauben‹ dementsprechend als Modus mensch-
licherExistenzvorGottverstandenundalsÜberwin dung oder Negation des 
Un glaubens bestimmt (›Wer glaubt, hat einen lebensverändernden Wechsel
vomUnglaubenzumGlaubenvollzogen.‹),voneinerSichtundPraxisdesLe-
bens,dienurWeltlicheskennt,zueinerSichtderWeltalsSchöpfung.Indiesem
SinngibtesGlaubennuralsAbwendungvomUnglauben–ob›Unglauben‹das
faktische Ignorieren der Gegenwart Gottes meint, oder den Aberglauben an
einfälschlicherweisefürGottgehaltenesIdol,oderdieaktiveBestreitungdes
GottesglaubensalsIrrtum,PhantasmaoderbösartigeIrreführungvonMen-
schen.SoodersosindGlaubendekeine anderen MenschenalsNichtglaubende,
sondernlebenauf andere Weise,insofernsieihrLebeninDankundBitte,Lob-
preisundKlagevorGottvollziehen.

Weder die Charakterisierung des religiösen Glaubens (Gottvertrauen) noch
das theologische Glaubensverständnis (Überwindung des Unglaubens) sind
alsBeitragzurBestimmungdesMenschseinsdesMenschen imUnterschied
zumTierzuverstehen.Wennsiesoverstandenwerden,dannwerdensiemiss-
verstanden.DieFrage,aufdiesieantworten,istnicht:›WasistderMenschim
UnterschiedzumTier?‹,sonderndieandereundfürunsereLebenspraxismeist
wichtigereFrage:›Washeißtes,menschlichundnichtunmenschlichmitan-
derenzusammenzuleben?‹.DieseFragelässtsichnichtimbiologischenHori-
zont des Lebens, sondern nur im anthropologischen Horizont des mensch-
lichen Zusammenlebens mit anderen beantworten, und seitens der Theolo-
giegeschiehtdasdurchAusarbeitungderAntwort,diederchristlicheGlaube
imHorizontderBeziehungenvonGottundMenschdaraufgibt.Glaubeund
Unglaube werden dabei als mögliche Existenzmodi eines jeden Menschen
verstanden,undzwaralsdieeinzigen,diees imBlickaufGottesGegenwart
gibt:Werlebt,glaubtoderglaubtnicht(d.h.lebtglaubendodernicht).Gerade
deshalbsindsiekeineOptionen,zwischendenenmanneutralwählenkönnte.
Werglaubt,hatvielmehrstetsdenUnglaubenimRücken,kannalsogarnicht
alsglaubendverstandenwerden,ohnediesnegativalsAbwendungvoneinem
nichtglaubendenundpositivalsHinwendungzueinemglaubendenLebenin
derGegenwartGotteszuverstehen.DerUnglaubeistsoderuniversaleModus
desaltenLebens(derfüralleMenschengilt),derGlaubedagegenderuniversale
ModusdesneuenLebens(derfürjedenMenschengeltenkann).
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(3.) Existenzielle Unterbrechung und Neuausrichtung des Lebens: Allerdings
wechseltniemandvonsichausvomUnglaubenzumGlauben–nurim Glau-
benkannmansichfürodergegendenUnglaubenentscheiden, für den Glau ben
dagegenentscheidetmansichnie,weilesimUnglaubennichtmöglichundim
Glaubennichtnötigist.ZumLebenimGlaubengehörtdeshalbdasBekennt-
nis, nicht durch eigene Vernunft und Kraft, sondern durch Gott selbst zum
GlaubengekommenundzumWechseldesExistenzmodusveranlasstworden
zusein.

Das mag langsam und allmählich oder plötzlich und überraschend gesche-
hensein.SoodersoabermarkiertdietheologischeLeitunterscheidungeinen
fundamentalenWechseldesModusmenschlicherExistenzvorGott,dersich
negativ als existenzielle Unterbrechung des bisherigen Lebens (Dislozierung
undDesorientierung)undpositivalsdessenNeuausrichtungimLichtdieser
Unterbrechung auf Gott hin chiffrieren lässt (Reorientierung). Diese Neu-
ausrichtungfügtdembisherigenLebenkeinenbloßzusätzlichen,bislangüber-
sehenenAspekthinzu.GottistkeinEtwasunteranderen,nichteinmaleinens 
necessarium et re alissi mum,einganzundgarnotwendigesundvollbestimmtes
Etwas,sondernmitGottgehtesumalles,undzwaraufneueundandereWeise:
WomansichlebensorientierendaufGottbezieht,verstehtmannichtnurGott
anders(alsseinenSchöpfer),sondernauchsichselbst(alsGeschöpf)undseine
Welt (als Gottes Schöpfung). Solche Menschen leben in einer anderen Sinn-
weltmiteigenerSemantik–nichtmehrnurinderWelt,sonderninderSchöp-
fung,nichtmehrnuralsMenschen,sondernalsGe schöpfe,nichtmehrnurals
Mitglied oder Nichtmit glied einer Reli gions ge mein schaft,sondernalsGlaubende
oderNichtglaubende.

(4.) Neue Ausrichtung des Lebens an Gottes Gegenwart:IndieserSinnweltwird
auchdieethischeFragenachdemSinnvonMitmenschlichkeitdurchdiePra-
xis der Gottes- und Nächstenliebeauf neue Weise beantwortet. ›Glauben ist
menschlich‹ heißt jetzt, dass Glaubende anders leben, insofern sie nicht nur
Mitmenschen,sondernNächstekennen–Menschenalso,denenGottebenso
nahekommtwieihnenselbst,derenWürdedahernichtindembesteht,wassie
ihnenzusprechen,sondernwasGottinihnensieht.DarüberaberhabenMen-
schenkeineVerfügungsmöglichkeitunddeshalbistdieWürdederMenschen
nichts,worüberMenschenverfügenkönnten.

Dasheißtnicht,dasseseinmoralischgutesLebenalleinimGlaubengäbe.Im
Gegenteil:EinmoralischgutesLebenkannmanimGlaubenundimUnglau-
benführen,einvorGottrechtesLebenabergibtesnur im Glauben.Glaubeund
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UnglaubesindkeineModidesmoralischenLebensvollzugs(Differenzgutes/
schlechtesLeben),sondernModidesexistenziellenDaseinsvollzugsvorGott
(Differenzrechtes/falschesLeben).WervorGotteinfalschesLebenführt, ist
nichtdeshalbauchschoneinmoralischschlechterMensch,undmoralisches
Versagengibtesnichtnurbeidenen,diesichnichtanGottesGegenwartorien-
tieren.

UmgekehrtistaberaucheinmoralischgutesLebenetwasanderesalseinrech-
tes Leben im Glauben: Man kann mehr oder weniger moralisch leben, aber
keineSteigerungdesmoralischenLebenswirdvomUnglauben indenGlau-
ben,vom falschen indas rechteLebenvorGott führen.ZwischenUnglaube
undGlaubebestehteineexistenzielleKluft,dievomUnglaubenausnichtüber-
wundenwerdenkannunderstretrospektivvomGlaubenausüberhauptwahr-
genommenwird.ZumLebenimGlaubengehörtdaherdasBekenntnis,dass
man den Wechsel nicht sich selbst, sondern allein Gott verdankt – und die
Metaphern vom neuen Leben, von Geburt und Wiedergeburt, von Tod und
Auferweckung,vonderGabedesLebensunddesGlaubensunterstreichendas.

6. Schluss

Das theologische Glaubensverständnis lässt sich nicht auf eines der anderen
reduzieren oder mit deren Hilfe zureichend entfalten. Es ist ein Glaubens-
verständnis sui generis, das weder im Horizont der erkenntnistheoretischen
Differenz Glauben/Wissen noch der anthropologischen Differenz Glauben/
Nichtglaubenrichtigverstandenwerdenkann,alsowederalsFürwahrhalten
vonSachverhaltennochalsVertrauenoderSichverlassenaufeinePersonzurei-
chendbegriffenwird.AlldasgibtesimLebendesGlaubensnichtwenigerals
imLebendesUnglaubens.DieDifferenzzwischenGlaube/Unglaubeaber ist
keine Unterscheidung bestimmter Lebensvollzüge, sondern eine Unterschei-
dungdesExistenzmodus, indemeinLebenvorGottgelebtwird,undderda-
herallesbetrifftundqualifiziert,wasmanist,tutunderlebt:Menschenleben
(imBlickaufGott)entwederglaubendodernichtglaubend.Tertium non datur.

Deshalbist beides menschlich:zuglauben,weilesMenschengibt,dieglaubend
leben;undnichtzuglauben,weilniemandvonsichausglaubendlebt.

Daraus folgtnur (dochdasgenügt):Es istmöglich,dassMenschenglauben.
AberdieseMöglichkeitistkeineFähigkeit,siehängtnichtdaran,obmanreli-
giös,musikalischoderunmusikalischist,sondernsieergibtsichda,woeinem
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aufgeht, dass man von einem Geheimnis her existiert, das der Glaube nicht
schafftundderUnglaubenichtaufhebt,sonderndasdieimmerschoninAn-
spruchgenommeneVorgabefürbeidesist:füreinLebenimGlaubenundfür
einLebenimUnglauben.DassalleMenschenglaubenkönnen,heißtjanicht,
dassalleMenschenglaubenmüssenoderglaubenwerden.Esheißtabersehr
wohl,dassmanohneGottnochnichteinmalnichtanGottglaubenkönnte.
Dasmögennichtallegernhören.Abersoisteseben.
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Menschlich glauben1

Irrenistmenschlich.DasisteineBinsenweisheit.EinWesen,dassichnichtirrt,
wäreeinÜbermensch,vielleichtGott.

Glauben,someinenwir,istauchmenschlich.Wernichtglaubt,wärezwardes-
halbkeinUn-oderUntermensch.SchongarnichtwäreerderTeufel.Weraber
glaubt,nichtsundannichtsundnichteinmalansichselbstzuglauben,der
scheint mir einfach unglaubwürdig zu sein. Er hat über den Glauben – und
überseinenGlauben–vielleichtnurnichtgenaugenugnachgedacht.Ein Nach-
denkenüberGlaubenundIrrensollauchdieserDiskussionsbeitraganregen.
IchselbstbindabeiwederTheologenochPhilosoph,sondernkommevonder
Mediävistik, Frühneuzeitforschung sowie der vormodernen Literatur- und
Kulturwissenschafther.Ichhoffetrotzdem,damitnichtfehlamPlatzzusein.

ÜberReligionundGlaubenöffentlichundnichtnurunterTheologenoder
inesoterischenZirkelnzureden,istheutewiederalltäglichgeworden.Esgilt
dasSchlagwortvonder›RückkehrderReligion‹,dasnahelegt,GlaubeundReli-
gionseienderWelt,unsereraufgeklärten,vonTechnikundwissenschaftlichem
Fortschrittzunehmendbeherrschten,beherrschbargemachtenunddochnicht
ganzkalkulierbarenWelt,schrittweiseabhanden,nunaberalsdas›Kraftwerk‹
wiedergekommen,daseineDresdnerAusstellungjüngstzuihremGegenstand
machte.

ReligionundAufklärungverhaltensichnichtwieFeuerundWasser.Das
metapherngetrageneLichtderAufklärunghatReligionnichtindenSchatten
gestellt,wohlaberSchattenseitenvonReligionenerkennbargemacht.Vernunft
undWissenschafthabendiemissionsferneNeugieranfremdenReligionenge-
wecktundderenKenntnisnahmeundAnerkennunggefördert.Vernunftund
Wissenschafthabendas InteresseanchristlicherReligionund ihrenGrund-
lagenbeflügelt,diehistorischeBibelkritik,dasgeschichtlicheVerständnisfür
dieEntstehungunddenhistorischgebundenenInhaltderbiblischenBücher

1 EinführungsvortragimRahmendesAkademie-Forums»Glaubenistmenschlich«
am30.9.2011inderSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzig.
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sindauskeinertheologischenFakultätmehrwegzudenken.Vernunfthatuns
gelehrt,dassesnichtunvernünftigist,zuglauben,Visionenzusehen,unseine
Utopieauszumalen,Phantasiezuentwickeln–unddies,ohnesich in ihrzu
verstricken,festzufahrenundihrGefangenerzuwerden.

KeinSatzderBibelistansichalleindeshalbwahr,weiler,wiemanlange
Zeitmeinte,vonGottselbstgesprochenwurde,derdieWahrheitist.DieBibel
ist nicht ewiges Gottes-, sondern historisches Menschenwort. Diese Aussage
klingtbanal,dochsieistlängstnochnichtinchristlichenGemeinden,inde-
reneinerichMitgliedbin,anerkanntundgeglaubt.VoreinigenJahrenwarich
alsMediatorzueinemStreitgesprächzwischeneinemevangelisch-lutherischen
BischofundeinemHamburgerTheologieprofessorgeladen,indemderBischof
mirnurschwerzugestehenkonnte,dasserinseinemHirtenamt,quaAmtalso,
derWahrheitnichtnäherstandals irgendsonst jemandindiesemGespräch
oderandernorts.Vernünftiges,vernünftigargumentierendesVerstehenistauch
inGlaubenssachenunabdingbar,wiesonstsolltemanseinenGlaubenanderen
verständlichmachenkönnen.GanzundgarbestrittmirderBischofaberdie
GültigkeitmeinerAnsicht,demverständigenGläubigengenügeesnicht,wenn
ervoneinemSachverhaltodereinerAnsichterfahre,sieseibiblischüberliefert
undalleindeshalbwahr.Wer,sosagteer,amsakrosanktenWortderBibelals
demWortGottesalsdemFundamentunseresGlaubenszweifle,nehmedem
Glauben,nehmedemGlaubenden,nehmederKirchedieBasis,weshalbwir
mitBachsingen:»Erhaltuns,Herr,beideinemWort«.DieAusstellunginder
RüstkammerzumdiesjährigenKirchentaginDresdenhatrechtnaivgezeigt,
wiediesesWortauchmitdemSchwertverteidigtwurde.

InderAntike,imMittelalterbishinzurAufklärunggaltderZweifelalsder
größteFeinddesMenschen,deralsVorbildnurdanngalt,wennmanvonihm,
wie z.B. vom letzten ernestinischen Kurfürsten, von Johann Friedrich dem
Großmütigen,sagenkonnte:»ImGlaubenfest,inHoffnungstark«.

GlaubeohneZweifelistfürmichnichtmöglich,nicht,weilerunmöglich
ist,sondern,weilerunfähigmacht,sichdemGesprächmitGlaubensuchenden
undAndersgläubigenzustellen.NurwerdenZweifel–denZweifelamWissen,
denZweifelamGlauben,denZweifelamGlaubenswissen–kennt,kannwirk-
lichglauben.

EinvolksdummheitlichesSprichwortheißt:»Glaubenheißtnichtwissen.«
Aberwiekönntenwirglauben,ohnezuwissen?DiesesWissenistzuallerErst
einzeitlichbedingtesundkulturellvorgegebenesWissen.Wäreichnicht im
letztenWeltkriegundmitteninEuropageborenworden,ichwärekeinChrist,
keinChristmitevangelisch-lutherischemBekenntnis.Ichwilldasnichtgenauer
ausführen,nursagen,dassunsereKonfession,unserekirchlicheZugehörigkeit
oderebenauchNicht-Zugehörigkeit,dassunserGlaubentraditionellgeprägt,



195

Menschlichglauben

nichtabervölligdeterminiertist.Esistgut,diesnichtzuvergessen,wennwir
überandereReligionenundüberMenschenreden,dieandersglaubenalswir.

OhneWissenundohneZweifelkeinrechterGlaube.IchwilldieseBehaup-
tunganeinigenBeispielenverständlichmachen:

anGott,demSchöpferdesHimmelsundderErde,
anseinemeingeborenenSohn,
anderJungfrauMaria,
anderKreuzigung,
anderAuferstehung
und an den Wundertaten und den göttlichen Hinterlassenschaften, den
Reliquien,dieunsimGlaubenstärkensollen.

1. Gott

IndenletztenJahrzehntenistdiePhysik,dieTeilchen-bzw.Astrophysikmit
GeldbeträgenvonwahrhaftastronomischerHöhegefördertworden,umeine
ErklärungzufindenfürdieEntstehungderWelt.WerkenntdasWortnicht
vomUrknall,vondemallesausgegangenseinsoll,derdieZeit,Energieund
dieBildungvonMaterieangestoßenhat.DassesdenUrknallwirklichgegeben
hat, ist eine theoriegestützteAnnahme, sicher ist,dass ernichtgeknallthat.
Das Wort ist eine Metapher unseres Atomzeitalters. Wissenschaftlich exakt
bewiesen istdasEreignisnicht,esexistiertalsFixpunkt ineinemweißGott
klugenModell,manistihmindiesemplausibelaufeineganzkurzeZeitspanne
nahegekommenundahnthierdasEndederPhysik,dievielleichtneugedacht
werdenmüssteauchdann,wennsichherausstellensollte,dassesMateriegibt,
dieschnelleristalsLicht.

AuchgutePhysikermeinen,derUrknall,wieimmerersichereignethabe,
bedürfeeines ihnbegründendenAnstoßes,hierbeginneRaumundZeitder
Metaphysik,hierlägedieChancefürdieExistenzGottes,hierkomme,solange
manjedenfallsnichtsBesseresweiß,derGlaubezuseinemRecht.

Wirklich?WaswäreunseinsolcherGottderPhysik,dernursolangeexis-
tiert,wieertheoretischnichtüberflüssigist?DernachdenGesetzenderPhysik
keinenWillenhabenunddenkenkann,daerdafürschonausMateriebestehen
müsste. Der im Nichts nicht einmal mit magnetischen Kraftfeldern hantiert
undmitStringsundQuarksBocciaspielt.Der,werweißwie,Kraft,Raumund
Zeitschafft.VielZeit,fast14MilliardenJahrevergehen,bisaufeinemStaub-
korndesUniversumsdieEvolutiondieMenschenhervorbringt,die,jeweniger
siezumLebenhaben,einesgarnichtbrauchen:denGottderPhysik.
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InallenReligionen,dieGötterkennen,sinddieseGötterPersonen,kein
magnetischesFeld,keinTeilchenbeschleuniger.InallenGott-Religionensind
dieseGötterPersonenodereineinzigesWesen,dasmanzumHerrscherder
Welt ernannt, auf den höchsten Thron gesetzt und oft mit unmenschlichen
Eigenschaftenausgestattethat,dort,woesNaturgewalten,KrankheitundVer-
derbenalsStrafenfüreinesündigeMenschheitschickt.BisheutesagenPfarrer
unsererKirchen,dieglauben,Unbegreiflichesbegreifbarmachenzukönnen,
Gott strafe, da er mehr wisse als wir, und Gott prüfe uns in unserer Glau-
bensstärke.WennMenschenimTsunamiumkommenoderaufwelcheWeise
immerausdemLebengerissenwerden,istdiesschrecklichundunerträglich,
aberkeinGottesgerichtundkeinePrüfungGottes.Werdiesdochbehauptet,
redetzynisch.

2. Jesus Christus

NichtfürdenChristenschlechthin,aberfürmichalsChrististGottMensch,
istGott Jesus,außerdemkeinandererGott ist.DieserMenschengottChris-
tusistunterunsundinuns,eristmeinGott,mitdemichimGlaubenmein
Menschseindefiniere.DieserGottistLiebe,Geist,Wahrheit,Licht,dieserGott
istbeimirundinmir,ichsucheihninmirundfindeihnbeidenMitmenschen.
WodieLiebenichtinmirist,daistGottnicht,daistGotttot.Luthernennt
densündigenMenschendenMörderChristi.Dasistvernünftig,daeinGottes-
gedanke,einGedankeandasVerhältnisvonGottundMensch,dasnichtauf
LiebeundWahrheitvertrautundaufsiebaut,unsinnigist,unmenschlichist
undgottlos.

3. Maria, die Gottesmutter

AnderMenschwerdungGottes,diederApotheosedesantikenHerrscherswi-
derspricht,hatdieMenschenoftinteressiert,wiesievonstattengingundins
Werkgesetztwurde.VonderGottesmutterweißmanwenig,sielebteebenin
einervonMännerngeprägtenWelt.KulturgeschichtlichprägendistdieJung-
fräulichkeitihrerMutterschaft,dieim19.Jahrhundertausgedehntwurdeauf
ihreEmpfängnis,aufdiejungfräulicheMutterschaftihrerMutterAnna.

Ichgestehe,dassdieseDebattemichnichtinteressiert,wieichdenn,aus
RespektvorderPrivatsphäremeinerEltern,auchniebeidiesennachgefragt
habe,wannundwiegenaudasmitmeinerZeugungvorsichging.Warumsoll
JesusnichtwiejederMenschgezeugtwordensein?WarumsollGottnichtdie
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FreiheitunddieKraftgehabthabenzusagen:WasdieserMenschJesustut,tut
erinmeinemNamen,inihmbinichzuerkennen.

DieAnnahmederJungfräulichkeitderGottesmutteristUrsacheundFolge
einermerkwürdigenSexualmoral,einerMännerphantasie,aufdiemanumder
Menschenwürdewillenruhigverzichtenkann.WennMartinWalserinseinem
neuestenRomaneinenMuttersohnbeschreibt,schreibterübrigensnichtvon
einemzweitenJesus,zeigtaberunteranderem,waseinezwarnichtweitsich-
tige, aber fernsehende und talkschauinteressierte Öffentlichkeit interessiert.
Ich werde auf diesen Roman, der Glauben in eine Irrenanstalt verlegt, noch
einmalkurzzurückkommen.

4. Kreuzigung

DieMenschwerdungGotteshatauchsospitzfindigewiespielfreudigeSpeku-
lationenüberdieWesenheitGottesbefördert,überseineTrinität,dieEinheit
inderDreiheit.InderTaufeJesu,woderVaterseinenSohnruftundihmdie
TaubedesHeiligenGeistesschickt,bildendiesedreiWesengeradekeineEin-
heit,aberdasmachtnichts.

Herr Stekeler-Weithofer hat in seinem Buch »Sinn«, zum Lebenssinn,
vorgeschlagen,andemtrinitarischenGott festzuhalten,mitgutenGründen:
Der Mensch Jesus, der Mensch, dem Gott innewohnt, trägt genetische Fest-
legungenphysischerundpsychischerNaturinsich,diemandemVatergottzu-
schreibenkönnte.DerHeiligeGeistbefähigtunsundChristusinuns,sichmit
unserem/seinem Sosein auseinanderzusetzen, es zu überwinden und zu ent-
wickeln.

EsgibtnichtwenigeMediziner,die–vertraulich–meinen,gegendenVater-
gott,gegendiegenetischenFestlegungeninuns,seikeinKrautgewachsen.Wie
auchimmer:InderKultur-,Kunst-undLiteraturgeschichteistdasBeziehungs-
problemgenausounddochganzandersthematisiertworden:Gottvateropfert
seinenSohnamKreuz,verlangtGehorsam,willentlich,wissentlich,funktions-
bestimmt:DerTodtilgtdieSündenderMenschenunderlöstsievomTod.

BeiderGedenkfeieram11.September2011ausAnlassdesAngriffsaufdie
Twintowersvor10Jahren,beidemmehrals3000Menschenstarben,Menschen
vielerReligionenundHautfarben,verlasderehemaligePräsidentderVereinig-
tenStaaten,HerrBushjr.,einenBriefdeserstenPräsidentenderUSAnachden
Befreiungskriegen,AbrahamLincoln.ErwargerichtetaneineMutter,diealle
ihrefünfSöhneimKriegverlorenhatte.Erschreibtihrmitfühlendundsucht
siezutrösten, indemerihrsagt,dieSöhneseienalsHeldenfürdiegerechte
Sachegestorben.
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VoneinemamerikanischenPräsidenteneinSchreibenzubekommen,ist
gewisseineEhre,aberistesaucheinTrost?WardieMuttergetröstet?Ichweiß
esnicht.DassdiesesSchreibenverlesenwurde,offenbartdieganzeHilflosig-
keiteinerOpferphilosophie,dienichtzugebenkann,dassTodsinnlosist.Der
Tod von fünf Söhnen war und ist unerträglich. Der Tod von mehr als 3000
Menschenwarundistgenausosinnlosundunerträglich.

Ich habe ein tiefes Misstrauen gegen alle Glorifizierung, Heroisierung
undFunktionalisierungvonLeiden,MartyriumundTod.Ichbezweifle,dass
manfüreinenanderenMenschenleidenundmitHinweisaufeigenesLeiddas
LeideinesanderenMenschenverringernkann.DerTodChristiamKreuzist
unerträglich, so unerträglich wie der Tod der Märtyrer und Blutzeugen der
Christenheit.MichbestärktesimGlaubennicht,wennichhöre,dassChristi
LeibundBlutfürmichdahingegebenundvergossenwurde.Ichbezweifle,dass
FranciszekGajowniczekwirklichnocheinmalglücklichwerdenkonnte,nach-
demMaximilianKolbeanseinerStelleindenTodgegangenwar.

5. Auferstehung

GottesTodamKreuzfindetimOstergeschehenseineDefinitionundgewährt
unsGottesGegenwartüberdenTodhinaus.Gottistcoincidentia oppositorum,
istLicht,dasdieFinsternisaufnimmtundverwandelt.

Über die Jahrtausende hat man sich in Texten und Bildern ganz unter-
schiedlicheVorstellungenvonderAuferstehunggemacht. Jesus redet anders
von ihr als die Evangelisten, Paulus schreibt den Korinthern anders als die
Offenbarungberichtet.ManhatdieAuferstehungleiblichverstanden,sichauf
dienatürlichenBeispielevonPelikan,PhönixundSeidenwurmberufenoder
aufdasWunderderAuferweckungdesLazarus,dasihmwohlliebererspart
gebliebenwäre.MittelalterlicheTheologenhabensichdarüberGedankenge-
macht,obbeiJesuleiblicherAuferstehungauchdasabgeschnittenepraeputium
mitauferstandensei…

WirlesenvielunderfahrenwenigvonderAuferstehungderToten,vonder
Paulus(1Kor15,13f.)sagt:»GibteskeineAuferstehungderToten,soistauch
Christusnichtauferstanden.IstaberChristusnichtauferstanden,soistunsere
Predigtvergeblich,soistaucheuerGlaubevergeblich.«

ChristlicherGlaubeistAuferstehungsglaube.AberwasistAuferstehung?
DochnichtjahrhundertelangesLiegenimGrab,bisdiePosaunedesGerichts
ertöntundsichentscheidet,obmanzurScharderAuserwähltengehört,oder,
obwohl gerecht gemacht, der Hoffnungsgewissheit beraubt und in die Hölle
geworfenwird.
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AuferstehungistfürmichÜberwindungdesTodesimLeben,Glaubean
dasLebenimLeben.Wissen,dassdesLebensPreisderTodist,derTodaberdas
Lebennichtüberwindet,nichtsinnlosmachtundvergebensseinlässt.

6. Glaube und Glaubensstärkung

ImGlaubendefiniereichmeinMenschsein,meinLeben.MitdemGlaubenan
dieAuferstehungbeantworteichmeineFragenachdemSinnmeinesLebens,
vondemichhoffeundwünsche,dassesmitseinemEndenichtausgelöschtund
ungeschehengemachtist.Auferstehungfürmichistgehorsame,alsogeduldige
AnnahmedesTodesinGewissheitderTodüberwindung.

Zuglauben,dieszuglauben,istfürmichlebensbestimmend,undichweiß
wohl,dasandereMenschen,Mitmenschen,ihrLebenganzandersbestimmen,
indemsieanvielesandereglauben,daranihrHerzhängenundihrenGlauben
durchanderesbestärken.WerFußballspieltundsichvorSpielbeginnbekreu-
zigtinderHoffnung,einTorzuschießen,dermögediestun,derGegnertut’s
auch.WernachJerusalemfährt,umdasGrabChristizusehen,dermögedies
tunundmögenichtgottloszurückkommen.

WalterBenjaminhatvomKunstwerkimZeitalterseinertechnischenRe-
produzierbarkeit(1935)behauptet,esverliereseineAura.DasHeiligeGrabin
Jerusalem ist allein inDeutschlandannähernd100Malkopiertwordenund
hatseineAurafürdennichtverloren,derglaubenddahinpilgerte.DasKunst-
werk hat nicht Aura, sondern wir messen sie ihm zu, wie die Natur an sich
keineWürdehat,ohnedasswirsieihrzumessen.WernachLourdesodernach
TschenstochaupilgertundeineKopiedesMadonnenbildesoderderMadon-
nenstatue mitnimmt in der Hoffnung, Segen oder gar Heilung zu erfahren,
mögediestun.Ichhoffenur,dasser,wodieerwarteteWirkungausbleibt,nicht
ansichselbstverzweifeltundineinUnglückgestürztwird,vondemervorder
peregrinatioverschontgebliebenwar.

Da ich einen recht interessanten Rom- und Jerusalem-Pilgerbericht aus
dem16.Jahrhundertediere,habeich,auchmiteinigenmeinerStudentenviele
Heilige Gräber besehen als historische Zeugnisse. An sie bindet mich kein
Glaube,beimirwäreerAberglaube.

MartinWalserhatinseinemMenschensohn-RomanübereinenAnstalts-
arztberichtet,derReliquiensammeltunddabeibemerkt,dasseskeinewahren
oderfalschenReliquiengibt.EineReliquieentstehtimGlauben.Auchdertau-
sendsteNagelvomKreuzChristi,odernurdereineHeiligeRocksindnurdes-
halbwahrundecht,weilmanglaubt.ReliquiensindkeineKraftwerke,vielmehr
investiertmaninsieeineKraftdesGlaubensunderhältGlaubensstärkezurück.



HeimoReinitzer

200 

Schluss: Menschlich glauben

Ich habe eingangs gesagt, dass ich nicht unbesehen glaube, was in der Bibel
stehtodertraditionellvorgegebenist.IchglaubeauchLuthernichtunbesehen,
gleichwohlgehörendiebiblischenSchriftenundLuthersWerkezudenvonmir
ammeistengelesenenBüchern.

MeinGlaubeistvernunftgeleitetunddaherallesanderealsbeliebigoder
FolgeeinerBedürfnistheologie.WennichandieAuferweckungdesLazarus,
derschonvierTagelangimGrablagundstinkendverweste,nichtglaube,nicht
glaubenwill,sodeshalb,weilichdenVorgangfürzutiefstunmenschlichhalte.
KeinervonunsmöchteindieseSituationkommen,nichtnurwegenderme-
dialenAufmerksamkeit,dieihmdannentgegengebrachtwürdeunddieman
nichtbeherrschbarmachensolltemitSprüchen,manseiebennichttieferalsin
GottesHandgefallen.

IchkannundwillnichtaneinenGottglauben,derRacheübtundmich
zum Werkzeug macht. Kein Toter im Krieg kann gottgewollt sein, keiner
Tötung von Mitmenschen anderen Glaubens kann ein göttlicher Auftrag
zugrundeliegen.

MeinGlaube,wieichihnbegreife,istmenschlicherGlaubeundichhoffe
undglaubegewiss,dasswirunsüberdas›Humanum‹indiesemGlaubenver-
nünftigverständigenkönnen.Washumanistundwaswirfürhumanhalten,ist
nichtunabänderlichvorgegeben,sonderngeschichtlichwandelbarundaufZu-
stimmunginFreiheithinangelegt.UnsergeschichtlichgeprägtesGrundgesetz
ist nicht vom Himmel gefallen, basiert wohlweislich nicht auf Kirchenrecht
undistnichtunabänderlich(gleichwohlnochimmerganzgut).Spätestensdie
DiskussionumdiePräimplantationsdiagnostikhatgelehrt,dasswirallemit
Blickaufdas›Humanum‹nochdazulernenmüssen.Esreichtwohlnichtaus
zubehaupten,derMenschseierschaffenundkeinSchöpferdesMenschen.Das
verhöhntdieMediziner,dieunserephysischenundpsychischenGebrechenzu
heilenhelfen.

GlaubenseiohneeiferndenFanatismusmenschlich,darüber,glaubeich,
müssenwiruns immerneuverständigen, innerhalbundaußerhalbderKir-
chen,mitMenschenallerKonfessionenundmitkonfessionslosenMenschen.
UnterverständigenMenschenistglaubengewiss.
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Briefwechsel Clara Schumanns mit Mathilde Wendt und Malwine Jungius 
sowie Gustav Wendt

Von Annegret Rosenmüller, Schumann Briefedition, Serie II Freundes-
und Künstlerbriefwechsel, Band 14, herausgegeben vom Robert-Schumann-
Haus Zwickau und dem Institut für Musikwissenschaft der Hochschule für
Musik Carl Maria von Weber Dresden in Verbindung mit der Robert-Schu-
mann-Forschungsstelle Düsseldorf und der Sächsischen Akademie der Wis-
senschaftenzuLeipzig,Dohr,Köln2011,483Seiten,16Tafeln,Festeinband

Der vorliegende Briefwechsel enthält die Korrespondenz Clara Schumanns
mit ihrer ehemaligen Schülerin Mathilde Wendt (1838–1927), deren Lebens-
gefährtin Malwine Jungius (um 1828–1919) und dem Halbbruder Gustav
Wendt (1824–1912). Zeitlich umfasst er die letzten zwanzig Lebensjahre der
Künstlerinvon1876bis1896,einePhase,indiesowohlihreBerufungalsLeh-
rerinandasHoch’scheKonservatoriuminFrankfurtamMainfielundwel-
cheeinenletztenAufschwungihrerUnterrichtstätigkeitbrachte,dieaberauch
vonaltersbedingtenErkrankungenunddemRückzugausderÖffentlichkeit
geprägtwar.NachdemWechselClaraSchumannsvonBerlinnachFrankfurt
amMain1878,derdasEndevonMathildeWendtszweijährigemUnterricht
bei ihr bedeutete, suchte diese bewusst den Kontakt und nach Begegnungs-
möglichkeiten.RegelmäßignutztesiedieGelegenheit,KonzertederPianistin
inBerlinundLeipzigzuhörenundsiedabeiauchpersönlichzutreffen.Wich-
tiger aber noch waren gemeinsame Urlaubsaufenthalte, zunächst in und bei
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Berchtesgaden,inFranzensbadsowieinInterlaken.DabeigehörtenMathilde
WendtundMalwineJungiuszueinemKreis,derhäufigmitClaraSchumann
inihremjeweiligenSommerdomizilzusammentrafundzudemunteranderem
JohannesBrahms,ElisabethundHeinrichvonHerzogenbergundAnnaFranz
sowieihreGeschwisterAlwinWieckundCäcilieBargielzählten.

ThematischsinddieBriefeweitgefächert.EinenrelativbreitenRaumneh-
men organisatorische Fragen wie Terminabsprachen, Quartierüberlegungen
für gemeinsame Urlaubsaufenthalte und Bitten um Besorgungen ein. Dane-
ben berichtete Clara Schumann über ihren Alltag, den Gesundheitszustand,
Konzertreisen, gemeinsameBekannte und die Familie. Mehrfach griff Clara
SchumannaufdieHilfeMathildeWendtsbeivorbereitendenArbeitenzuEdi-
tionenzurückundtauschtesichmitihrzumTeilschriftlichdarüberaus.Dazu
zählten auch die 1885 erschienenen Jugendbriefe von Robert Schumann, bei
denenClaraSchumannebenfallsdenRatdesBrudersGustavWendteinholte.

Den zweiten Teil des Bandes bildet die Edition der im Robert-Schu-
mann-Haus inZwickauaufbewahrtenHandschrift»MeineErinnerungenan
ClaraSchumann«vonMathildeWendt.AngesichtsderTatsache,dasssichzu
224BriefenClaraSchumannsandieBriefpartnerinnureinGegenbrieferhal-
ten hat, bietet diese die Möglichkeit, den Verlust der zahlreichen, einstmals
existierendenBriefevonMathildeWendtanClaraSchumannauszugleichen.

Annegret Rosenmüller
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Relationes. Schriftenreihe des Vorhabens »Wissenschaftsbeziehungen im  
19. Jahrhundert zwischen Deutschland und Russland auf den Gebieten 
 Chemie, Pharmazie und Medizin« bei der Sächsischen Akademie der Wis-
senschaften zu Leipzig. Neuerscheinungen im Jahr 2011

»Das allgemeinste Gesetz«. Karl Ernst von Baer (1792–1876) und die großen 
Diskurse des 19. Jahrhunderts

Von Ortrun Riha und Thomas Schmuck (Relationes, Band 5), Shaker,
Aachen2011.299Seiten,Festeinband

Karl Ernst von Baer ist in der Medizingeschichte bekannt als Entdecker der
EizellebeiSäugetierundMensch.SeinevielfältigenBeiträgezupraktischallen
großenThemen,dieim19.JahrhundertinWissenschaftundÖffentlichkeitdis-
kutiertwurden,sinddemgegenüberjedochbisherwedereingehendbetrachtet
noch im Zusammenhang dargestellt worden. Diese Forschungslücke hat das
Akademievorhaben Wissenschaftsbeziehungen im 19. Jahrhundert zwischen 
Deutschland und Russland auf den Gebieten Chemie, Pharmazie und Medizin
nun zum Anlass genommen, den gebürtigen Deutschbalten und russischen
StaatsbürgervonBaeralseinezentralePersondiesesIdeenaustauschsdarzu-
stellen, zumal seine Arbeit auch nach England und Frankreich ausstrahlte.
AusgehendvonderanhandseinerembryologischenBeobachtungenentwickel-
ten teleologischen Grundkonzeption sowie von seiner Tendenz zu Typisie-
rungen,werdenvonBaersSchriftenzuÖkologie,Geographie,Geschichteund



206 

Berichte&Notizen

Anthropologievorgestellt.Schwerpunkteliegendarüberhinauszumeinenauf
vonBaersBeitragimMaterialismusstreit(vgl.auchDenkströmeHeft7[2011])
undzumandernaufseinerPositionierunginderAuseinandersetzungumden
Darwinismus,dieauchmitderheutigenDarwinismuskritik(Kreationismus,
Intelligent Design) verglichen wird. Von Baer erweist sich dabei als ebenso
scharfsinnigerwieumfassendbelesenerGelehrter,derdieWissenschaftsent-
wicklungstetsmitverfolgte,derinseinemDenkenaberüberJahrzehntehin-
wegundindenunterschiedlichstenKontextendochanbestimmtenkonstan-
tenDeutungsmusternfesthielt.

Naturwissenschaft als Kommunikationsraum zwischen Deutschland und  
Russland im 19. Jahrhundert. Internationale Tagung, Leipzig, 29.9.–
1.10.2010

HerausgegebenvonOrtrunRihaundMartaFischer(Relationes,Band6),
Shaker,Aachen2011.574Seiten,Festeinband

Der Sammelbandvereinigtüberdreißigwissenschaftshistorische Beiträge in
deutscher,englischerundrussischerSprache.NachzweigrundlegendenAuf-
sätzenzumtransnationalenkulturellenAustauschim19.Jahrhundertundzu
den Methoden seiner Erschließung (D.von Engelhardt, M.Middell) widmet
sich eine Sektion zunächst den Fächern Chemie und Pharmazie, die sowohl
mit»großenNamen«aufwartet(E.RoussanovazuFriedrichKonradBeilstein;
R.u.G.PfrepperzuGustavvonBunge;E.ZaitsevazuWilhelmOstwaldund
IvanS.Plotnikov;M.J.SorokinazuVladimirVernadsky)alsauchProblemeder
Wissensrezeption (G.Boeck zum Periodensystem) und der Fachhistoriogra-
phie thematisiert (Ch.FriedrichzuPharmaziegeschichtsschreibung).Der fol-
gendeAbschnittenthältvierArtikelzurGeschichtevonPsychologie(S.Araujo
zuV.BechterevundW.Wundt;N.MasolikovazurRussischenPsychologischen
Gesellschaft;S.Guski-LeinwandzuA.Nečaev)undPsychiatrie(F.Mildenber-
gerüberEmilKraepelininDorpat).VonletztererwirddieBrückezurklini-
schenMedizin(G.KichiginazuKarlJohannvonSeidlitz)undzurPhysiologie
geschlagen(A.AbašnikzuChar’koverSchülernvonEmilHeinrichDuBois-
Reymond).Demnichtnurmedizin-,sondernauchsozial-undkulturhistorisch
interessantenFeldderHygieneistdanacheineeigeneSektiongewidmet(V.So-
bolev,F.Steger,L.Häfner,K.Vasylyev,B.Felder).IndieBiologiegeschichtefüh-
renBeiträgezurEvolutionstheorie(Th.Schmuck,E.Tammiksaar,E.Kolchin-
sky)sowiezuEntwicklungeninderrussischenZoologie(S.Fokin,N.Slepkova)
undbotanischenGeographie(A.Fedotova).DerabschließendeTeilenthältpro-
sopographischeUntersuchungenzurSt.PetersburgerVeterinärmedizinischen
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Gesellschaft(N.Beregoj)sowiezudenVerbindungenzwischenKarlErnstvon
BaerunddemLeipzigerVerlagshausVoss(A.Ananieva)undstelltaußerdem
dreibiobibliographischeLexikonprojektezurWissenschaftsgeschichteimZa-
renreichvor(D.Angetter,V.Volkov,M.Fischer).Erschlossenwirddasumfang-
reicheMaterialdurcheinPersonenregister,dasQuerverbindungenzwischen
deneinzelnenBeiträgenermöglicht.

Lebendige Stoffe. Deutsch-russischer Wissensaustausch in der Physiologi-
schen Chemie im 19.Jahrhundert

VonReginePfrepper(Relationes,Band7),Shaker,Aachen2011.262Seiten,
Festeinband

»Laborstudien« erfreuen sich – gerade auch hinsichtlich der Lebenswissen-
schaften–inderWissenschaftsgeschichtemitinternationalerPerspektivezur-
zeitgroßerBeliebtheit.DerBlickaufdierussischeForschungmitihrenKontak-
ten,SchwerpunktenundBesonderheitenwurdejedochbislangvernachlässigt.
DiejetzterschieneneDokumentationwillinFortführungderErgebnissezur
Physiologie (Relationes 3) nun den Zugang zu einem Segment der Chemie-
geschichte erleichtern: Zunächst wird die – von Deutschland sehr verschie-
dene–InstitutionalisierungdesneuenFaches»PhysiologischeChemie«anden
beiden St.Petersburger Akademien, an den russischen Universitäten und an
den außeruniversitären Ausbildungsstätten beschrieben und eine Übersicht
überdieeinschlägigenPublikationsorganeundFachgesellschafteninRussland
gegeben. Die speziell deutsch-russischen Wechselbeziehungen werden einer-
seitsanhandvonStudienaufenthaltenrussischerBiochemikerinDeutschland,
Österreich und der Schweiz und anderseits durch den Nachweis russischer
ÜbersetzungenvondeutschsprachigenLehrbüchernundMonographienkon-
kretisiert.DenHauptteilaberbildeteineakribischrecherchierteBibliographie
derdeutschsprachigenPublikationenvonknappvierzigrussischenBiochemi-
kern,diezuderenjeweiligenLebensstationeninBeziehunggesetztwerdenund
so die bilateralen wissenschaftlichen Beziehungen innerhalb des Faches ver-
deutlichen.DasPersonenregistergibteinenweiterenEindruckvondenPerso-
nennetzwerkenunddenwichtigenAkteuren.

Ortrun Riha



208 

Die Ortsnamen der Niederlausitz östlich der Neiße
VonErnstEichlerundChristianZschieschang(AbhandlungenderSäch-

sischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Philologisch-historische
Klasse,Band81,Heft6),S.Hirzel,Stuttgart/Leipzig2011,256Seiten,3Abbil-
dungen,3Beilagen,Broschur

Seit Jahrzehnten bildet die lexikographische Aufarbeitung der altsorbischen
Ortsnamen und ihre sprachwissenschaftliche und siedlungsgeschichtliche
AuswertungdiezentraleAufgabederLeipzigerOnomastik.Nacheinerlangen
ReiheregionalerUntersuchungenundüberregionalerAnalysen(insbesondere
imRahmendesSlavischenOnomastischenAtlasses)konnteindenletztenJah-
renerreichtwerden,dassmitumfangreichenNamenbüchernfürSachsen,die
Niederlausitz, das Mittelelbegebiet und einigen weiteren regionalen Studien
derganzeFreistaatunddievonaltsorbischenNamengeprägtenLandschaften
BrandenburgsundSachsen-Anhalts in regionalen Namenlexikaerfasst sind.
Außerdem liegt mit dem vierten Band des Kompendiums »Slawische Orts-
namenzwischenSaaleundNeiße«ausderFederErnstEichlersfüralleSied-
lungsnamendesaltsorbischenSprachgebieteseinewissenschaftlichelexikogra-
phischeAufarbeitungvor.ImHinblickaufdieumfassendeAuswertungdieses
immensen sprachlichen Materials ist insbesondere der Atlas altsorbischer
Ortsnamentypen zu nennen.1 Die Sächsische Akademie der Wissenschaften

1 ErnstEichler,VolkmarHellfritzsch,HansWaltherundErikaWeber,Historisches 
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zuLeipzighatteandiesemForschungsprogrammeinenüberausgewichtigen
Anteil.ManchedergenanntenWerkesindinihremHauseentstanden;fürdie
MehrzahlderübrigenundvieleweitereermöglichtesiedieDrucklegung.

Bislangnochnichtsystematischerfasstwurdenallerdingsdieöstlichder
NeißegelegenenTeilederNieder-undOberlausitz,welcheebenfallsvonaltsor-
bischenOrtsnamenformengeprägt sind,diebisher indernamenkundlichen
LiteraturnurinwenigenFällenberücksichtigtwurden.DadieseGebieteseit
1945zur(Volks)republikPolengehören,wäreesunterdenwissenschaftspoli-
tischenBedingungenderDDReinemrevanchistischenAktgleichgekommen,
dienichtmehroffiziellendeutschenOrtsnamenindergleichenWeisezube-
arbeitenwiediejenigenwestlichderOder-Neiße-Grenze.Eineentsprechende
Untersuchungmusstedaherunterbleiben.

Möglichwurdesieerst indenJahrennach1989,alsunterNutzungver-
schiedener Fördermöglichkeiten, insbesondere mit Unterstützung des Säch-
sischen Ministeriums für Wissenschaft und Kunst und der Deutschen For-
schungsgemeinschaft(amGeisteswissenschaftlichenZentrumGeschichteund
KulturOstmitteleuropasanderUniversitätLeipzig),eineDatenbasisaufgebaut
werdenkonnte.DiesemündeteschließlichindasnunvorliegendeOrtsnamen-
buchderNiederlausitzöstlichderNeiße,indemfast250Ortsnamen,überwie-
gendslavischerbzw.altsorbischerHerkunft,eineausführlicheDarstellungund
Analyseerfahren.

Die Ergebnisse dieser Untersuchung beschränken sich nicht auf die Er-
klärungen zu den einzelnen, mitunter beinahe kurios anmutenden Namen.
Exemplarisch ist Niemaschkleba zu nennen, schon seit dem 14.Jahrhundert
bezeugt,worinsichunschwereinSatznameerkennenlässt,ausdessenKom-
ponentensichdieBedeutung›duhastkeinBrot‹bzw.›manhat[dort]keinBrot‹
ergibt.GanzoffensichtlichwurdemiteinersolchenBezeichnungdergeringe
Wohlstand der Bewohner aufs Korn genommen. Derartige Konstruktionen
sindfürdieBenennungvonOrtennichtbesondershäufig.InderNiederlau-

Ortsnamenbuch von Sachsen, 3 Bde., Berlin 2001 (Quellen und Forschungen zur sächsi-
schen Geschichte 21); Siegfried Körner, Ortsnamenbuch der Niederlausitz, Berlin 1993
(Deutsch-slawischeForschungenzurNamenkundeundSiedlungsgeschichte36);IngeBily,
Ortsnamenbuch des Mittelelbegebietes, Berlin 1996 (Deutsch-slawische Forschungen zur
NamenkundeundSiedlungsgeschichte38);ErnstEichler,Slawische Ortsnamen zwischen 
Saale und Neiße, bisher4Bde.,Bautzen1985–2009;ErnstEichler(Hg.),Atlas altsorbischer 
Ortsnamentypen. Studien zu toponymischen Arealen des altsorbischen Gebietes im west-
slawischen Sprachraum, bearb.vonIngeBily,BärbelBreitfeldundManuelaZüfle,5Bde.,
Leipzig 2000–2004. Eine umfassende Bibliographie ist an dieser Stelle nicht darstellbar.
Vgl.dazudieLiteraturverzeichnisse inderhiervorgestelltenAbhandlungunddenoben
genanntenWerken.
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sitzöstlichderNeißehießenjedochgleichzweiSiedlungen,ohneeinenengen
geographischenBezugzueinanderzuhaben,Niemaschkleba,währendjedwede
ParallelenimgesamtenübrigenaltsorbischenSprachgebietfehlenundeinever-
gleichbareBildungerstwiederausMährennachzuweisenist.

Von der Betrachtung einzelner Namen abgesehen, trägt die Analyse
der Ortsnamen zu einem besseren Verständnis der Sprach- und Siedlungs-
geschichtebeiundkanndasBildderSiedlungsentwicklung,daszuvornurvon
GeschichteundArchäologiegezeichnetwurde,erheblichschärfen.Anhandder
VerbreitungcharakteristischerNamentypenzeigtsichzunächsteinekompakte
Altsiedellandschaft,dievonderslavischenBevölkerungsukzessiveundgroß-
flächignochvordemhochmittelalterlichenLandesausbauvergrößertwurde,
welcher dann ebenfalls größere Teile der Region erfasste. Die Struktur der
betreffendenOrtsnamenverweistdeutlichaufeinMiteinander sorbischund
deutsch sprechender Siedler. Als das Kloster Nienburg an der Saale im Jahr
1000 den hier gelegenen Burgward Niempsi (Niemitzsch, heute Polanowice)
mitumfangreichenBesitzungenerhielt,bekamesalsomitnichtennureinen
Stützpunkt am Ende der Welt, sondern eine umfangreiche Siedlungsland-
schaft,derenNutzungkaumandersalslukrativgewesenseinkann.

Die besondere sprachliche Situation der Landschaft brachte es mit sich,
dass auch den zumeist erst aus dem 19.Jahrhundert überlieferten nieder-
sorbischenNamenformen(z.B.Žarow fürSorau/Żary)unddenimJahr1945
gebildetenpolnischenBenennungeneigeneKapitelgewidmetwurden.InBe-
zugaufletzterezeigtesicheindrücklich,welcheMühesichdieseinerzeitdazu
herangezogenenpolnischenLinguistengaben,trotzderüberausknappenzur
VerfügungstehendenZeitNamenformenzuentwickeln,diedersprachlichen
TraditionderNamenentsprechenundsiefortführen.

Mit dem vorliegenden Werk wurden mithin die Namen einer Region
beleuchtet,beideressichnichteinfachnurumeinbeiderlexikographischen
Erfassung übrig gebliebenes Gebiet handelt, sondern um eine sprachliche
Landschaft,diemehralsandereüberdieJahrhundertehinwegvonÜbergangs-
und Kontaktsituationen geprägt war. Dies gilt auch für die südlich angren-
zendeöstlicheOberlausitz,fürdie,obgleichbereitsumfangreicheVorarbeiten
geleistetwurden,einevergleichbareStudieimmernochaussteht.

Christian Zschieschang
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